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Eines Tages, während die Regierung der helvetiicken Kepublif 
noch den Hauptfiß in der Stadt Luzern hatte, traten Heinrich 
Beitalozzt, der Verfaffer von Llenhard und Gertrud, und Hein: 
ri Gefner, des Dichters Sohn, In das Zinmer ihres gemelit- 
fchaftlichen Freundes, um ihn zu bewegen, Mitarbeiter an einem 
„belvetifchen Volksblatt” zu werden, welches fie zur Belehrung 
des großen Haufens über die öffentlichen Angelegenheiten heraug: 
gaben. Diefes Volksblatt Hatte fich aber nıır geringen Belfalls zu 
erfreuen, iheils weil die DBerbreitung bejielben durch eine Aegies 
rung befördert wurde, welche nicht des allgemeinen DBertrauens 
genoß, theils weil die Sprache des Blattes viel zu weit über die 
Faffungskraft des Volfs Hinausging. Der Großtheil von den Ber 
wohnern Helvetiens IYebie no in einer unglaublichen Gedanfen- 
armuthb, und Hatte fich meiftens bisher an der mündlichen Ueber: 
lieferung deffelben begnügen müffen, was geiflliche und weltliche 
Dorfteher mitzutheilen nöthig gefunden. Höchitens Fauften Fändliche 
Haushaltungen alljährlich einen Kalender, ver mit den gefährlichen 
"Thorheiten des Aberglaubens erfüllt war; die geringere Bürger: 
ichaft in ven Städten hielt dazu efiva nod) eine Inländiiche Zeitung, 
die, unter der ängftlichiten, oft Lächerlichften Zenfur gehalten, über 
infändfjche Angelegenheiten ehrerbietiges Schweigen zu beobachten 
hatte. 

Peftalozzt, welcher, wie feiner vor ihm, die geiftige und fitts 
liche DVertoilderung des großen Haufens in feinem Baterlande 
fannte, trachtete ihr entgegen zu arbeiten. Es entfpann fidh zwis 
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hen ihm und dem Freunde, den er zur Mitarbeitung aufgefordert 
hatte, ein lebhaftes Gelpräch über Form und Ton, in welchen 
man zum Eindlichen Geilt des Volfes reden, und iwie man fich zu 
demfelben niederbeugen müffe, wenn man ihn zu fich erheben wolle. 
Dies gab dem Gegner Anlaß, feine Forderungen an ein Volksblatt 
aufzuftellen und in fröhlicher Laune, aus dem Stegreif, Proben 
des Snhalts Herzufagen, auch den allfälligen Titel zugleich, 3. B. 
„Der aufrichtige und wohlerfahtne Schweizerbote, welcher nach 
feiner Art einfältiglich erzählt, was fich im lieben, fchweizeriichen 
Baterlande zugetragen und was außerdem. die Flugen Leute und Die 
Narren in der Welt thun.” 

Der Mortwechfel Töfete fich in die hHeiterfte Stimmung Aller 
auf, und Peltalozzi ruhete nicht, bis fein bisheriger Widerfprecher 
gelobte, einen Verfuch mit Herausgabe joldhes Blattes zu machen 
So entitand das Volksblatt des Schweizer-Boten. 

Kaum waren (im Anfang des Jahres 1799) die erften Stire 
davon erjchlenen, erregten fie fo allgemeines Aufjehen und wurden 
jo Häufig gelefen, daß fie alsbald nachgediudt werden mußten. 
Inzwilchen Konnte fih der DVerfaffer Faum einige Monate damit 
beichäftigen. Die Regierung übertrug ihın eine Sendung in Die 
Heinen Kantone. Andere festen die Wochenfchrift fort, aber mit 
geringerm Glück. Sie hörte bald auf. 

Als nach geftillten bürgerlichen Unruhen die Dermittelungs: 
urfunde des eriten Konfuls von Frankreich das Bundeswefen der 
Schweiz Hergeftellt Hatte (im I. 1803), fchien der fehon rege ger 
wordene Sinn aller Einsgenoffen für ein gemeinfames Vater: 
Yond, für Bolfsbildung, Preiheit und Offenfundigfeit wieder mit 
Untergang bedroht. Die Regierungen von neungehn Fleinen durd; die 
Bermittelungsurfunde verfnüpften Staaten, zogen fi, fol; auf 
ihre Selbftherrlichkeiten, im fich felber zufammen; nahmen alt 
übliche Formen, Titel und Zeremonien an, und fchienen hin und 
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wieder mehr als geneigt, and jenen Gelft zuräczuführen, ber 
das töhffiche Werderben der alten Eidsgenoffenfegaft gebracht Hatte. 
Die bisherige Freimüthig feit der öffentlichen Mätter fing an zu 
verffummen. 

Damals ermunterten fehr achtönre Männer den ehemaligen 
Herausgeber des Schweizerboten, jene MWochenichrift neuerdings zu 
beginnen und mitzuwirken, daß dem Volfe die edfern Früchte der 
Revolution gerettet blieben. Bejonders dringend warb darum der 
bocverdiente Bürger von Naran, Vater Rudolf Meyer, Heraus: 
geber tes großen Schweizeratlafies, deffen tugendhafteg Leben 
GE. Evers auf wirdige Meije beichrieben hat. 

Sp erihlen das Volfshlatt mit dem Anfang des Jahres 1804 
noch einmal. Der umnvergefiene Name deifelben, jo wie der erfte 
Laut der erftien Nummern, verfammelte plößlich um dafielbe eine 
zahlreiche Lejerfchaft aus fat allen Kantonen. 

„Sc trage auf meinem Hut,” fagte der Schweizerbote in feiner 
eriten Woche, als Vorrede: „ich trage neunzehn Kofarden *), wie 
einen Rojenkranz; Fan fich jeder feine Liebite ausfuchen, und fir 
die andern das Auge zudrücen; un® Farben find drin, mehr, als 
ber Regenbogen, feitdem er erichaffen worden, aufzumeifen Hatte. 

„Und da man mim endlich feines Wegs in Brieden wandern 
fann, trete ich meinen Botendienft wieder an; wer mich beftellt, 
zu dem Fomm’ ich, wie fonft, alle Woche, fo lang und fo Breit 
twie diefeamal. 

„Die Winterabende find lang und die Sommertage nod) länger, 
Da erzähle ich euch denn, was die Menfchen in der Melt Klıges 
und Dummes treiben, jeder nad) feiner Weile; wie fie aus Der: 
zweiflung Hochzeit machen, oder fi einanter aus chriftlicher Liebe 

*) Die Wappen ver neunzehn Kantone, in melde bie heivetifce Re- 

publik, durch die Bermittiungsurfinde, zerfalfen war. 
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todtfchlagen, wie fie Frieden fchliefen, um einen. frijchen Pfahl 
vom Zaum zu reißen, ober einander um bes lieben Briedens willen 
Krieg machen. Und ihre werdet daraus fehen, dag die Menichyen 
noch eben fo große Narren find, tie zur Zeit des Königs Salomo, 
toprüher fih diefer König manchmal Argerte, tons wir aber night 
thun wollen. , 

„Huch was Neues im Schwelzerland geichleht, will ih eu 
nach meiner Art erzählen. Und wenn ich unterwegs. ver einem 
hohgeahteten Herrn unferer Obrigkeit vorbeigehe, will ich 
höflich den Hut mit neunzehn Kofarden abziehen und ihn, freundlich 
grüßen, und hat er was zu beftelfen, fo nehm’ ich's auch mit. 

„ab da man's Geld in diefen theuern Zeiten braucht, will 
{ch euch Iehren Gold machen. — Man foht's in der Schweiz, 
aber nicht in Töpfen, fondern zieht!’s mit dem Pfluge aus der Erde, 
oder fchneidet es vom Acer, Hol’s aus dem DVichftall, oder aus 
tem Wale, wo e8 am Baum wächst. — Verficht mich wohl! — 
Und jolde Goldmaherfünite ud noch viel befier, als Konititutionens 
“macherfünfte, und besgleichen. 

„Und will euch auch das Geheimniß Tehren, Iuftig zu leben 
und felig zu fterben, ein Ding, das mancher ftudirte Herr nicht 
fennt, und mancher ehrliche Bauer im Schlaf Ternt. Aber Ges 
beimnig muß das Ding wohl fein, denn wenn ih hundert Menjen 
frage: „wie geht’a? Iuftig und vergnügt ?“ jo antworten Immer 
neunundneungig: So, fo! und jagen das mit einem Geficht, welches 
nicht Tuftiger, als ein Klagelied Seremiä, ausfieht. Und jvas Das 
Selig-Stexben betrifft, muß es damit auch nicht weit her fein, 
Denn ich wette zehn Daten gegen einen, daß an der offenen 
Hinmelspforte fich nicht Halb jo viele fromme Seelen drängen, als 
Sonntags Abends durfiige Seelen zum Mirthshaufe.“ — 

Die Erjheinung des Boten Font, wie fih erwarten ließ, Dielen 
ungelegen. Ginzelne geiftliche oder weltliche Herren erhoben, wars 
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nend oder drohend, gegen ihn die Stimmen. Er aber Tieß fi 
nicht einfchlichtern, und jeßte feine Bayır unter mandjerlei Anfechs 
tungen derer fort, tenen Belchrung des-Volfes, fo wie überhaupt 
Publizität, widerwärtig war.. Don Zeit zu Zeit ward Ihm. in- eins 
zelnen Kantonen fogar der Eingang unterfagt; Sogar. auf Tage 
fagungen das Wort gegen ihn geführt. Hinwiever fandten wohl 
wollende,. vaterländifche Männer. aus allen Kantonen, aus allen 
Ständen, die eine Angelegenheit zur Sprache und öffentlichen 
Kunde bringen wollten, ihre Beiträge, Gelehrte und Ungelfehrte, 
GSeifliche und Laten, Regierungsglieder und unbefannte Landleute. 
So: blieb jein Blatt, von dem auch beinahe nach einem Biertel: 
jahrhundert noch immer 2000 bis 3000 Exemplare wöchentlich durch 
Dörfer und Städte der Schweiz flogen, nicht: ganz ohne wohlthär 
tige: Einwirfung. 

Soviel zur Geichichte des Wolfablattes, dem hier. einige folcher 
Artifel enthoben find, welche, auch getrennt von den Augenblicden 
und Umftänden, unter denen fie.ans Licht traten, verflanden werden 
fönnen, Weitans der größere. Theil hatte nur Bezug auf Ange: 
legenheiten des Tages und des Jahres, oder behandelte in der 
Sprache des DBolfs Gegenftände einheimiicher Gejeggebung und 
Bolitif, oder der Naturkunde, Landwirthichaft, Haushaltung, Jus 
gendbilvung u. F. w., oder theilte Nachrichten von inländifchen und 
ausläindiichen Greigniffen Geitungzartig) mit, bald in ruhiger Stims 
mung und Einfalt, bald in jenem ironifchen Ernft und Spott, ber 
den Schweizern eigen und. Kieb it. Die wenigften jener Artikel 
aber würden ausländischen Lejern, ohne Kommentar, verftäntlich, 
Hder, wenn fie befannte Dinge behandelten, anzichend fein. Man 
hat fich daher. auf die Auswahl des Nachfolgenden heichränft, und 
felbft die Hin und wieder eingemifchen Cigenthümlichkeiten [epweize> 
rifcher Sprechart gelaffen, um den Charakter nicht zu verwilhen. 
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Er bat das Bein gebroden. 
(Eine wahre Gefhinte,) 

Mar Cieinen Geichlechtsnamen verfchweig' id) mar elıt reiht: 
ichaffener Mann, fleißig bei der Arbeit, Hatte vollanf zu tun, 
hatte einen guten Kopf, ma Tonnte ihn in der Gemeinde zu affers 
Vet gebrauchen, er hatte Weib und Kind, er war en guter Satte 
und Vater — aber er verliehte fih in Wein und Brannfeweln, 
und wann er getrunfen hatte, turgte er zu allem nichts, und war 
schlechter, als ver jchlechtete Bürger in der Gemeinde. — &r 
fehtwor; er fluchte; er zanfte, er Tätterte auf feine BVorgefegtet; 
er wollte alles beifer willen; er mißhandelte Frau und Kind; er 
machte fich zum Geipött aller Melt. 

Es ift Schade um ihn! — fagte Jeder, und Jeder verachtete 
den Schnapfer. 

Es it Schade um ihn! — fagten feine Vorgeiegfen, und well: 
ten ihn nicht weiter zu Chrenimtern gebrauchen, Denn nicht das 
Amt ehrt den Mann, der Mann foll das Amt ehren; der 
Zecher verunehrt aber jede Stelle. 

Das that num Marens Freunden leid. Umfonft machten fle 
ihn Borftellungen, Ermahnungen, Bitten; umfonft vergoß ferne 
Brau tanfend Thränen. Er Fonnte das Trinken nicht Yaflen. Der 
Sänfer ift ein Slave feines eigenen Halfes. 

- Marens Freunde wandten fih endlich an einen gefchieften Dot: 
tor, mit der Bitte, Maren von der Trinffucht zu Furiven. Sie 
wählten dazu ein fonderbares Mittel. 

Als fe Maren eines Abends beraufcht auf der Straße liegen 
fanden, hoben fie ihm auf und trugen ihn wehklagend In fett Haus, 
„Was ift denn gefchehen?" fragten Die Leute auf der Straße. „Er 
bat das Bein gebrochen !* 

Gran und Kinder fchrien jämmerlich: er hat das Bein ges 
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drohen! Der Doffor ward geholt, er brachte Schienen und andere 
beim Beinbruch nöthige Geräthichaften mit, und fchniete das ges 
funde Bein des Betrunfenen (denn er hatte toinklich Feind gebrschen) 
jo fcharf zufammen, als ob e3 gebrochen wäre. Danıı forisfen fie 
ihm Maffer ins Geficht, und da er eriiachte, fchrien aller: Nch! 
er bat das Bein gebrochen! 

Mar, ver dies enplich Hörte, der den fehmerzlichen Drürk der 
Schienen fühlte, und mit dem Bein feftgebunden lag, das man 
tn einen hölzernen Kaften gefverrt hielt, wo er fich nicht rühren 
und von feiner Gefundheit überzeugen Fonnte, glaubte Furz und 
gut endlih, er habe in der Betrunfenheit das Bein gebrochen, 
und verfhwer aus Grund des Herzens Mein und Brarntewein, 
der die Urfache feines Leidens war. Gin Vierteljahr lang mußte 
er till Tiegen, und durfte, um das Blut nicht zu erhigen, Teinen 
Tropfen Wein trinfen. Der Doktor gab ihm nur dann ımd wann 
ftärfende Arznei. \ 

Endlich Fündigte ihm der Doftor die Vollendung der Kur au, 
und e8 war Iuftig zu jehen, wie Mar jehr bedächtig, und gleich 
fam auf Giern ging, das gebrochene Bein zu fehonen. Gr war 
von da an zeitlebens ein orbentlicher Mann, der niemals mehr 
tranf, als er ertragen Fonnte. Grit nach vielen Jahren erfuhr er 
den Juftigen, aber nüglichen Streich, den ihm feine Freunde ger 
jpielt hatten, und exit jeßt fing er wieder an, auf dem. rehten 
Bein feit aufzutreten. 


Mar Stolprian. 
68 gibt ein geioiffes Unglück in der Welt, das mar freilich 
für fein Unglüd hält, und doch eins if, Ich bin das redende 
Beilpiel Davon. 
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Mein Vater, Gott hab! ihn fellg, hielt michfleißig zur Schule; 
ich Ternte was, wiewohl: unfere Stadtichulen Damals noch ziemlich 
Ichlecht eingerichtet waren, 

Man fagte überall von mir: „Herr Mar Stolprian it ein gar 
geichiefter Mann, aber — man Fan Ihn nicht brauchen, er weiß 
fi) nicht in die Welt zu fehlen; er weiß nicht mit den Leuten 
umzugehen; er weiß nicht, wo er Hände und. Füge hinftreeen foll. 
Sonft ift er ein guter, braver Mann.“ 

Sp jagte man von mir. Merfit_ du jebt, wo e8 mir fehlte? 
Ich war in der Erziehung verjüumt.. Ich war in der Schule und 
bei der Arbeit fleißig, aber in meinen Kleidern unreinlid, und uns 
ordentlich. — Ich war fromm, dienftgefüllig, redlid, aber Ichlichs 
tern, Tief davon, wenn fremde Leute Famen; wußte nicht, wo mit 
den Augen hinlaufen, wenn mich ein Fremder anredete, und: wenn 
{ch endlich gar einem. Frauenzimmer frenndlih und artig begegnen 
follte, jtand ich fteif und ftumm da. 

„Genug, was man Höflichkeit und feine Sitte nennt, gehört 
zum Lehen. und Lebensglüd,. fo gut wie Brod und Kartoffel und 
ein-Glas Wein. 

Viele unferer jungen Herren haben’s in diefer Kunft auch noch 
nicht weit gebracht, wie ich merfe. Mancher, wenn er in Gefells 
haft fommt,. weiß nicht, wohin er mit Armen und Beinen foll, 
und man ficht's ihm an, er hätte fie Lieber daheim gelaflen. 
Mancher weiß nicht, wo er die Hinde einquartieren foll; bald fteckt 
er fie in die Mefte, bald gar in die Hofen, bald Fragt ex fid) das 
mit zur Abwechlelung im Naden. 

Unter manchem andern böjen Scidjal, das ich mir durch meine 
Unbeholfenheit zuzog, gehört auch das, daß id ein alter Jungs 
geiell - geworden. bin, und jeßt zweinnbfünfzig Jahre, und: Feine 
Stau habe: 

Sobald meine Baje Sparhafen geftorben, und ich, als ihr 
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einziger Erbe, - ziemlich vermögend  getworben war, wollte man mir 
fin meinem breißigften Jahr ein Mädchen zur Brau geben, das 
[hön war, hauswirthlih, tugendhaft, freundlich und vermögend. 

Sungfer Barbara geflel mir; die Sache follte in Richtigkeit 
gedracht werben; ich follte Jungfer Barkara näher fennen lernen; 
ih war von ihrem Better zu Gaft geladen, wo ich fie finden follte, 

Ich ging nicht gern In große Gefelfjejaft,- weil ich durch fihle 
Erziehung Shen und fhhlichtern war. Aber was thut man nicht, 
einer Sungfer Barbara zu gefallen 

Ich Eleidete mich in fonntägliche Feterfleiver ; weiße feldene 
Strümpfe, ein neuer Saarbeutel, ein apfelgrüner Rod nit Berls 
mutterfnöpfen — genug, ich war zierlid) wie ein Bräutigam. 

Als ich aber vor das Haus des Herin Vetters fam, Tlopfte 
mir das Herz vor Angft, als hätte ich eine Schmiede in meiner 
Brufl, „Wenn nur feine große Gejellichaft da A dacht’ ich 
„Wenn’s nur erft vorbei wäre.“ 

Zum @lüe traf ih den Seren Better allein. Er fchrieb Ha 
eine Rechnung in feiner Stube. „Ihr kommt etwas jpät, Herr 
Stolprian!” fagte er. Ich machte zwanzig Krakfüße Yinf8 und 
rechts, lachte vor Angit, um freundlich anszufehen, und hatte nur 
immer bie große Gefellichaft im Kopf. 5 e 

Indem der Herr Vetter die Rechnung fertig Hat, und ben 
Strenfand fucht, Toring’ ich gar dienftfertig Hinzu, will den Eand 
aufs Papier fveuen, greife ungefchiitter MWeife das Dintenfaß, 
ftatt. des Sandfaffes, und jchütte ihm einen Ihwarzen Sirom der 
beften Dinte über das zierlihe Konto. — Ich glaubte, ich müßte 
in Ohnmacht fallen vor Schrecfen; nahm in der Verwirrung und 
Eil mein fepneeweißes Schnupftuch aus der Nocktafche, und wilchte 
damit auf, 

„Ei behüte, was treibt Ihr au, Herr Stolprian!* elf mir 
der Herr Vetter Ischend zu, drängte mich mit meinem [chwarz und 
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welßen Schuupftuch zurke, und brachte jene Sache in die Ord» 
nung. Dann führte er mich in die Stube, wo die Gefellichaft 
fehron beifammen war. Ich folgte ihm nach, Hatte aber jchon Fein 
gutes Bewifien, und bemerfte beim Niederieken, nicht ofme Ent: 
feßen, einen thalergroßen Dintenfleet auf meinem weißen Seiden 
firumpf am linken Bein. — „Huf Himmel!” fenfzt’ ich bei mir: 
„was wird die große Gefelfichaft Tagen.” 

Die Thür des Zinmers geht auf. Ich fleifer, hölgerner Burjch 

till mich gar gewandt und galant, zierlich und Teichtfüßig ftellen, 
hüpfe in den großen Saal hinein, mache Birelinge Hinten und 
vorn, Frage mit den Füßen links und rechts aus, jehe gar nicht, 
daß dicht vor mir eine MWeidsperion fteht, die im Begriff it, eine 
Baftete zum Tiich Hinzutragen; fahre ihr mit dem Kopf in den 
Nücden, daß die Fotlbare Paitete von der Schüffel auf den Lieben 
Eroboven fährt, und fo jbazier” ich mit meinen Komplimenten und 
Neverenzen blindlings vorwärts, — 18 war mir zu Muth, ale 
fand’ ich in einer Bataille vor dem Feind, und follte ing Ferer 
rücfen, 
Welche Komplimente die große Gefellichaft um mich herum machte, 
weiß ich nicht; denn ich Hatte noch nicht den Muth aufziehen, 
fondern firhr wie befejfen mit Kraßfügen, Birklingen und gehorfamen 
Dienern un mich herum fort, bis ein neues Unglück meiner Höfs 
Tichfeit Ziel und Grenzen ftedkte. 

Ih war nämlich bei meinem eifrigen Komplimentiven mit den 
Füßen bis zur Paftete avanciet, die da lag, weil fich die Magd 
von ihrem firchterlichen Schredten noch Tange nicht erholt Hatte, 
und mit flarren Augen auf das Meifterftüick der Kochkunft am Boden 
hinblidte, ohne e3 aufzunehmen. 

i fährt bei einem neuen Komplimente mein dintebeflecter 
Buß in die Paftete, — ich jah nichts, denn mir war vor Höflich- 
feit Mes blau vor den Augen geworden. Sch glitfche in dem 
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Baftetenteige fhmählicher, doch Höchft natürlicher MWeife aus, ver- 
liere mein perfönliches und politiiches Gleichgewicht, und falle, fo 
lang ich bin, und ich meffe fünf Schuh fieben Zoll, auf die Erbe, 
zum nicht geringen Schreden und Gelächter einer ganzen, großen, 
ehrenwerthen Gejellfchaft. 

Im Fallen viß ich noch zwei Stühle mit nieder, an denen ich 
mich halten wollte, und ein junges, artiges Frauenzimmer, das 
fi auf einem dDerjelben vermuthlich niederlaffen wollte, Tag eben 
fo fchnell als ihre Stuhl, neben mir am Boden. — D Himmel, 
und das war meine Barbara ! 

83 erhob fih nun ein entfeßliches Zetergefchrei; und ich am 
Boden fehrie auch. Denn da ich neben mir an der Erde, außer 
zwei Stühlen, noch ein Trauenzimmer liegen jah, glaubte ich feft 
an ein flarfes Eröbeben. 

Zum höchften Glük war es fein Grobeben, was biefen erbärm: 
lichen Fall verurjacht hatte, jondern nur, wie gejagt, eine Kälber: 
paftete. 

Mir fanden auf. Der Better machte aus der ganzen Sache 
einen Spaß. Er aber hatte gut jpafien. Ich hätte weinen mögen, 
und fehämte mich faft tobt. Ich ftellte mi) an den Dfen, und 
fagte Fein Wort zu meiner Entfchuldigung, jendern, weil Alles um 
mich herum Ficherte und lachte, Tacht’ ich auch, und fah nur ver 
ftohlen nad) der zerjchmetterten Kälberpaitete. 

Man mußte fih endlich zu Tifch begeben. Der Herr Vetter 
war jo galant, mic neben Jungfer Barbara zu feßen. Ich wäre 
lieber neben einem feuerfpeienden Berge gefelfen, als neben diefem 
fchönen, guten Kinde. Denn es war mir wunderlich zu Muthe 
neben meiner fünftigen Hnchzeiterin. — Ih fah die große Gefell- 
Ichaft am Tische nur jehr flüchtig an. 

Da ward die Suppe herumgereicht. Jungfer Barbara bot mir 
einen Teller voll — ich Fonnte das unmöglid annehmen. Sie 
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‘hatte noch Teine Suppe. Da gab's wieder Komplimente über bie 
Suppe, und ich fah voraus, daß es mit den gotilofen Kompfimenten 
wieder übel ablaufen werde. Darım bat ich das fhöne Kind gar 
dringend, doch die Suppe zu behalten, und fah ihm bittend in bie 
Ihönen blauen Augen, und fah nicht auf den Teller, und die fievend 
heige Suppe floß richtig über Bärbel!’8 Schoos und Kleider, und 
da ich nun fchnell die Suppe zurüczog, Fam die andere Hälfte auf 
meinen Schvos und über meine Serviette und Kleider. Cs war 
brüderlich getheilt. Ich vergefl’ es nie, es ift mir alles noch wie 
heut. Es war eine Krebsfupve. 

Das gute Bürbehen verlieh den Tiih. Ih ftammelte Ents 
[uldigungen. Man tröftete mich und gab mir einen andern 
Teller. Inzwifchen dampften meine Beinfleiver noch von der Ueber: 
fchwenmung; ich Fnöpfte mic, flatt der Serviette, einen Zipfel 
vom Tiichtuch in die Weite. Bärbeli hatte aber die Kleider ändern 
müfjen. Sie fam wieder, und ich entfchulnigte mich taufendmal 
bei ihr, jo gut ich Fonnte. 

Sobald ich jah, daß fte freundlich lächelte, ward mir auch wies 
der wohl zu Muth, amd ich trocnete mir den Angftichweiß vom 
Angeficht, verfteht fi, nicht mit der Hand, fondern mit dem 
Schnupftuh. 

Aber das unglücdliche Schuupftud! — $h hatte die Dinten; 
geihichte rein vergeffen über alles, was feitvem Wichtiges gefchehen. 
Ich rieb mir beim Abtrocdinen des Schweißes das ganze Geficht jo 
mit Dinte ein, daß, als ich das Schnupftuch wieder einftecken 
wollte, die große Gefellfchaft mich vertwunderungsvoll in einen 
Mohr verwandelt fah. 

Da erhob fid) abernals ein großes &elächter und Betergefchret. 
Aus Höflichkeit fehrie und Lachte- ich denn auch eine ganze Weile 
mit, bis ich merkte, daß fich die Srauenzimmer vor meinem fehreds 
lichen Dintengeficht frchteten, Nun fah id exrft ein, daß mich 


das Schnupftuch zum Narren im Spiel gemacht Hatte, und ich 
ein fürchterliches Ausjchen Haben müffe. 

Erjrocen und eilfertig forang ich vom Tifh auf, um nach 
der Küche zu flüchten und mich zu wachen. Da zog ich das Tijchs 
tuch, das unglücjelige Tifchtuch, deffen Zipfel ic) in das Knopf: 
loch der Weofte unten befeftigt hatte, hinter mir her. Alle Teller, 
Braten, Salate, Spinate, Bouteillen, Mefjer, Gabeln, Gläfer, 
Bifge, Ninpfleiich, Löffel, Salzfügleln u. f. f. liefen mir, wie 
rärrifch, in der Stube nach mit großem Getöfe, Die Gäfte fagen 
mit cffenem Dlaule, wie verfeinert, da, und fahen die herrlichen Ges 
richte fünmtlich vor ihren Augen verfchwinden, und fo manchen Leders 
biffen mie nachlaufen, auf den fie fich fchon innerlich gefreut hatten. 

Anfangs, da ich fah, wie alle Schüffeln und Teller hinter-mir 
her waren und mich verfolgten, hielt ich's für Hexerei, bis der 
Hear Better mit beiden Beinen aufs Tiichtuch fprang. Das ti 
den Zipfel von meiner Weite. 

Sch aber in vollen Galopp, nicht mehr in die Küche, fondern 
die Treppe hinunter, über die Straße, und in mein Haus. - Vier 
Wochen lang ließ ich mich vor Feinem Menfehen mehr fehen. Ich 
dachte von der Zeit an nicht wieder and Heirathen, ohne Schwins 
del; und nicht an große Oefellichaften, ohne das Falte Fieber zu 
befommen. 

Sch Iache jest jekbft über meine Ungefchieflichkeit. Aber meine 
Eriichte Fann mandyem unferer jungen Herren, zum Beijpiel 
zwar nicht, doc) zur Warnung und Lehre dienen. 


Das Kabkentrögleim 


‚Sn. einem gewiffen »Dorfe,. e8 Heißt — doch nein, gu böfen 
Dingen muß man nicht den guten Namen nennen ! 


Da lebte ein Bauer, der feinen alten DBater ernähren follte, 
wie der DBater aud; ihn in feiner Jugend von Sindesbeinen an 
ernährt hatte. Der Bauer hielt feinen Vater aber feglecht, wie 
es Ieiver oft gefchieht, und machte ihm zulegt ein Hölgernes Trög- 
lein, um daraus zu efjen, wie man den Katen macht. 

Es Fam das Kind des Bauern, und jah den Vater das Trög: 
fein machen. „Gelt!“ fprach das Kind, „wenn ich erft groß bin, 
Hetti, und du fo alt bift, wie der Großätti, dann will ich Dir 
auch ein Hölzgernes Tröglein machen, daraus du sffen Fannft.“ 

Da Ihämte fih der Bauer, und ließ feinen Vater aus sıdent- 
tichem Gefchter fpeifen, und Dachte an den Heiligen Spruch: du 
font Bater und Mutter ehren, auf daß dir cs wohl gehe, fo 
lange du Icbeft auf Erden. 


Händchen, zieh das’Käppdhen ab. 

„Hansen, zieh" das Käppehen ab!“ fagte allemal des Schnet: 
dev Balzers Wittiwe zu ihrem Fleinen Sohn, wenn ein Fremder 
durchs Dorf ging. Und Hänschen nahm das Käppchen ab, und 
gewöhnte filh, gegen Jedermann, vornehm oder gering, immer 
freundlich und Dienftfertig zu fein. 

Die andern Bauern im Dorfe waren aber grob, wie Bohnen: 
froh; und die Jungen waren e8, wie die Alten. Das war nicht fein. 

Höflichkeit ift eine leichte Waare; fte Foftet ung nichts, und 
macht uns alle Menfchen zu Freunden. Grobe Leute liebt Nies 
mand, IYeder verachtet fie, auch wenn fie fteinveich wären. Man 
pflegt fie, verblimter Meife, Tlegel zu nennen, umd das von 
Rechtswegen. — Breundliches MWefen und Dienftfertigfeit ift der 
Schlüffel zum Herzen aller Menfchen. 

Wenn ein fremder Herr ins Dorf Fam, war Hänschen immer 
der Grfte, welcher Lächelnd grüßte. Die andern Bauern flanden 
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Inbeffen da, wie Brunnenpfähle, und konnten die Kappe ober ben 
Hut nicht vom Kopfe bringen, als wären file angepicht. 

E3 Fam wohl zuweilen, daß ein Sremder nach dem Wege 
fragte. Statt ordentlich zu antworten, fanden die Banern ffumm 
und dumm da, und fahen fi wohl einander an, oder Tachten 
und machten alberne Gefichter, wie Gänfe, mwenn’s donnert 
Hänschen aber war gleich bei der Hand, anitworfete und begleitete 
den Fremden feldft auf den Meg, bis er nicht mehr irren Fonnte; 
Dafür ärntete er manchen freundlichen Dank ein, denn Almpofen 
zu nehmen Shämte fih Hans. 

Das gefiel der Mutter, die eine verfländige Frau war, und fie 
forah: „Du Haft Recht! Könige amd Fürften grüßen ihren ges 
ringftem Unterihan freundlich, warum foll ein Bauer nicht des: 
gleichen thun? Wenn ich durd) ein Dorf gehe, wo die Leute un: 
gefällig und grob find, feinen grüßen, feinem beiftehen, da dent! 
ich immer: hier gehen die Bauern bei ihren Dchfen in 
die Lehre, und der Stier tft ihr Schulmetiter. Rinbvleh 
In der Stube, und Nindvieh im Stall, die madjen das Heu theuer!* 

Nun, was geichah? 

Hans war fehszehn Jahre alt, flart und groß, und half 
feiner Mutter durch Taglohr das Brod verdienen, fo er mit ihr 
theilte. Wegen feiner Höflichkeit Hatte ihn Jedermann Tieb. 

An einem Sonntag faß er mit andern Bauern vor dem Wirthes 
haufe an der Landftraße. Da Fam des Weges ein alter Herr and 
der Stadt, weldjer fpazleren ging. Gin befoffener Bauer ging 
ihm entgegen, fluchte und icpwor Täfterlich, und. wollte mit den 
alten Heren tanzen, Da achten die andern Bauern aus vollem 
Halfe; aber Feiner ging, den Bremden vor ben Beleidigungen des 
-Trunfenbolds zu jchügen. Da fprang Hans hin, warf: den Bes 
foffenen auf die Seite, und führte den alten Herrn zum Pfarrer, 
zu welchem er begehrte. 

fh, Nov. AV 2 
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Raum eine DViertelftunde nachher Tamen zwei Karofien voller 
Herren und Frauenzimmer. Die Bauern jagen da und gafften und 
iperrten die Mänler auf, als follten ihnen Kutiche und Pferde da 
hinein fahren. Endlich fagte einer: „Das ift gewiß der Oberherr, 
der zum Schloffe fährt!“ — Da zogen fie alle, einer nach dem 
andern, den Pfannderel von Kopf, obgleich die Wagen jchen 
längft vorbei waren und am Schloffe hielten. Nun gingen fte hin, 
und. gafften’ aus der Ferne, wie die Schafe, wenn ein fremder 
Hund Fommt. 

Da jahen fie den alten Heren vom Pfarrer begleitet zum Schleg 
gehen, und Hans neben ihm. Der alte Herr war der Oberkerr 
jefbft, welcher feit vielen Jahren in fremden Keiegsdienften ger 
ftanden und num zurisck Fam. 

Er behielt den Höflihen Hans fogleich bei fich, Heidete ihn 
ganz neu und machte ihn zu feinem Kammerbiener. Hans aber 
wußte durch feine Dienftgefülligfeit jo. Aller: Herzen zu. gewinnen, 
und er war dabei jo brav und freu, daß der alte Oberherr fein 
ganzes Dertvauen in ihn feste, und ihn endlich zum Verwalter 
alfer feiner Güter machte. Sogar, als der alte Here- fterben 
wollte, vermachte er feirem lieben Verwalter In Teftament eine 
geoke Geldfumme und einen Bauernhof. s 

Hans heirathete, war jparfam und it num der reichite Diane 
In feinem Dorfe geworden. Dies Glük hat er feiner Artigfeit 
und Dienftbelifienheit zu danken, Alle Bauern wußten das, umd 
von der Zeit ° A fie auch ihre Kinder zur Höflichkeit an. 
Nüst es nichts, fo fchadet es nichts, dachten fie. 

Und wenn a. irgend ein Grobian unter den Banken war, 
jo riefen fie Alle, wie Hanfens Mutter: „Hänschen, zieh’ dag 
Käppchen ab!“ -— Und es half. 
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Anmuthige Siftorie von den drei Söhnen eines Bett: 
ler8, die enblid reiche Herren geworben find. 


Es gibt allerlei Arheiten, die der ärmfte Bauersmann ohne 
Mühe anfangen Fann, um fein Brod zu verdienen und Weib und 
Kind zu ernähren; wer nur aufmerffam, fleißig und fparjam: ift, 
der verdirbt in der Melt nicht. Das beweifet die Gefchichte von 
Hansjörg Schmir. 

Der alte Hansjörg war ein Bettler, der in Kriegsbienften 
das rechte Bein verloren hatte. - Er ging nody vor mehrern Jahs 
ren von Haus zu Haus in den Dörfern am Bodenfee, bald zu 
Sifhbach, bald zu Salmannsweiler und fo weiter, umBrod 
zu heiichen. — Sebt aber fit der alte Hansjürg als ein reicher 
Mann im Lehuftuhl; md die Leute wundern fich. feiner, ımd Nier 
mand weiß, woher er es bat. Da jagt der Eine: er hat einen 
Schab gefunden! — Nein, fehreit der Andere, der Drache hat es 
{hm durch den Kamin gebracht! Mein, fehreit der Dritte: er hat 
mit dem Teufel ein Bindniß gefchleffen! — Und’ih fage: Ihr 
jeid alle insgefammt einfältige Tröpfe. Ich will’s euch beffer jagen, 

Hansjörg hatte drei Söhne, die er, troß feiner Armuth,, in 
riftlicher Tugend auferzeg, und durch die Güte des Herren Pfar- 
vers und des Schulmeifters unentgeldlich in die Schule fchictte. 

- An einem heißen Tage Taf Hansjörg auf dom Felde, und theilte 
niit den drei Kuaben fein Bred. “ 

„Buben !” fagte Hansjörg: „Ihr feld groß genug, und fönnet 
mit Arbeiten -ener Brod jelbt verdienen. Mboer betteln dürfet 
ihre nicht, denn Bettelbrod ift bittere Noth; Diebesbrop. 
bringt Galgentod! — Du da, Peter, bit vierzehn Jahre alt; 
haft zivei- gefunde Augen — fuch dir Arbeit! — Du, Gabriel, bijt 
dreizehn Jahre alt, Haft zwei gejunde Arme, geh und jchaff! — 
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Du, Reit, bit eilf Jahre alt, Haft gefunde Beine, lauf. nad) 
deinem Brob!“ : 3 

Da riefen alle vertoundert : Water, wo follen wir Brod fuchen,, 
ohne e8 zu beiten ? 

Hansjörg antwortete und fprach: „Ob wir gleich in der Welt 
nicht eigen Hans und Hof haben, eigen Wald und Gärten, fo 
fallt doch manches Hin, was Keinem gehört, und was Keiner will 
und daraus machet Geld. „Ich will’s euch aber Iehren; denn viele 
Humbdert verftehen dies Kunftftück nicht. Und wenn ihre euch Das 
mit Geld erworben habt, fo fammelt es, und verzehrt es nicht. 
Bringet ihr e8 nur erit dahin, daß ihr alle Tage gegefien und ge- 
trunten Habt und alle Tage nur einen Bagen erüßriget von eurem 
Berdienft: fo bat jeder von euch in einem Jahr fchon vierunds 
zivanzig Gulden gewonnen. In zehn Jahren find das fchöne zimels 
hundert und vierzig Gulden.” 

Darauf führte Hansjörg feine drei Söhne durch Dorf und 
Stadt und Feld md Walt. 

Er ließ fie alle große Beine und Knochen fanmeln, bie 
weggeivorfen waren, und an gejchiefte Dreher verkaufen, die ders 
gleichen zu mancherfei verarbeiteten, Desgleihen Iafen fie alles 
alte Glas in großen Süden zufanmen, und verkauften e8 an 
die Ölafer. Im Sommer brachten fie große Päde von gefammels 
ten Nedholderbeeren, Salbei, Rofenblättern, Hollun: 
derblüthien wm. dal. in die Apotheken, umd wurden fehön bezahlt, 
und befamen friiche Beftellung. Alle Kühhaare fammelten fie, 
und wieder Roßhaare, wo foldhe zu finden waren, und auch 
Menjihenhaare, bejonders lange. Hatten fie einen Haufen betz 
fammen : fo trugen fte die Kühhaare zu den Tapezierern, die Roßr 
haare zu den Sattlern, Stuhlz und Wagenmachern, die Menjcyen- 
haare zu den Perrücenmachern, die dergleichen brauchen: umd das 
Alles brachte Geld ein, und war hoch mır Im Worbeigehen ges 
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fanmmelt, Gben fo fuchten fie Schweinsborften zufammten für 
Bürftenbinder, alles Gedärme von gefchlachtetem Vieh, 
jo fe fleißig auswufchen, trodinsten und den Saitenmachern brach: 
ten, die dergleichen gern Eaufen. Wo man ihnen Afche gab, 
fchleppten fie folche zufanmen, da waren denn immer Seifenfieder. 
and andere Handwerker, die fie gern Imtten. — Wollene und 
leinene Lumpen hoben fie forgfältig auf; je größer ihre Haufen 
war, den fie an den PBapierer verkauften, je dider fchoffen die 
Basen aus deffen Tafchen Hervor. — Ja feine Feder, die zur 
Bettfeder taugte, Feine Feder aus einem Gänfeflügel, die zur 
Schreibfeder taugte, durfte verloren gehen. Und ging e8 gleich 
damit Yangfam, fo famen doch nach Deonaten anfehnlihe Bibel 
unbernerft zufammen. 

In Herbft nun gar gab's für die drei Knaben vollauf zu san, 
Wo 28 erlaubt war, fuchten fie alles wilde Obft zufammen, wor: 
aus verfländige Haushaltingen Efftg, Moft und andere nüsliche 
Sachen bereiten; im Walde fuchten fie eine außerorbentliche Dienge 
von Samen der Eichen, Buchen, Hargebuchen, Birken, Erlen, 
Ulmen u. dgl. zufammen, der ihnen von den Oberförktern und 
den Samenhändlern theuer bezahlt ward. Unter den wilden Has 
fantenbäumen lajen fie die Kaftanten in ihre Säde auf, 
ließen fie in einer Dlühle mahlen, wo man fie zwar auslachte, 
weil der Meuller meinte, fie wollten das Mehl von diefen bitter 
Raftanten effen, die Fein Thier und Fein Menfch genießen mag. 
Aber die Heinen Söhne des Hansjörg ließen den Müller laden, 
und verkauften ihre Kaftanienmehl fhön an die Buchbinder, Tapes 
zierer und andere Handwerker zu Kleifter und Bappe. — Und wern 
es nichts zu thun gab: fo wuchjen doch nach einem warmen Regen 
Pilze md Schwänme für die Lerfermäuler in Der Stadt; oder 
ed gab Moos (Miefch) zu fchneren, an der Somme wohl auszus 


börren, und an die Kaufleute zum Paden, zum Selfelausftopfen 
und andern Dingen zu verhandeln. 

Im Winter beichäftigten fi die Kleinen damit, Befen zu 
binden, aus MWeidenruthen zierlihe Körbe zu flechten, oder 
alte auszubeifern, oder von Stroh Teller und Körblein zu flech- 
ten (darin war der alte Hınsjürg Meifter), oder Seffel zu flechten. 

Genug, das Haus des armen Mannes, bei weldhen Hang: 
förg ‚mit feinen Söhnen wohnte, war wie ein großes Magazin 
von allerlet Zeug, daß e8 Faum Plab Hatte. Denn die Kuaben 
fchleppten alle Tage, .die Gott werden Heß, von Iinfs md rechts 
zufammen, wie die Fleinen Bögel, welche fih ein frifches Neft- 
Bauen wollen. Sie wurden nad und nach mit ihren Kaufleuten 
Immer befannter, wußten, wie man die Waare am Tiebjten hatte, 
und wurden dabei immer gefchiekter. 

As nun das Jahr zu Ende war, rechnete Bater Hansjörg zus 
fanımen, und fiche, es ergab fich, daß die drei Knaben etwas mehr 
als einen Daten des Tages zulammengearbeitet Hatten. Denn in 
der Kaffe lagen von allem Berfauften, wobei 8 dann uud wann 
von den Herren in der Stadt ne) ein artiges Trinfgeld gegeben 
hatte, Hundert umd vier Gulden dreiundzwanzig Srenzer. 

Hansjörg trug die Summe fugleich zu einem angefehenen Kauf: 
mann umd that fie auf Zins aus. Das freute die drei Knaben, 
denn fie Hatten in ihrem Leben nicht fo viel Geld beifammen ges 
fehen. Freilich Hatten fie noch viel fchlechter gelebt, denn fonft, 
two fie Heifchen gingen; aber das mühfam erworbene Brod fchmeckte 
ihnen viel füßer, Sa, riefen fie Yuflig am Neujahrstage: 

Bettelbron ift bittre Noth; 
Diebeshron bringt Galgentop; 
Aber Arbeit fognet Gott! 

Nun gings frifch ins folgende Jahr hinein. Dean ward wieder 

fleißig. Hansjörg ging nicht mehr betteln, fondern beftelfte das 


Hausivejen, ging zu Lohgerbern, Seifenfiedern, Samenhändlern, 
und half die Waaren beffer an Mann bringen. 

Nach vier fanern Jahren hatte er die Freude, beim Kaufmann 
'chon jechshundert und vierzehn Gulden untergebracht zu haben: 

Aber nun waren. die drei Buben größer, und e8 gab unter 
ihnen allerlei Hader. Bald hatte der Eine zu wenig gearbeitet, . 
bald der Andere zu wohlfeil verfauft, bald der Dritte wo einen 
Shoppen Wein getrunfen. 

Da Hansjörg den Zank nicht Leiden wollte, fprach er: „Ich 
gebe jedem von euch Hundert Gulden. Ihr taugt nicht beifams 
men. Geht in die Welt; arbeite jeder für fih. Das übrige Geld 
bleißt bei unferm Kaufmann für den Ball der Noth euch aufs 
gehoben, und foll alljährlich der Zins zum Kapital geichlagen 
werden.“ 

Da drücdten die Brüder einander die Hand, und fprachen zum 
Hansjörg: Lebet wohl, Vater! Beter ging gegen Morgen, 
Gabriel gegen Abend, Veit gegen Mitternacht. 

Und Hansjörg erfuhr nie wieder von feinen Söhnen; fie blieben 
verfchiwunden, und es gerenete ihn, fie alle fortgejchiett zu haben, 
dem er ward alt und fchwach. MAber er rührte das Geld feiner 
Kinder nie an bei dem Kaufmann, fonvern ließ fih das Kapital 
durch die daratıf gejchlagenen Binfen mehren. Er ging wiener hei 
fehen von. Haus zu Haus, md man gab dem alten Tahmen Hans- 
jörg wohl gern, fo lange er fordern Fonnte. 

Aber endlich Fonnte er nicht mehr fordern, denn er war Franf, 
und war fchen zweinndfechszig Jahre alt. Die Leute, die ihn 
kannten, fehleften ihm wohl von Beit zu Zeit einige Lebensmittel. 
Doch die Gemeinde, in welcher er feit vierunddreißig Jahren ge 
wohnt hatte, verjtieß ihn unbarmherzig, weil er ein Fremder war. 
„&r foll uns’nicht zur Laft fallen!” jagten die Bauern: „in vier: 
zehn Tagen muß er zum Dorf Knaus!" 
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„Ich weiß nirgends Hin!“ anttwortete Hansjörg: „doch zur 
Rat toilt ich feinem fallen. Iest iR Noih am Höchften!“ 

Daranf fchrieb er an den Kaufmann in bie Stadt einen Zettel, ' 
Ynd in den Brief fehrieb er: „Sendet mir dreifundert Gulden 
von meinem Kapital, denn ich bin alt md fehwach, und von 
meinen armen Kindern hab’ ich fehen feit vierzehn Jahren nichts 
vernommen! Sie leben nicht mehr. Ich folge ihnen bald in bie 
Ewigfeit!* 

„Shr feld reich genug!“ antwortete der Kaufmann, bemn 
Euer Geld hat fich über zweitaufend Gulden nach und nad) ver« 
mehrt. Hiemit fende ich dreifundert Gulden.“ 

Als das Geld anfam, riffen alle Bauern im Derfe die Augen 
weit auf, und thaten twieder freundlich zu Hansjörg, nnd jeber 
fagte: der Yahme Kerl Fan Hexen. 

Doch Hansjörg war bei feinen breihundert Gulden nicht froh, 
er fehnte fich zu fierben, um Bald wieder zu feinen drei Söhnen 
zu Fommen, bie er für gervif todt hielt, und längk im Simmel 
vermuthete. Er war oft fehr niedergejchlagen. 

„sch werde allein fterben! * furach er: und an meinem Todtens 
bette wird Fein mitleidiges Auge weinen; und meine brechenden 
Augen wird nicht die weiche Hand eines geliebten Sohnes zubrlden. 
Hit’ ich nur wenigftens den Heinen Veit behalten!" 

Doch Hansjörg ftarb nicht, ward vielmehr wieder gefund, umb 
pflegte fih im Alter gar wohl, und that fich alle Woche einmal 
am Sonntag im Wirthshaus beim Shoppen Wein gätlich. 

An einem fchönen Sonntag Abend aß er ınlt andern Bauern 
vor dem MWirthshaufe unter ver alten blühenden Linde. Huf, 
Kommt wie alle Wetter ins Dorf gefprengt ein Bedienter zu Pferd, 
in vothem Scharlach ‘gefleivet, mit filbernen Treffen daran. 

Er Hielt vor dem Wirthehaug IL, und fragfe mit Tauter 
Stimme: wohnt hier im Dorfe ver Here Hans Georg Schmid? 
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Die Bauern vertvunberten füh und fprachen: „Ia freilich. Er 
trinkt fein Schöpplt unter der alten Linde,“ 

Da dreht der Bedtente das Rob um, und fehnell wieder zurüd 
im vollen Galopp. Und die Bauern gingen alle zum Hansjörg 
und, erzählten, was fie gehört uud gejehen, und riethen Hin und 
ber, was e8 bedeuten fünne ? 

‚Siehe, da Famen zwei prächtige Kutfchen ins Dorf, und hielten 
vor der Wohnung des Hansjörg fill. Dann fitegen drei junge 
Herren und zwei fchöne Franenzinmer in reichen Kleidern heraus, 
und alle fielen mit offenen Armen an den Hals des alten Hanse 
Iitg, der nicht wußte, wie ihm geichah. 

,Bater, Eennet She uns nicht?“ rief der Altefte:. „ich bin uer 
Boter, und dermalen ein Spezereis und Gewürz: Händler in Wars 
[hau (einer großen Stadt in Preußifchs Polen), und Diefes Franens 
zimmer tft meine rau!“ 

Darauf jprach der zweite Herr: „Und ic, bin Euer Gabriel, 
und dies Ift meine Frau, und habe bisher großen SKornhandel In 
Barjchau getrieben.” Nachher fpracd) der dritte: „Und ich bin 
Euer Veit, und komme aus Dftindten, wohin ich dreimal mit 
allerlei Waaren reifete, und Habe aus den Zeitungen den Aufents 
halt meiner Brüder erfahren, und min ein Landgut bei Warfchau 
gekauft. Nun fommen wir, und wollen Euch mit ung nehmen 
und Eurer im Alter pflegen.“ j 

Da weinte der arme Hansjörg Frendenihränen am Halfe feiner 
oiefgeliebten Kinder, und er fegnete fle und ihre Weiber, 

da,” viefen die Söhne: „Ihe müffet bei und wohnen, benn 
nur Euch find wir unfer Glü fhuldig. Hätte Ihr uns nicht 
gelehrt, Moos und Lumpen, Knochen und Haare, Kräuter und 
Federn, Baumfamen und NRofenblätter u. dgl. jammeln und bes 
nugen: fo wären wir noch heute arıne Bettler. Aber wir haben 
Euern Spruch und oft vorgebetet, wenn’s uns jauer ward: 
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Bettelbrod ift bittre Noth; 

Diebeöbrod Tringt Galgentop ; 

Über Arbeit fegnet Gott! 
und dann ging's!“ 

Alfo forachen die frommen Söhne, und nahmen ihren hechbe- 
glückten DBater mit fich, und vermachten das Geld, jo er beim 
Kaufmann Hatte, an die Gemeindsfaffe zur befiern Befoldung des 
Schulmeifters, und lebten alle froh und vergnügt. 

Da ftanden die Bauern da, und fverrten die Schnäbel auf, 
und wußten nicht, wie. das Ding zugegangen; und der Klügfte von 
den Dummen fagte, Indem er bedenklich den hohlen Kopf fchlittelte: 
„der Hansjörg muß mit dem Teufel einen Bund haben, wie fönnte 
er fonft zu fo vielem Reichthum kommen?“ 


Noch eine schöne und wahrhafte Gefhidhte von 
einem Schweinehirten, der durch feine Höflichkeit 
zu hohen Ehren gelangt ift. 


Bei einem Dorfe in der Marchgrafichaft Ancona Tebten ein 
Paar arme Bauersleute, die hatten einen Sohn, der hieß Feltr. 
Diefer Knabe hatte zwar guten Verftand; weil er aber iehe arıı 
war, mußte enddie Schweine im Felde hüten. 

Selle ward von feinen Neltern immer angehalten, gegen SJeders 
mann zuborfommend, gefällig und freundlich zu fein. Die andern 
Knaben im Dorfe verachteten aber den Schwveinehirten, amd 
waren grob. 

Als Teliv eines Tages feine Heerde hütete, Fam des Weges 
ein Barfüßermönd, der durch den Wald einen Wegmweifer begehrte. 
Weil e8 aber Schlechtes Wetter war, fo fagten die andern Knaben 
mit ihrer gewöhnlichen Grobheit: „Nein, ich gehe nicht!“ Da 
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fprang Felie hewvor, geüßte freundlich und bot fi zum Megs 
wetlfer an. i 

Da der Mönd) unterwegs aus den Flugen Antwerten des Kna- 
den feinen guten Berftand wahrgenommen, hat er ihn mit fich in 
fein Klofter geführt, und mit Bewilligung der Aeltern in 5 
Drden aufgenommen. 

Felle ftudierte jebt fleißig, und ungenchtet er bald einer der 
gelehrteften: von allen Mönchen wurde, erhob er fi Doch nicht 
mit Stolz, fondern blieb vemüthig, Höflich und dienftfertig. 
Dies machte, daß ihn alle, die ihn Fannten, lieb gewannen, und 
fo wurde er von einer Ehrenftelle zur andern erwählt, bie er 
endfich fogar Bifchof und zulegt Kardinalwurde Cnplich, da 
der Bapft ftarb, wurde er einhellig am 24. April 1585 zum Papft 
ewählt in Rom. Und er Hatte unter dem Namen Sirius V. 
mit großem Nuhm regiert. 

Die Bauern, welche von dem Glük des ehemaligen Schweiner 
bieten hörten, Fraßten fi) Hinter den Ohren, Fraßten aber wentg 
Berftand heraus, fondern blieben, was fie waren, ungehobelt und 
ungefchliffen. 

Diefe Gefchichte Lehrt, wie oft ein Eleiner Umftand unfer Glüd 
machen fanın, und wie die Höflichkeit das erfte Mittel ift, fich 
unter den Menjchen beliebt zu machen. 

Höflichfeit befteht aber nicht allein darin, daß man die Kappe 
abnimmt, Krabfiße und einen Frummen Buckel macht, fondern 
Farin, daß man gegen Jedermann freundlich ift, alle unanftändigen 
Neden meldet, fi) zu jeder Gelegenheit bereitwillig finden läßt, 
und an Dienfifertigkeit alle Andern zu übertreffen fucht. 

hr Knaben, denfet oft an den Schweinehirten, der zuleßt 
Rapft ward, und an Hanfeng Käppchen! 

Und ihr Alten, ermahnet die Jugend zur Söfticfeit, und gehet 
ihnen mit gutem Beifpiel vor, wenn iheniht fhonzu fteif fetb. 
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Abraham Nothnagels Hetrathögedanfen. 


Lieber. Freund! 


Du weißt für mancherlei Dinge Rath und That, das muß ich 
geitehen. Ih Hab’ auch eine Sache auf dem Herzen, die mich 
fehe drüct, und ich Hoffe, du wirft mir deinen Beiftand nicht vers 
fagen. 

Die Sade jelbit fängt folgendermaßen zufammen. Ich bin 
jest fünfundvierzig Jahre alt, verftehe meine Profeiflon, habe gute 
. Kundfame, md mancherlei andere Eigenfchaften, die nicht zu vers z 
achten find. Ich weiß mich wohl zu Heiden, bin jederzeit wie ges 
fehnlegelt und gebiegelt; babe fchöne Bücher gelefen von meinen 
Nachbar, dem Buchbinder; und Schon feit mehr denn zwanzig Jah: 
ven behaupten alle Töchter unfers Orts, ich tanze alferliehft. 

Nun verlautet 68 fich oftmals, es fei nicht gut, daß der Menfch 
alfein fet, und jo weiter, Meine Mutter hat mir auch geiagt, ich 
tohre groß md verfländig genug, und jo weiter; und ich glaub’ 
es jelöft. Ich bin erft fünfundvierzig Jahre alt und noch Jungs 
gefell und jo weiter. 

Mit einem Wort, ich bin drauf und dran, mich zu verändern; 
ich will, foll und muß heirathenz ich will Fein alter Sunggefell 
werden, mb mag fein Hageftolz bleiben, es gehe, wie es tolle. 

Schon feit zwei Jahren treib’ ich mich mit Heivathsgedanfen 
herum, — ich Habe fihon orventlich Sturm gelaufen, und ich fann 
nie zur Heltath Formen. Hure und fohnure nimmt der Eine hier, 
der Andere dort eine Tochter fort; und die Mufit geht an, und 
die Hochzeit ift fertig. — Aber ich Unglütksvogel bfeibe immer auf 
der alten Stelle; ich habe oft fehon vor Wuth meine bittern Thräs 
nen geweint. Allein was Hilit's! 

Severmann behauptet, nichts in der Welt jet leichter, als eine 
Frau zu befommen. Ich aber geftehe, es ft mit dem Helvathen 
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eine wahrhaft Halsbrechende Arbeit, und mern ich nicht fehon über 
meine Verfuche, ein Weib zu bekommen, ale Rippen zerbrochen 
babe, tft meinerjeits dem Himmel nicht genug dafür zu danken. 
Meine Verzweiflung tit aufs höchfte geftiegen — wenn mich meine 
Mutter nicht plagte, hätt’ ich fehon alle Heirathagedanfen aufges 
geben. Ich denke nie ohne Schaudern daran, wie ich endlich noch 
Hochzeiter werden wolle? — Ich wollte Lieber Dachdecker werden, 
oder auf den Höchiten Gisberg der Schweiz Hlettern,. wohin fein 
Gemsthier gelangt, oder auf dem Knopf unfers Kirchthurms einen 
Menuet tanzen, als mich um ein Mädchen bewerben. Es muß 
aber dach einmal fein! 

Seßt weißt du, wo mich der Schuh drüdt. Du weißt aud, 
worin du mir zu rathen und zu helfen haft. Damit du aber mit 
mir ganz im Reinen feift, will ich dir die ganze Gefchichte meiner 
entjeglichen Heiratheichieffale, Wort fir Wort, erzählen. Die 
Haare werden dir dabei zu Berge ftehen, und alle Melt, die ee 
bört, wird dabei rufen: „O der arme Abraham Nothnagel!“ 

Bor zwanzig Jahren war idy meines Wiffens fünfundzwanzig 
Jahre alt, tvar Meifter, hatte drei Gefellen, Arbeit und Berbienft 
vollauf, und alle Bürgerstöchter nirften mir freundlid mit dem 
Kopf, wenn ich Fam, md fahen mir Lächelnd in die Augen, ale 
wenn fie mich über efiwas fragen wollten. 

Wie hat fich doch die böfe Welt feitvem-geändert! Die Töchter 
find Heutiges Tages nicht mehr fo höflich, fo freundlich, fo zärts 
lich, jo gütig, fo gefällig,, fo liebenswürdig, wie vor flnfunds 
zwanzig Jahren. Kein Wunder, wenn uns ‚ver Himmel Krieg, 
theure Zeit, Erobeben, gelde Fieber jehickt, denn die Leute werben 
alle Tage verderbter, wie ich aus eigener Erfahrung weiß. 

Als ich nun, wie gefagt, fünfundzwanzig Jahre alt war, fagte 
die Mutter; „Hämmelt, jehaw dich um unter den Töchtern des 
Landes! Aber wähle dir eine Fran, mit der du Ehre einlegil, 
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Du bift wohlhabend, und jung und hübfch, du Fannit es ja 
“ haben.” 

Sc Hatte damals fehon fchöne Bücher und rührende Romane 
gelefen, amd ich wußte, was zu einer guten Frau gehört. Ich 
befchloß demnach, Feine zu heirathen, als die Bolltommenfte. Ich 
fehrieb mir ihre Eigenfchaften auf, damit ich nichts vergäße und 
brachte endlich zwölf Kardinaltugenden zufammen, die meine Kinf- 
tige Braut haben müffe. 

Denmach follte fie fein 1) Bildihön; 2) tugendhaft, wie. ein 
Engel; 3) reicher als ich; 4) fein jung, damit ich fie felbt noch 
nach meinem Geichmad birden fünne; 5) von friicher Gejundheitz 
6) Schr Fromm; 7) die befle Haushälterin; 8) nicht zänfiich, fon- 
dern von immer guter Laune; 9) nicht wideripenflig, fjontern Des 
müthig und ergeben; 10) nicht einfültig, jendern wißig und geiits 
reich; AL) nicht pusfüchtig, fendern fonrfamz 12) nicht flatterhaft, 
fondern, außer mich, follte fie alle Männer unerträglich finden; 
auch follte fie, anfer mich, noch feinen andern Liebhaber gehabt 
haben. 

© follte meine fünftige Braut beichaffen fein. Affe Welt muf 
geitehen, daß ich als ein vernünftiger Mann nicht zu viel gefors 
dert habe, 

Und ich juchte zwanzig Jahre lang, und Fonnte feine einzige 
Tochter nach meinem Gefehmact finden; Feine einzige hatte die 
zwölf Kardinaltugenden einer guten Ghehälfte Keilammen. Die 
Schöne war arm, die Neiche war nicht fcehön, die Wikige plap: 
perte mir zu viel, die Fromme war zu alt, die Junge hatte zu 
viel Eigenfinn. 

Summa Summarum, ich fuchte zwanzig Jahre umfonft, und 
befam feine Frau, und die vechtichaffenen Leute in der Stadt ber 
Hagten mich mit Recht, und fagten; „DO der arme Abraham 
Nothnagel!" 
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„Hänmeli!* fagte meine Mutter: -ichau” dich une unter ben 
Töchtern des Landes. Es ift hohe Zeit! * 

Daß 8 hohe Zeit fei, Hatte ich fchon felbft bemerkt jeit 
zwanzig Jahren. Sch. Iegte meinen Zettel mit den zwölf Kardinal: 
tugenden auf die Seite, und dachte: Abraham Nothnagel, wähle 
dir die reichfte Tochter de» Stadt, Geld. erjebt die andern fehlen: 
den eilf Kardinaltugenden,. Geld macht Flug, bringt Ehre, gibt 
Weisheit, macht das Häßliche fchön. 

Ich traf demnach) die ernfihafteten Anftalten, auf die Heiratl) 
augzugehen.: Die Tochter des reichen Kaufmanns Knoller war 
fehr Tiebenstvirdig, denn fie hatte ein Vermögen von zwölftaufend 
Sulden, ungerechnet, was fie no) vom Water zu hoffen hatte, 
Damit war etwas anzufangen, 

Dhne anders ward ich gegen die Jungfer Knoller jehr zärtlich. 
Zch machte mit ihrem Bater Gefchäfte, und befam freien Zutritt 
in jein Haus. Alles ging gut von jtatten. Aber e8 warb mir 
entjeglich jchwer, der Jungfer Knoller die eigentliche Urfache mets 
ner Bejuche zu geftehen — zehnmal hatt! ich’8 auf der Zunge, ihr 
zu fügen, ich ‚möchte fie gern heicathen — aber das Ding ging 
nicht. Sch ward immer fenerroth in Geficht, wenn ich von dem 
Kapitel anfangen wollte — fie war aber jehr Teichtfertig, und ic) 
merfte wohl, fie habe jemand anders, als mich, im Sinn, näm- 
lich den jungen Abel, einen Kanfmannsjohn. 

‚Sch wandte mich aljo an Heren Knollerz; mit dem hatte ic) 
iheon mehr Muth zu reben, ch hielt um feine Sungfer Tochter 
an. Er fragte mich, wie groß. mein Vermögen jei? Ich fagte es 
ihm. Da befam der gute Mann feinen Huften, daß er Faum ein 
Wort eriviedern fonnte.. — Er Eonnte endlich fo viel hervorbringen, 
daß ich erft mit feiner Tochter reden müfie. 

- Das war nun ein jchweres Stüc Arbeit flir mid. Doch den 
nächften Sonntag 30g {dh meinen pfirfihblüthenen Reck, mit Perle: 
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mutterfnöpfen, an, und ein fehön geftictes Gilet; besgleichen weißs 
feidene Strümpfe, und feste meinen neuen breiecfigen Hut recht 
unternehmend auf. 

So ging ich am Sonntag Abend zur Jungfer Knoller, denn ich 
wußte, fie fei allein, und der Dater nicht daheim. Ich fpradh 
mir allen möglichen Muth zu. Aber fehon vor der Hausthür Übers 
fiel _mich ein gewaltiges Zittern, wegen beffen, wie ich's zu jagen 
hätte? — E38 war fchon beinahe dimfel. 

Als ich ins Haus trat, fiehe, da fanden Jungfer Knoller und 
Here Abel beifammen. Beide waren fehr verlegen bei meiner Ans 
kunft, wurden aber "bald mieder geiprächig. Im Hausgang hing 
die große Waarenwage, davon die eine Wagichale bis auf den 
Boden, die andere aber an ganz Furzen Seilen hod) in der Luft hing. 

„Wer von ung ift fehwerer?“ Tagte Sungfer Koller muthwillig 
au mie, amd ftellte fich in die tiefhängende Schale zwiichen die 
Seile, trat twieder heraus um die andere aus der Höhe niebers 
zulaffen, damit ich hinauffriechen Tönne, 

Es war ein twunderlicher Einfall — aber Id verftehe Scherz. 
Die Wagfchale hing mir noch zu Koch. Herr Abel hob mich em: 
por; ich Froch Hinauf, und jeßte mich Fein und zufammengefrimmt 
hinein. Herr Abel Tegte in die andere Wagfchale einen halben 
Zentner, und Wieder einen. Das zog mich hinauf bis an die 
Dede, 

„Um des Himmels willen!“ rief ig: „Sch bin fehr fchwinbs 
licht!“ Jungfer Snoller und Herr Abel lachten aus vollem Halfe, 
und gingen davon, Famen nicht wieder zum DVorfchein, und ließen 
mich hoch in der Luft hängen. 

Der Spaß war fehr ıinartig. Herabzufpringen war nicht rathe 
fam; e8 hätte einen Beinbruch geben Fönnen. Schreien wollt’ ich 
nicht, denn was hätten die Leute denken fönnen! — Ich machte 

mir’s freilich In der fatalen Lage fo bequem als möglich; aber 
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frumm mußte ich doch fiben. — Nie war ein Liebhaber in bes 
trübterer Lage. 

E3 vergingen einige Stunden. Ich machte in diejen beflemmt: 
ten Umftänden jeher nüßlihe und ernfihafte Betrachtungen Iiber 
das Heirathen, und jchwor in meinem Herzen, nie toieder das 
veriwünfchte Haus zır betreten. 

Endlich, da feine Seele erfchien, mich aus der Höhe meines 
Leidens zu retten, tbermannte mich die Verzweiflung. Ich Frocdh 
hervor, hing mich mit den Händen an die Seile, und wollte auf 
gutes Glück einen Sprung Ins Finftere herunter wagen. 

Indem ih da hing, und mit den Beinen zappelte, ging Die 
Hausthür auf. Es Fam jemand herein, iind trat im Dunfeln io 
ztoffchen meine Beine, daß ich auf feine Schulter zu figen Fam. 
Ih benußte die vortreffliche Gelegenheit, mich niederzulaffen. Der 
Dann, auf ibelchem ich ritt, fiel mit Iautem Gefchrei zu Boden ; 
ich fiel auch, und verlor meinen Hut. Ich griff im Dunfeln dar: 
nad), befam eine PBerrüde, und lief mit ihe davon. in der Angft, 
denn der Dann fchrie entjeßlich: Diebe, Mörder! 

An der Berrücdfe, da ich fie beim Licht befah, erfannte ich, Dat 
ich auf. Heren Koller geritten hatte, welches mir wahrhaftig 
leid that. 

Am folgenden Tage fchiette mir feine Jungfer Tochter meinen 
Hut nad einen Zettel, mil den Worten: „Herr Noraham Noth: 
nagel it gewogen und zu leicht befunden worden. — Vier Wochen 
nachher hatte fie Hochzeit mit Herrn Abel. 

Men hätte nach folchem SKreuz und Herzeleid nicht die Luft 
zum Heivathen vergehen follen? — Aber ich machte mich herzhaft 
zum zweiten Dil ans Werk, wo es mir leider nech zehnmal ärger 
ging, und man mit Recht rief: „DO der arme Abraham Noth- 
nagel!” ; = 

Ich machte der Jungfer Annes!efe Schuivs meine Auf 
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wartung. Sie war freilich nicht reich, aber fehön. Ihr einziger 
Fehler war, daß fie dies wußte, gar zu gern in den Spiegel jah, 
von der Haushaltung wenig verftand, defto mehr aber von den 
neuen Moten. Sie war die Tochter eines Hutmachers. Gejchtvind 
faufte ich mir einen neuen dreiecfigen Kaftorhut, und die Gelegen- 
heit war gemacht, öfters bei ihren Neltern einzufehren. 

Freilich merkte ich wohl, daß ich nicht der Einzige war, welcher 
der Schönen AnnesLiefe den Hof machte; aber dennoch) hatt’ ich 
alle Urfache, zu hoffen, fie einft als meine Braut heimzuführen. 
Im Sommer gab ich ihr und ihren eltern Eleine Luftfahrten aufs 
Land, amd fobald der Winter anfing, führte ih das Schäbchen 
zum Tanz, wo es nur zu tanzen gab. Sie nannte mich auch ims 
mer: „ihr Tiebes Nothnägelchen.“ Sch verfpottete meine Neben- 
bırhler alle, und es Hätte nicht fehlen. fünnen, wenn nicht der 
Häglichfte Zufall von der Welt mein Heiratheprojeft wieder zu 
Schaden gemacht Hätte. 

Acht Tage nah Neujahr Hatte eine Freundin Hochzeit. Ich 
war mit meinem Vetter, dem Tifchmacher, zum Tanz eingeladen. 
AnnesLiefe wollte mit Niemandem tanzen, als mit mir. 

Da ich des Abends zu meinem Better fam, war er noch nicht 
angefleidet. Ich wartete alfe, Seine Kinder fpielten indefjen 
mit meinem neuen Kaftorhut; ich bemerfe eg nicht. Aber, vo 
Unglück! die ungezogenen Buben fehütteten in den. Hutfopf ein 
Häflein aus, worin Harz auf dem warmen Ofen flüfftg gewor: 
den war, und fo befam ich den Hut in die Hand, ohne zu. wils 
fen, daß ev von innen. mit dem verdammten Harze ganz ausge 
fehmiert war. 

Ich jeßte den Hut ohne Argwohn auf. Wir eilten zur Hoch: 
zeit. ,&8 war fchon fpät. Dabei war es ungemein falt. 

Die Geigen Tießen fich fchon aus der Ferne Iuftig hören. Sch 
freute mich, mit AnnesLiefe zu tanzen. „Diesmal, oder nie er- 
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obere ich ihr Herz!“ fagte ich zu mir. Ich war aufs zierlichkte 
geffeidet, frifiet und gepudert. 

Dan Hatte uns fehon Yange erivartet. Die Braut-Neltern 
drängten uns in das Zimmer hinein, wo getanzt wurde; ich hatte 
nicht einmal Zeit, zu grüßen, und den Hut abzuziehen. 

Aber, Hilf Himmel! Seder denfe fih mein mmausfprechliches 
Entjeben, als ich mein Kompliment gegen die anwefende Ehren: 
gefellfchaft machen will, und den verwinfchten Hut nicht vom 
Kopfe bringen Fann! Fch mache einen Krabfuß um den andern, 
jage alles Höfliche und Artige, was ich weiß, arbeite und ziehe 
an dem Hut, und der fißt wie angenagelt feft, und ift nicht von 
der Stelle zu bringen. 

Man flieht meine feltfame Noth. Die Gäfte umringen mich 
olle. Sch ziehe, ich zerre; der Filz aber und mein Kopf bleiben 
fo ungertrennlich, als hätten fte fich ewige Liebe und Treue bis 
in den Tod gefchiworen. Ich begriff nicht, wie das Ding zuging. 

„Mein Gott, nichts natürlicher als das!” fagte-einer von den 
Herren, „Sie find wohl ftarf gelaufen, Herr Nothnagel?” 

— Sa freilich. — 

„Und find in Schweiß gefommen“ 

— $a freilich. — 

„Und e8 ift Draußen fürchterlich Falt? 

— $a freilich. — 

„Nun denn, da haben wir's,“ fügte der Herr: „der Hut ift © 
Ihnen unglitcklicher Weile feft an den Kopf m Stellen Sie 
fih nur an den Ofen.” i 

Beinahe glaubt’ ich das felbft, und war ganz verwirrt. Man 
fiellte mich mit meinem angefrornen Hut an den heißen Dfen. 
Man hörte auf zu tanzen, man umringte mich; die Leute lachten, 
wie Die Narren, über meinen Huffeoft. Ich lachte aus lauter 
Höflichkeit von’ ganzem Herzen mit, mb. zerbrach mir den Kopf 
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tiber das ınerhörte Wunder, das mit meinem Hut vorgegangen 
jet. Die Hige war am Dfen jehr groß; der Hut fhaute nicht auf. 
$ch rüttelte und fehlttelte ihn, und ward ganz wehmitthig. Gr aber 
faß, und ließ nicht los. Ich Hätte meinen mögen vor Merger, 
wem ich mich nicht geichämt hätte wor der ganzen Ehrengefell 
Ichaft. 

Endlich brach mir der wahre Angitichtveiß aus. Indem ich mir 
die Stirn wijchte, bemerkte ich nicht ohne Erftaunen, daß unter 
den Schweißtropfen auch Harztropfen waren. Ich Hatte wohl oft 
gehört, daß man vor Angft Blut fchiwigen Fönne, aber fein Harz. 
Dies vermehrte mein Entfeben ums Doppelte. 

Man ri mich aber bald aus dem SIrrthum, indem man die 
Entveefung machte, daß mir der Hut auf dem Kopfe feitgepicht 
fet. — Jh machte eine Flägliche Miene, als ich mich von der 
Wahrheit des Unglütdks handgreiflich überzeugt hatte, und wollte 
nach Haufe gehen. Aber man bat mich fo dringend, Doch wegen 
des Fleinen Unfalls nicht die Gefellichaft zu verlaffen. Man Fönne 
ja mit einer Scheere den Hut fanft vom Köpfe trennen. Much 
meine Geliebte bat. Ich blich alfo, um noch größeres Kerzeletd 
zu erleben. 

Man brachte Mefjer und Scheeren herbei. Man jehmitt den 
Hut vom Naden fiber ven Kopf Hintweg in zwei gleiche Thetle, 
und fehnitt darauf die eine Hälfte des Hutes mit den darauf be 
findlichen Haaren ab, von denen er fonft nicht Toszumachen war. 

Nırn war ich auf der rechten Seite des Kopfes Fahl geichuren, 
und ofme Hutz auf der linken Seite war ich noch frifirt, gepubert 
und mit bederftem' Haupte. Ich hätte verzweifeln mögen, während 
Die ganze Ehrengefellfchaft in ein unauslöfchliches Gelächter aus: 
brach) beim Anblict meines Kopfes, woran der Tinfe Hutflügel noch 
ftetf amd feit faß. 

YA mich zu teöften (denn Ich wollte mir nicht die andere Seite 
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des Kopfes auch fcheeren Taffen), zog man mich zum Tange, Ich 
tanzte mit meinem linken Hutflügel fo trefflih, wie irgend einer. 
Aber ich Fonnte das ewige Gelächter nicht ertragen. Die hofde 
Unnestiefe, ftatt Mitleiden zu haben, wie e8 meine Figur füglich 
erregen Fonnte, machte fih am meijten über mich luftig. Das 
Iehmerzte mich; ich verlich das Hochzeithans, und ging helm. 

„Liebes Hämmeli!“ rief meine Mutter voller Grftaunen, ins 
dem fie meinen Kopf mit großen Augen angaffte: „was haft du 
denn mit deinem Hut gemacht 2 

„AH,“ rief ich ganz verwirrt: „ich fiteß im Dunfeln damit 
an, und er brash. mir zur Hälfte ab.” 

„Mein Gott,” jchrie fie, „it denn dein Hut von Glas?" — 
IH antwortete nicht, fondern Tief auf mein Zimmer, entfleidete- 
mich, und Iegte mich voller Verding mit meinem halben Hut Ins 
Bett, weil ich ihn denjelben Abend nicht mehr vom Kopfe brins 
gen Fonnte. 

Am folgenden Morgen freilich bracht! ich ihn ab, aber mit 
dem Höchtt bittern DVerluft meiner fchönen Haare. Ich konnte mich 
nicht mit meinem Kahlkopf öffentlich zeigen. Doch ehe mein Haar 
twieder gewachen, war AnnezKiefe fehon verheirathet und ich — 
blieb fißen. 

„D der arıne Abraham Nothnagel!” rief die ganze Stadt, 
und ich rief’s auch. 

„Berfuch’8 noch einmal, Hammeli!” era meine Mutter zu 
mir, als mir die Haare fo weit gewachfen waren, daß ich nach 
der neueften Mode mit einem Zottelfopf A la Pudel wieder in 
der chriftfichen Welt erjcheinen konnte: „Derfuch's noch einmal, 
Hhmmeli, aller guten Dinge find drei. Es wird fich noch Immer 
eine artige Tochter für dich finden,“ 

Mit diefem Trofte, fo gering er auch) war, feßt’ ich mich tieber 
auf Freiers Büßen. 
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Des alten -PBoftmeifters Tochter, Jungfer Babette, eroberte 
mein Herz ohne Umftände. Es kam nun darauf an, die Fräftigften 
Gegenanftalten zu treffen, das ihrige zu erobern. - Babette war 
nicht jeher reich, nicht jehr fehön, aber hatte vielen Geitt, viele 
Kenntniffe. Sie wußte nicht viel von den neueften Kleidermoden, 
defto mehr aber von den Moden in ver Gelehrfamkeit. Ihr Geift 
ichwebte Immer Iber den Sternen; dejto weniger aber in der Küche, 
Sie wußte mit der Feder beffer umzugehen, als mit dem Kehr: 
wiich, und machte befjere Berje, als Suppen. 

Das hielt mich nicht ab, um ihre Hand zu werben. Ich las 
alle Tage ein’nenes Buch; und wenn ich zu ihr Fam, erzählte ich 
alles wieder, was ich gelefen, aber jo, als wäre das alles meine 
eigene Weisheit. Mit Hülfe der Planeten und Somen Fam ic) 
endlich jo weit, daß fie meine SHeirathsanträge gütig anhörte. 
Dem Boftineifter Sprach ich jtatt von Planeten und Sonnen nur 
von meinen harten Thalern, die.ihm beifer einleuchteten. 

Endlich war der Sonntag nah Mari Heimfuchung beftimmt, 
daß ich mit Babetten förmlich verjprochen werden follte, ti Gegenz 
wart ihrer Derivandten, und eines Faijerlichen gejhiwornen Notars, 
der den Ehefontraft aufjegen jollte, Sch war deshalb zu einem 
prächtigen Abendefjen eingeladen. 

Ih hatte immer vorgegeben, ich Fünne Bere machen. Babette 
hatte vielmals verlangt, ein Gedicht von mir zu Tefen.. Ich wollte 
fie alfo an diefem wichtigen Tage mit einem chönen Gedicht auf 
ihre Berfon überraschen, und fehiefte ihr eine Stunde vorher, ehe 
ich felbft zu ide gehen wollte, folgende Verje, an deren Berferti- 
gung Ich drei Wochen lang zugebracht hatte, obgleich ich fie zum 
Theil von andern abfchrieb, und die gewiß wie tibel. gerathen 
find, Sie lauten aljo: 

DO munverfhöres Kind, bezanbsrnde Ba 
Du fhleppft, wie einen Bär, mih an ver Liebesfette; 
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Du Kobold meiner Bruft, der mir Das Herz bemegt, 
Und no in mir rumort, wenn fonft fih nichts mehr regt. 
Tu Feuerzeug, woran fih meine Trieb’ entzlinven, 
Nahtlampe, vie noch ftrahlt, wenn alfe Stern’ erblinven; 
Du Befen, der mein Herz von allem reine fegt, 
Mas nicht darin für did, du Zuderengel, fhlägt; 
Mie Kann ich preifen deine ungeheuven Reize? 
Sie find für meine Sinnen wahrhaft eine Beize! 
Du bift ein Magazin voll Zärtlichkeit und Heil, 
Ein Zeughaus ift vein Mund, und jenes Wort ein Pfeil. 
Dein Näschen gilt fürwahr, als Nafe aller Nafen; 
Denn wer e8 nur erblidt, muß vor Entzüiden vafen. 
Sp wei, wie deine Haut, ift felbft Fein Kabenfell, 
Bei deiner Augen Glanz find Sonn’ und Mond nicht Hell; 
Einft zünv’ ih mir gewiß an deiner Blide Beier 
Die Tabakspfeife an — Doch fehmeig', o füge Leier! 
Babettend Geift ift mehr, als all ver Plunver mwerth, 
Womit fie mandem Mann oft ven Berftann verfehrt. 
Sa, eine hohe Schul’ fteht in Babettens Kopfe, 
Ann ein! Afavemie wohnt unter ihrem Schonfe, 


Wie gejagt, ich jchiefte meiner zufünftigen Braut diefe jchmeis 
helhaften DVerfe zu, eine Stunde vorher, ehe ich felbit zu ihr hin- 
ging in die Vorftadt, wo fie wohnte. 

Wer Ffann fi) mein Entjeßen jehildern, da ich in ihr Haus 
getreten war, fehon auf der Laube vor der Stubenthür fland, diefe 
Ichon öffnen wollte: als ich Babettens Stimme in der Stube jagen 
hörte: „Herr Abraham Nothnagel ift von Kopf bis zu Buß ein 
Narr, ein Böfewicht, dem’s Fein Ernft mit mir ift, der mid) vor 
der ganzen Statt mit einem Spottgedicht lächerlich machen will. 
Kommt er, fo Frab’ ich ihm die Augen aus, damit er fünftig in 
feinen Beichreibungen auch meine Nägel rühme! “ 

Sch Horchte, und fland, wie yon Donner getroffen. Inden 
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näherte fih Jemand der. Thür. In der Beflürzgung „He ich die 
gaube entlang, und trat gejchtwind in ein enges Gemach, weldes 
gewöhnlich am Ende der Lauben zu fein pflegt. Ich wußte nicht, 
was ich In der Beitüirzung that. Mber ich blieb einen Augenblic 
hier, um erft wieder zumir jelbit zu Fommen. Indem-Fehrte Je: 
mand in dem Rimmerlein neben mir ein, ging fort, riegelte es _ 
von außen zu, und [hob wahrfcheinlich aus Verfehen, oder in Ge: 
danken, auch den Riegel von außen vor der Thlr meines Gemaches 
au, und fperete mich wider fein Wiffen und Willen an dem häß- 
lipften Ort von der Welt ein. 

Eine ganze Stunde Hoffte ich vergebens, dag das Ungefähr 
oder die Noihwendigfeit Jemanden herbeiführen würde, der mir 
wieder aufriegelte. Ich hoffte noch eine Stunde umfonft auf Ers 
Töfung. Mich durch Larmen und Poltern zu verkünden, und zivar 
an einem folchen Orte, wo ih war, fehlen mir fehr unfchtelich 
zu fein. Sch häkte mich tobtgefchämt. Ich wäre wieder In der 
ganzen Stadt zum Gelächter geworden. 

E83 ward Nacht. Ich hätte verzweifeln mögen. Ich hörte viele 
Thüren auf und zugehen, aber meine Thüre ging nit auf. Es 
ward Mitternacht, und ich faß noch immer an.dem verwünfchten 
Dite. Ih hätte rafend werden mögen vor Merger tiber mein 
Schiefal, das nie müde ward, mich zu verfolgen. 

Um nicht bis am Morgen da zu bleiben, brach ich in der Vers 
zweiflung ein jhlecht angenageltes Seitenbrett ab. So hatte ich 
eine Deffuung gegen den Hof hinaus. Es Foflete einen Sprung; 
tief war es nicht. Ich fiel auf einen Mifthaufen, mwobel meine 
Ihönen Kleider freilich Übel zugerichtet tonrden. So gelangte ich 
auf die Straße. 

Die Thore waren fehon verfchloffen. Alles fehlief. Mir bfieb 
nichts übrig, als den Morgen zu erwarten, um mit Tagesanbrud 
in, die Stadt zu Fommen. Ich flieg unterbefien In eine Kutfche, 


bie vor dem Bofthaufe land; fo Fonnt' ich. doc ein wenig ruhen. 
E83 drohte ohnedem zu regnen. 

Wirklich fchlief ich bald ein, und fchlief in der SKutiche fo feft, 
ald wäre ich in meinem Bette. Ich merkte gar nicht, daß die 
Kutihe nad) Mitternacht angefpannt und fortgefahren wurde. Der 
Poftfnecht wußte eben fo wenig, daß er einen Menfchen im Wagen 
habe, der gar nicht im Sinn hatte, zu verreffen. 

Als ic) des Morgens erwwachte, zerrieb Ih mir faft die Augen; 
denn der Wagen fand vor dem MWirthshaufe einer Eleinen Stadt 
finf Stunden von meinem Wohnort entlegen. Anfangs meint’ ich, 
e3 wäre ein Traum. Ich begriff nicht, wie ich dahin gekommen 
jei? — Aber zulebt mußte ich wohl glauben, was ich fah, und 
mich bequemen, wieder nach meiner Daterftadt zurückhureifen. 

Das erfte, was mir gebracht ward, da Ich mit der Dunfelheit 
In meine Wohnung trat, war ein Zettel, worin mir Jungfer Bas 
beite das jchöne Gedicht zuräckichisfte, nebft meinem Abfchiede; und 
das zweite war die Nachricht, Sungfer Babette fei mit einem alten, 
reichen Herrn verfprochen. 

„Der arme. Abraham Notknagel!* fagte die ganze Stadt, ale 
meine neuen Unglückefälle bekannt wurden, Und was wirft dur dazu 
fagen, wenn du fie liejeft? Du wirft mir gewiß eine Thräne des 
Mitleids weihen, und jede empfindfame Seele wird es thun müffen, 

ch berfte unterdeffen vor Wuth, wenn ich an meinen Unftern 
denfe. Der Himmel weiß 8, wie es auch die Xeute anfangen 
mögen, daß fie zum Helrathen, Fommen — für mich ift und bleibt 
e8 eine gefährliche, Halsbrechende Arbeit. Ich bitte dich, gib guten 


Nash deinem tiefbetrühten 
Abraham Nothnagel. 
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Der Neujahrsmorgen. 
1. Ein feltenes Glüd, 


Die Glocken des Thurms begrüßten mit hellem Liuten die Anz 
funft des neuen Jahrs. Da erwachte Bater FJofeph, der feit 
zwölf Wochen Eranf gewefen, und das Bett hüten mußte, 

„&i, wie ift mie doc) fo wohl!“ fagte er zu füch feldft: „Welche 
Beränderung! Ih fühle Feine Schmerzen mehr; ich fühle mich 
ftarf und munter, wie ein Gefunder!“ und er ftreefte die Hände 
in der Finfterniß aus zu Gott, und danfte für die Genefung. 

Und er erinnerte fich au feine zwei Söhne und an feine Tochter 
Maria, vie feither fo fleißig für ihn gearbeitet hatten, und ihn 
mit dem, was ihre Hände verdienten, ernährt hatten. Sonft 
famen fie am Neujahrsmorgen immer zu feinem Bette und twünfche 
ten ihm fröhliches Neujahr — jest brach der Tag an, md fie 
toaren nicht gefonunen. 5 

„Wie?“ dachte der Vater: „haben fie mich nicht mehr Lieb, 
wie fonft, da fie nun für mich arbeiten müffen, und ich ihnen 
nichts geben Fann?“ — Indem er fo dachte, hörte er in der Kam- 
mer nebenbei bitterlich weinen. 

Er ftand auf, Er Fleivete fich an, und fühlte fich gefund. Er 
öffnete Die Kammerthür, und fuchte feine Kinder. 

Ach, da lagen die drei frommen Kinder auf den Knien, und 
weinten. DO Gott, mach’ unfern Lieben Bater gefund! Er it ja 
jo fromm und gut! Gib ihm feine Gefundheit, daß er unter ung 
gejund ins neue Sahr eingehe! 

Da Eonnte fih Vater Jofeph nicht Halten. Er umarmte feine 
geliebten Kinder, und fpradh: Euern Neujahrswunfh hat Gott 
im Himmel erhört. Sch bin gejund. Aber fleht nicht auf. Sch 
will mitten unter euch Enten, und Gott danfen, daß er mir meine 
Sefundheit und fo fromme, gute Kinder gegeben! 
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2. Ein gewöhnliger Auftritt. 


Um neun Nhr war der Herr Nathsherr Beter Banf auf 
gejtanden, und um Halb zehn Uhr die Frau Nathsherrin. 
Beide festen fich nun auf das Nuhebett vor den Kaffeetifch, und 
winfchten einander gähnend ein glückliches Neujahr. Das waren 
jo Leute von Welt, die Alles recht vornehm machen wollten. 

Danı liegen fie ihre Tochter zufen, ein Mädchen von zwöff 
Sahren, das immer nach der neueften Mode gepubt war, franz 
zöfljh parliven und Muftf lernen, aber feine Wafferfuppe Fochen 
fonnte. 

Sungfer Negula Fam, machte einen tiefen Kunix, wie fie e8 
vom Tanzmeifter gelernt hatte, fuhr dann mit beiden Armen links 
und rechts aus, und betete einen franzöfiichen Neujahrswunfch her, 
den fie nicht verftand, und Papa und Mama ebenfalls nicht ver- 
flanden. Als fie fertig war, machte fie wieder einen Knix. 

Nun fanden Papa und Mama dein welchen Wunfch gar fchön; 
und zeigten der Jungfer Tochter das Nenjahrsgeichenf. 

Diefe aber rümpfte die Nafe, denn fie hatte mehr erwartet, 
und das Gejchenf gefiel ihr nicht. „Hätt! ich das gewußt,“ fagte 
fie, „ic hätte mir nicht jo viele Mühe gegeben, und den langen 
Wunfh auswendig gelernt. Künftig bin ich Flüger, und tolinjche 
nicht mehr zum Neujahr.“ 

Papa und Mama lachten über die fleine Zornige, und gaben 
ihr ein paar neue Thaler, als Aulage, daftır fie fich felber Mode- 
fachen Faufen Fönnte. 


3. Wahrheit gilt nihtie, 


Kunz hatte fich fteif und feft vorgenommen, ein befferer Menic) 
‚zu werden mit dem neuen Jahr, und nichts als Wahrheit zu reden; 
denn vorher war er ein Lirgner und Windbentel, und Katte vielen 
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Verdruß davon gehabt. Er wollte mit dem Wahrheitreven gleich 
am erften Tage des Jahrs den Anfang machen, und Keinem etwas 
wünfgen, was ihm nicht nüplich wäre. 

Er famzum Nachlar, der ein Kaufmann war. „Hear Nadhe 
bar, ich winfche Euch,“ fagte er zu ihm, „gute Wiare und ein 
enges Gewiffen, daß Ihr Niemanden übervortheilt, und Hinter 
gehet, jo werdet Ihr vor Gott und Menfchen große Ehre haben.“ — 
„Was?“ jchrie der Kaufmann, und warf ihn zur Thüre hinaus: 
„Hältft du mich für einen Betrüger?“ 

Kunz ging zu feinem Geyatter, dem Schneider, und wollte . 
Ihm feine Noth Flagen;z vorher aber wiünfchte er ihm das Neujahr, 
und fprach: „&evatter, ich wünfche Euch eine ehrliche Scheere, 
die niemals zu viel Tud) und Leinwand von Euern Kunden nimmt; 
ich winfche Euch ein zufriedenes Herz mit recht werbienter Bezah- 
lang, das nicht an jedem neuen Rod elne Elle Zeug profitiven 
will, jo werden Euere Kunden“ — — Der Schneider ließ Ihn 
nicht ausreden, fondern fohrie: „Sevatter, Ihe feib ein BR 
zölpel; geht mir aus den Augen!“ 

Kunz ging, und begegnete unten im Haufe einem Heren von 
der Regierung, feinem hohen Gönner, Er wünfchte ihm mit aller 
Ehrfurcht ein glückliches Neujahr, und fpradd: „Ich wünfche Ihnen 
vom Himmel Weisheit und Erleuchtung; Feine Vorliebe für bie 
Herren Better bei Befehung der Nemter; Unpartellichfeit, wenn 
Sie eiwas entjcheiden; wünfhe, Daß Sie nichts verfügen, was 
dem Baterlande nachtheilig it, daß Sie vielmehr, und wäre es 
Ihr eigener Schade, thun, was Recht it; daß Sie gegen Ihre 
Mitbürger Teutfelig bleiben md nicht fol; thun; daß Sie die 
Nrmen und die Schulen unterflügen, und Tag und Nacht darauf 
denfen mögen, was unferm Lande zum Bellen... .“ 

„Sch glaube, der Kerl ift ein Narr!“ fagte der Herr, und 
ließ den Kunz mit feinem Neujahrswuniche jtehen. 
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Kunz fchüttelte den Kopf. Indem Fam ein junges Franen- 
zimmer, das er fannte, aus der Stubenthür. Er grüßte eg, md 
fprah: „Sungfer, ich wünfche uch in diefem Jahr viel Vergnüs 
gen in der Kücke, im Keller und in der Saushaltung; viel altes 
Geld, wozu befonders Sparjamfeit verhilft, und wenig neue Mos 
den; wenig Anbeter und Bewunderer, aber einen ehrlichen, fleißis 
gen, liebevollen Bräutigam, den Ihr glücklicher machen Fönnet, 
als unfere meiften Pubjungfern, die auf den Tanzfälen zur Schan 
gehen, und... .“” 

„Ich glaube, Fhr Habt fchon am Neujahrsmorgen einen Tipe!“ 
fagte die Jungfer, und hüpfte davon. 

Kunz ließ fie gehen. Er fam an des Pfarrers Haus vorbef. 
Der Pfarrer fah eben zum Benfter hinaus, nicte ihm zu, und 
fra: „Kung, wünfchent Du mir nichts zum Neujahr?” 

Kunz fing fogleich mit entblößtem Haupt an zır gratuliven. 
„Sch wünfche Euch nur zwei Dinge,“ jprach er: „unaufhörliche 
Luft, Gottes Wort und Werk zu ftudiren, und dem Volfe auf Die 
allerbefte Art vorzutragen, daß man nicht müde werden fann, es 
zu hören; zweitens, daß Ihr das Wort, was Ihr predigt, zuerft 
ausiübet, e- hr das Beifptel des beften Ehriften gebet — dann 
teird . 

Der ir niachte das Benfter ze, und Kunz fehte a. 
den Hut wieder auf und ging feines Megs. 


4. Lügen nad ver Mode. 


Heinzt war ein Pfiffifus. Er mußte wohl, wie viel Rreuzer 
oder Gulden der Menfch mwerth war, mit dem er zu tum Hatte, 
aber er jagte e8 nicht Jedem gleich, und, am wenigften zum Neujahr. 

&r fam am Neujahrsmorgen zu Keinem, den er nicht mit jel> 
nem Wunfche Figelte, bis ins Innere der Seele. — Gr fan ze 
einem fiengen Beamten, der das Schreien der Armen und Noth; 
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leidenden, zwar ein Regent von der Wiege her, aber ein Müßig- 
gänger von Haufe aus war, der die Armen plagen, aber mit den 
Reichen Dublonen verjpielen Fonnte.e — „Der. Simmel verleihe 
Ihnen noch Tanges Leben, geftrenger Herr!“ jagte Heinzi: „Sie 
find der Abgott des Landes. Keiner macht die Gejchäfte jo Furz 
md gut ab, wie Sie; feiner ift gegen die armen Leute fo leutjelig 
md ‚herablaffend, wie Sie; feiner arbeitet jo unermiüdet für das 
Wohl des Daterlandes. Ich wünfche, daß Sie, flatt an der 
Spibe unferer paar Dorfichaften, an der Spite unferes ganzen 
Landes ftänden.“ — Der geftrenge Herr lächelte höflich, und fagte: 
„Mein lieber Heinzi, Ihr feld ein vechtichaffener Mann; ich Fenne 
Euch. Ihr Habt mir vorgeftern von Eurer frifhen Murft gefchiet. 
hr müffet nächftens Nathshere werden.“ 

Heinzi machte einen Birefling und ging. Auf der Straße fand 
er die Jungfer Sibille Meerfaße, eine etwas veraltete Schönheit, 
aber eine Achte. Schönheit: nur ihre Zähne, ihre Haare, ihre 
rofenrothen Baden, ihr Herz, und der Himmel weiß, was fonft 
noch, waren faljch. Sedermann in der Stadt fürdhtete ihre bos- 
hafte Schlangenzunge, — „Et!“ rief Heinzi, „Ihr blendet mich, 
Sungfer! Wie feid Ihr auch heut fo Schön! Nun, ih wünfche, 
daß Ihr auch im neuen Jahr, wie im alten, die Xiebe der ganzen 
Stadt fein möget, und daß die Hochzeit eher morgen, als über- 
morgen jeil" — „Adh," fagte Zungfer Sibille Meerfabe mit 
Zärtlichkeit: „Ihr veriret nur. Aber warum befuchet Ihe mich) 
fo jelten? Kommet heut unfehlbar zu mir zum Kaffee. Ich habe 
Euch etwas Wichtiges zu fagen.“ Und dabei fehlelte fie ihn zart: 
lich mit ihren geldgrünen Augen an. 

Sp machte e8 Heinzi liberal. Einem alten Geizhals winfchte 
er. noch Humdert Jahre Leben, und in jedem Jahre eine Exrbichaft 
von Hunderttaufend Gulden. Daneben lobte er feine Freigebig- 

“Fett, — Einem Berfehtvender mwünfchte-er Fönigliche Schäße, das 
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neben lobte ex feine Sparfamfeit. — Genug, wohin Herr Heinzi 
fan, überall war er — ein lieber Mann. 


Der neue Adam und die neue Eva. 


Der arme Kafpar, und feine Frau Mariane arbeiteten bei 
einem vornehmen, reichen Heren,. ald Taglöhner. Sie mußten 
fehwere Laften von Badkfteinen zu einem neuen Gebäude tragen, 
welches der Herr bauen ließ. 

Und e8 war ein heißer Tag. 

Da Sprach die Mariane, indem fie den Schweiß von ihrer 
Stirne teodfnete: „Ah, Mann, es ift doch ein fanres Brod, das 
man im Schweiße feines Angefichts verdienen muß.“ 

„Sa wohl,” antwortete Rafpar: „wenn Eya nicht im Para: 
diefe ihren Mann verführt hätte, von der verbotenen Frucht zu 
valchen: jo Fönnten wir.nodh im Paradiefe fein, und brauchten 
unfer Brod nicht im Schweiße des Angefichts zu verdienen.“ 

Und Mariane antwortete: „Wenn ic) an der Stelle der Eva 
gewefen wäre, wahrlich, die Menfchen Hätten das Paradies noch 
heute nicht verloren. Ich würde mich wohl gehütet haben. Nun 
aber müffen wir alle wegen der Meifterlofigkeit Eva’s Leiden.“ 

Da ging der Herr des neuen Gebäudes voruber,, hörte die 
Morte der Mariane und lachte herzlich. 

Und er Sprach: „Wohlan ihr guten Leute, ihr thut mic herzlich 
Tetd.mit eurer fehwweren Arbeit. Sch ill Martanens Wunfch. er 
füllen. Ich will euch zu mir ins Haus nehmen. Jhr follt nicht 
mehr arbeiten. Ihr follt die fehönften Speijen effen; alles was 
ihr wollt, ame eine verberfte Schüffel wird jedesmal auf dem 
Zijche ftehen, die. darf Feines von euch; anrühren. Wenn fe aber 
eines: von euch anrührt, jo habt ihr euer neues Paradies verloren.“ 
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Das Wort des reichen Herrn gefiel den armen Leuten, und fle 
gingen freudig mit ihm. 

Und der Herr gab ihnen zu betwohnen mitten in einem fchönen 
Garten voller Blumen und Früchte ein prächtiges Haus. Da 
ichliefen fie im feidenen Betten, und gingen im Garten spazieren, 
durften nehmen, was ihnen lieb war, und afen Mittags und 
Abends -die Eöftlichften Spetfen. Aber immer fehte der Bentente 
unter andern Platten auch eine verderte Schüffel auf, md 
ging dann davon. 

„Wir wollen uns wohl hüten, von der verdeciten Schüffel etivas 
zu nehmen!“ fagte Kafpar: „Denn durch die Güte des Herrn 
haben wir doch Neberfluß an Allem, was twir wollen.“ 

„Nein,“ rief Marianer: „Wir wollen diefe Schüffel nicht 
berühren. Der Herr hätte fie immerhin offen Yaffen Eönnen, ttr 
würden dennoch nichts davon genommen haben. Ich begreife mirk: 
He nicht, warum er fie werdet hält. Es ift gar feltiam!“ 

„Was geht's dich an?“ rief Kafpar: „Der Herr ifl Herr, und 
wir haben genug; und er will nicht, daß wir nach der verdeckten 
Schüffel gelüften. Ich wette, du Tüfternes Weib, dır Hätteft Luft 
davon zu nafchen.“ 

„Behüte mich dev Himmel!” vief Mariane: „Ich frage nur: 
warum die Schüffel Immer verdedt ift? Ich möchte nur willen, 
was für ein Foftbares Cifen jedesmal darin tt? MWelter nichts. 
Und tie Fönnten Teicht den Deckel ein wenig lüpfen umd darımter 
chatten.“ 

Kaspar fehrte: „Unterfteh' dich’s nicht, Frau, denn der Herr 
forach, nur diefe Schüffel follet ihr nicht anrühren.“ 

Martane antwortete: „Ich will auch nicht. Aber wir Fonn- 
ten wohl fehen, was bie Schüffel enthielte, ohne davon zu neh: 
mer. Cs ift ja Niemand im Gartenhaufe, noch Im Garten. Es 
fiebt uns Niemand, Und wir Talfen die Schüffel dann wie fie 
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it. — Stelle dich nur ans Fenfter und gib Adıt, ob Niemand 
fommt. Es ift ja den Augerblic gefehehen.“ g 

Endlic) Tieß fh Kafpar bereden, denn Dachte er, ung flieht ja 
Niemand, und eifen wollen wir von der verdecdten Schüuffel nicht. 

Leije öffnete Mariane die verdeette Schüffel; und fie war zu 
ihrer Berwunderung ganz leer. Aber eine Maus fprang heraus, 
lief über den Tiih, und ehe fich die beiden erfchrodenen Leute 
befinnen Fonnten, hatte die Mans fehon ein Loch am Boden ges 
funden und war verfchwunden. 

Da ärgerten fich beide fehr. 

Ms num der Bediente nachher die Spetfen wieder abgetragen 
hatte, Fam der Herr des Gartens lachend und fpradh: „Ihr habt 
die verbotene Schuffel angerührt, und folglich müffet ihr, wie ich's 
vorausfagte, den Garten verlaffen, und euer Brod wieber verbies 
nen im Schweiß des Angefichts.” 

„Herr," vief Rafpar: „Nicht ich, fondern mein Weib hat 
Euer Verbot übertreten !” 

„Sal“ rief Mariane: „Und du haft Schllowacht dazu ge- 
fanden! * 

Die Thlren des Gartens wurden verfchlofien. Belchämt ging 
der neue Adam und. die neue Eva davon. Und fie trugen wieder 
ichwere Laften von Barkfteinen, ohne tiber ihr Schiekfal zu murren, 


Wurf wider Wurft 


Meifter Belz, der immer mit Juden handelte, ward jchon oft 
betrogen. Als der Jude Marcus einft zu Ihm Fam, forderte 
Meifter Pelz ihn auf, ihm auf vier Wochen Hundert. Gulden zu 
borgen. s 
„Warum nicht? Fann wohl geichehen,“ fagte ver Bebräer: „nur 
Ah, Nov, XVIL A 
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auf vier Wochen? da braucht Ihr mir gar feinen Zing zu geben. 
Gebt mir nur eine Meine Schrift, daß Ihr von mir hundert Gul: 
den empfangen Habt, die Ihr in vier Wochen von heut an zuriicke 
bezahlen mwollet.“ 

Meifter Pelz fchrieb; da zahlte ihm für die Schulofchrift der 
Jude Hundert Gulden auf, ftrich dann zwanzig davon weg ‚ amd 
fteckte fie nebft der Schuldjchrift wieder ein. „Das ift nur für meine 
Mühe,“ jagte der Zube. \ 

„Was?" vief Meifter Pelz: „Haft du mir nicht gejagt, id) 
jolfe dir feinen Bing geben ?“ 

„Wohl!“ rief Marens: „Ihr habt mir feinen gegeben, denn 
ih hab’ ihn genommen.” 

Metiter Pelz brauchte Geld, und ließ den Juden gehen. ls 
aber vier MWochen um waren, fan Marcus richtig wieder, umd 
forderte feine Hundert Gulden. Meifter Belz war eben im Begriff, 
fi) den Bart abzufcheeren, und hatte einige gute Freunde bei fich. 

„Höre, Sude,” fagte der Meifter: „du warteft doch wohl fo 
lange, bis ich mir den Bart ganz abgefchoren Habe? dann will 
ich dir zahlen.“ 

„30, j0," jagte Marcus: „fo lange fann ich wohl warten.” 

„Ihr Herren feid Zeuge,“ fagte Meifter Belz zu feinen Freun- 
den, daß der Jude Mareus nicht eher bezahlt fein will, bis ich 
mir den Bart ganz abgenommen Habe. Aber, weil heutzutage Die 
Badenbärte Mode werden, laß ich meinen Bart auf beiden Seiten 
ftehen! Adien Marcus! 

„Wat mer! Wai mer!“ jehrie der Hebräer. 

„Wurf wider Wurft!* fchrie Meifter Pelz. 


N 5 


Der fhönfte Mann von der Welt, 


Sungfer Mareibille war jchön und reich; fie gab Hundert 
Breiern den Korb. Sie fagte geradezu, fie wolle den fchönften 
Mann in der Welt heirathen, oder gar feinen, 

Dies hörte der diefe Peter Löffelmann, berihmter Wirth 
zur goldenen Sau, der fi) auf feine Fupferrothe Nafe nicht wenig 
einbilvete. „Ei,“ fprach er: „fo meint fie mich! Zwar jung bin 
ich nicht mehr, aber troß dem der fchönfte Mann von der Welt.“ 

„Shr feid wohl nicht gefcheidt !” fagten feine Gäfle: „Der 
Beweis, daß Ihr der Allerfchönfte wäret, follte Euch noch fehtwerer 
werden, als Euer Bauch.” 

„D gar nicht,” fagte Löffelmann, „mein Beweis foll euch nad) 
heller leuchten, als meine Nafe.” 

„Sn meinem Haufe wohnt fein fehönerer Mann als ich, ‚denn 
mein alter Hausfnecht ift lahm und einäugig.“ 

„Mlerwdings !” riefen die Gäfte. 

„Nun gut! Ich bin der fehönfte Mann in meinem Haufe; 
mein Haug ift das Ihönfte Haus im ganzen Bezirf; aumjer Bezirt 
ift der fchönfte im ganzen Kanton; unfer Kanton tft der Ichünfte 
in der Schweiz; die Schweiz It das jchönfte Land*in Europa; 
Europa ift der fehönfte Theil der Welt, folglich bin ich doch wohl 
auch der Ichönfte Mann in der ganzen Melt?“ 
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Allergnädigfteunterthänigfies Gefpräh zwiihen dem 
Katfer von Japan und feinem Bratenwender Ha- 
bafuf Bumper, oder ausführlicher Beweis, daß 
alle Tyroler, Schwarzwälder, Schweizer u. |. w. 
hodhgeborne Baronen find. 
Kaifer von Japan. Höre, mein lieber Bratenivender, nad 

dem id) in Gnaden geruht, mich fatt zu effen, will ich mit dir 

plaudern. Ich Habe einen Extra: Kurier nach Naran gefchielt, um 
das neuefte Stick von Schweizerboten zu Holen. „Der Kerl ift 
no) nicht wieder zurück; er muß unterwegs zu viel getrunfen 
haben. Ich werde ihn zur Strafe allergnädigit abpeitichen Yaflen. 
PBumper Hochdero Gnadenbezeugungen find jehr rührend. 
KRaifer. Das glaub’ ih. Der berühmte Doktor Kaspar 

Dummbart gefällt mir über alle Diaßen. Ich will ihn mit einer 

Gnade beehren. Da mir meine Kaben Lieb find, will ich den bes 

fagten Doftor anhero berufen, und ihn zum Leibdoftor meiner 

Hofe und Stantsfaben erheben. 

Pumper Ep, Majetät jeben dem wahren VBerbienft immer 
die Krone auf. 

Kaifer. Wo wohnt der Mann? 

Pumper. Bermuthlich in der Schweiz wder Tyrol. 

Katfer. Welchen Rang muß ich ihm an meinem Hofe geben? 

Pumper. Da der berühmte Dummbart ein Tyroler oder 

Schweizer oder Schwarzwälder ift, fo ift er fehon von hoher Ge 

burt, und wenigftens ein Freiherr. 

Katfer. Gi, was du jagt! Sind die Leute alle von hoher 

Geburt? 

Pumper. Allerdings. Und wenn die allergnäbigften Ohren 

Em. Majeftät meine Worte anzuhören gerufen mwollen, foll’s an 

ber Erklärung nicht fehlen, 
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SKaifer. Wohlan, ich gemähre dir die Gnade, unterthäntgft 
zu reden. 

PBumper Ich will mich in beliebter Kürze faffen. 

Mit Necht habt man in der Welt das Anfehen und die Mitrde 
einer Berfon nach ihrer Geburt; und tituliet daher die Leute 
hochgeboren, edelgeboren, wohlgeboren und fo weiter. 
Denn die Geburt gibt dem Menjchen deswegen einen größern oder 
geringern Merth, weil — geboren zu werden gar fein Verdienft 
des Menfchen ift, fondern Mille des Himmels. 

Kaifer. Du Fait weislich- gefprochen, Tieber Brateniwender. 

PBumper. Man titultet daher in Europa einen Menfchen, 
der nichts dit und nichts Hat, bloß geborner Herr. 

Katfer. " Der Titel gefällt mir jehe wohl. Da mir Alles ges 
hört, und meinen Unterthanen nichts, als ihre Geburt, fo follen 
fie fünftig geborne Keute beißen. 

PBumper Wenn aber Jemand lebt, von deifen Diutter man 
glauben Faun, daß fie eine Hebamme Hat bezahlen fönnen, heißt 
er in Europa wohlgeborner Herr, und zwar aus dem wid): 
tigen Grunde, weil er nicht übel geboren ift, wenn er auch ein 
Bein, vder ein Auge zu wenig in die Welt brachte. Um viel 
twohlgeborne Leute zu haben, hält man heutiges Tages die Heb: 
ammen fleißig zum Unterricht an. 

Raifer. Das gefällt nie nicht, mein lieber Bratenivender. 
Meine Unterthanen Zönnen: zufrieden fein, wenn fle geboren 
find, und damit Punktum. 

Bumper Der alten Zeiten pflegten Ritter Aa Grafen, 
Dberherren und Baronen ihre Wohnungen oder Schlöffer auf 
hohen Belfen, Bergen und Hügeln zur erbauen. Daher waren ihre 
Kinder immer von hoher Geburt, und man nennt fie: hoc: 
geborne Herren. 

Raifer. Und dag ift ber Wahıheit gemäß. 
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Pumper. Seht habe ich die Ehre, Eurer Majeftät zu mel- 
den, daß die Tyroler, Thüringer, Schwarzwälrer, Schweizer 
w. |. w. auf Hohen Bergen leben. 

Raifer. Daß fich der Himmel erbarme, ich Fan die langen 
Namen nicht im Kopfe behalten! — Höre, Bumper, ich muth- 
maße faft, du bift ein Gelehrter! Nünm dich in Acht, uud rede 
mie nie wieder jo etwas. Denn von meinen Unterthanen foll fich 
bei Leibesitrafe Niemand unterftehen, Flüger zu fein, als ich. 

Bumper. Ew. Majeftät, ich Habe die Ehre, der allergrößte 
Dummkopf in Derv Staaten zu fein, und darf ohne Eigenlob 
rühmen, daß mich an Unwiffenheit und Einfalt nicht leicht Jemand 
übertrifft. Das it jo gewiß wahr, als zweimal 7 fünfzehn find. 

KRaifer. Sp viel Fann ich auch noch vechnen, du Einfalts: 
pinfel, daß zweimal 7 fechszehn find. Merk’ dir’s! — Sind dem 
die Leute veich ? 

Pumper. Steinreich find fie; ja, Ihro Majeftät, fteinreich, — 
Sie haben große Wafferfabrifen auf ihren Bergen, und verfehen 
ganz Enropa mit ihrem Waffer, und lafjen fich Feinen aa 
dafür bezahlen, 

Kaifer. Das find fehr geoßmüthige, umeigennüßige Leute! 

Bumper Ja wahrlich, uneigennübig find fie. Zwar lieben 
fie das Geld ein wenig, und ziehen vor Feinem die Kappe vom 
Hart der ihnen nichts geben Fann — allein das ift nicht Gelv- 
hunger, fondern nur Mode. Winde Feine Münze mehr geprägt, 
fie witrden Feine fordern. Aber Geld zu Haben ift jebt einmal Mode. 

Katjer. Das DBolf Hat feltiame Gewohnheiten, wie ich Die 
Guade Habe zu bemerken. Indeffen als hochgeborne, freie Herren 
haben diefe Leute fchun Necht, nach der Mode zu Leben. 

Bumper. Freilich, 08 gibt Leute von altem Schrot und Korn 
darunter, die find zufrieden mit dem, was fle durch Fleiß und 
Gottes Segen gewinnen; die machen Keinen Aufwand in Kleider: 
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pracht; die nehmen vorlieb mit einfacher Koft und fparen e8 am 
Gefottenen und Gebratenen ab, um ihren armen Mithürgern zu 
helfen; die jehen nicht exit darauf, ob der Mann einen feinen Tuch: 
tof, oder einen Zwilchfittel trägt, dem fie freundlich die Hand 
reihen wollen — nun, diefe Leute vom alten Schrot und Korn, 
es find ihrer nicht viel. Sie find eine Art von Barbaren. 

Kaifer. Doch muß ich geftehen, daß mir ihre Barbarei wohl- 
gefällt, 

Pumper Mir gefallen fie zum Theil noch beifer, als bie 
Leute nach) der Mode, 

Kaifer. Wie machen’s denn die Leute nach) der Mode? 

PBumper. Sie jagen viel, und verftehen wenig; verfprechen 
viel, und halten wenig; verthun viel, uud erwerben wenig; gehen 
zur Kicche viel, und thun daheim der guten Dinge wenig; Trecjen 
von Religion viel, und thun den Willen des Himmels wenig; 
bhaffen viel und lieben wenig; hören viel, und. lernen wenig. — 
Sa, was noch mehr tjt, fie tanzen, ohne luftig zu fein; fie trinken, 
ohne durftig zu fein; fie füffen, ohme Freund zu fein; fle ftolziven, 
ohne groß zu jein — — 

KRaijer. Halt ein! — Sft der Doktor Dummbart einer nach 
der Diode? 

Bumper Sch weiß es nicht. 

Kaifer. Wohlan, wenn diefer hochgeborne Herr Dummbart 
ein Mann nach der Mode it, Fan umd foll ex nicht Zeibarzt meiner 
Hof: und Staatsfagen werden. Sie würden fonft Medizin nehmen 
mäüffen, ohne frank zu fein; faften müffen, ohne überfreffen zu fein; 
purgiven mitffen, ohne verftopft zu fein. Exkundige did) genau nad) 
feinen übrigen Eigenfchaften; denn an feiner hohen Geburt it nichts 
angzujegen. Sch will ihm fünfzehn Eflen Titulatur geben. 

PBumper. Ganz wohl. 

‚Katfer. Ich werde aber jet geruhen, ein Kun zu Schlafen. 
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Und wenn ich a habe, joll man mic mit Saniticharen: 
HMufit wecken. 


Lehr= und troftreihe Ermabnung des Herrn Haba-= 
£ut Bumper, daß wir die Pflichten gegen unfere 
NRahkommenfhaft ftets vor Augen Haben follen; 
oder Kebreiche Aufmunterung zum Sterben. 


Ich fann e8 nicht ohne Thränen fehen, wie die Welt heutiges 
Tages Immer verderbter wird. — Und was ich chen oft gejagt 
habe, je gelchrter, je verfehrter wird fie! — Darum bat 
fer glorveicher Kaifer von Iapan ehr wohl getban, daß er alle 
Gelehrte alfergnädigkt aus dem Lande verjagt hat. 

So denkt: zum Beljpiel jeder nur an fic), Feiner fergt file bie 
liebe Nadhfommenihaft. Wenn ihr euem Kindern Geld zus 
fanımenfpart: jo habt ihr nah eurer Meinung Alles gethan. Ich 
aber jage nein! 

Die Hauptfadye für jeden Dienfchen ift unfiweitig, daß er fir 
feine Perfon au Blak finde In der Welt, und zwar auf der 
Erde. Denn in der Luft zwilchen Himmel und &ıde fann man 
nicht Häufer bauen. Wo will das nun aber hinaus mit der Nach: 
fommenjchaft, wenn einen Tag und alle Tage Kinder geboren 
werden, und fein Denjch fterben will? 

Dan Hat berechnet, daß anf einer Meile ins Gevierte bequem 
fünftaufend Menfchen wohnen fönnen, und wenn fie fich einwenig 
drängen und zufammenfchiden, mögen auch wohl fechstaufend Pla& 
finden. Was fol’s aber geben, wenn einmal fiebentaufend Men: 
chen fich da ernähren wollen? 

In Europa Eönnen ungefähr fünfhundert Millionen Menfchen 
wohnen. Bor einigen taufend Jahren mochte man fich noch vier 
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Wochen lang außer Odem laufen, ofme ein Dorf zu finden.  Heus 
tiges Tages geht man Faum eine halbe Stunde, jo hört man fchon 
toleder Kinder in den Hänfern fchreien. Wenn nun die Menfchen 
jo fortfahren, wird man zuleßt noch Häufer auf den Flüffen bauen, 
tie flo Schon in China thun, weil auf der Erde Fein Plab mehr 
ift; und man wird Babrifen auf den Eisbergen anlegen 
müffen. 

Wie nothwendig e8 demnach) fei,. darauf zu denfen, uunferer 
Nachfommenfchaft gehörigen Plab zu machen, wird jeder ohne mein 
Erinnern einjehen. 

Eine der menfchenfreundlichften Einrichtungen für die Nachkoms 
menfchaft ift Daher der Krieg. — Hd der Dann, der die Kanonen 
und Kartätfehen erfunden hat, war gewiß ein zärtlicher Vater, 
und hat mehr Berdienft, als derjenige, welcher zuerft lehrte, Wein 
trinken und Grdäpfel effen. 

Mit allem Rechte rühmen und bewundern wir daher große 
 Senerale, die, wenn fie zu Morgen gegeffen haben, eine 
Schlacht Tiefen, worin Immer dreis bis vierfaufend Menjchen 
umfommen. Für eben fo viele Ndamsfinder ift dann fehon wieder 
Bla gemacht! Dan fegt ihnen mit Recht Ehrenfänlen: — 
Die Herren wilfen es auch gar wohl, wie große Ehre e8 ift, 
MWohlthäter der Menfchheit zu fein! denn fie Fönnen nad 
jedem Treffen nie genug rühmen, wie viel fie getödtet haben, und 
lügen aus Ghrbegierde wohl noch mehr Todte hinzu, als fle Les 
bende gefehen. / 

Eben fo verdienen diejenigen ‚Obrigfeiten Lob und Preis, 
welche aus Liebe zur Nachfommenfchaft mit Tandespäterlichem 
Gifer dafür forgen, daß von Ihren Unterthanen fo viel als möglid) 
‚Sterben, oder wenigftens nicht zu Lange leben. Ich will Hier 
nicht bloß derjenigen rühmlich gedenken, die gern Krieg führen, 
wär’ e8 auch mur wegen eines Titel, oder wegen eines Stifcheng 
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Land; fondern auch jolchen gebührt der Preis, die nicht viel darauf 
halten, daß im Lande gefchiete Aerzte find, fondern allen alten 
Meibern, Scharfrihtern, Viehärzten, Hirten oder Quad: 
falbern und Landftreihern aus Onaden geftatten, die Unter: 
thanen ins Grab zu doftern. Das it Staatsweisheit! 

Eine andere Bet it auch die Aufklärung des Landvolfs. Denn 
je arbeitfamer, mäßiger und frömmer unfere Bauern werben, 
je älter. werden fie, je länger leben fie. Man fieht daher 
leider fehon, wie in manchen Dörfern alle Jahre neue Häufer ge- 
baut werden, weil der Menjchen mehr geworden find. Natürlich 
wird dadurd) der Antheil der Gemeindsbürger am Gemeingut immer 
fleiner, und das ift doch ein bedauerliches Ding. Wär’ es nicht 
beffer, wenn in jedem Dorfe nur eine einzige Familie wohnte, die 
das Gemeingut allein genöffe? 

Zch erfchresfe, wenn ich daran deufe, was aus der Melt wer 
den will, wenn fie dermaleinft Menjchen hat, die neben einander 
feinen. Pla mehr finden. NRippenftöße werden dann wohlfeiler 
jein, als heutzutage die Kiejelfteine; PBrügeleien gewöhnlicher, als 
heutzutage die Komplimente. Die Leute werden fi) einander die 
Kuft verkaufen müffen, die fie atmen; die Obrigfeiten werden das 
MWaffer verzehnden laffen, und Abgaben auf Some, Mond und 
Sterne legen, die doch jeder angaffen muß. 

Da ich num Aberzeugt bin, daß viele meiner Leer aus obigen 
teiftigen Gründen große Luft zum Sterben befommen werden: fo 
till ich Ihnen noch jchließlich einige Lehren mittheilen, wie fie bald 
frank und hinfällig werden Fönnen. 

Bor allen Dingen hütet euch, den Kindern die Kuhpocken eins 
pfropfen zu laffen, fonft bleiben fie gejund. 

Weil Bier und Branntewein wohlfett find, müflet ihr vor 
feinem Wirthshaus vorbeigehen, ohne einzufehren. Ein Trunfen- 
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bold geht bald den Weg alles Fleifches, indem er feine Gefundheit 
mit Sauter Juhel und Wohl befomm’s! zerftört. 

Seid in euern Hänfern recht umreinlich, Taffet Feine frifche Luft 
in eure Stuben. — Denn Ordnung und Neinlichfeit am Leibe 
halten den Menfchen _gefund; aber Unflath und eine dunftvolle Luft 
vergiften den Körper, zehren ihn ab, bewirken allerlei Ausfchlag, 
verderben das Goblüt, und ihr fterbet fpäteflens zu eurer Sreude 
In den DVierzigern. 

Wenn ihr Eranf werdet, fchiefet zu Feinem Arzt, fondern zu 
einem Scharfrichter oder Quaskfalber, oder zu einem alten Weibe, 
oder wer fich fonft mit dem Kuriven abgibt, ohne c8 gelernt zu 
haben. So werdet ihr bald in die Ewigkeit fpedirt werden, und 
das it vecht Flug und Löblich von euch. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich auch Ehrenmeldung thun von 
denjenigen Gemeinden, die ihre Wälner niederhauen und fein Holz 
nachpflangen. Beier Fann man fir die Nachwelt nicht jorgen, als 
wenn man ihr Holzthenrung macht. Das it hriftlichh gedacht. 
Dadurch werden fie zur Sparfamfeit gewöhnt, haben Feine Defen 
mehr nöfhig in den Stuben, gewöhnen fi das Kochen und Braten 
‘ab, und wärmen fi im Sommer defto länger an der Sonne, auf 
daß fie no im Winter davon warnt bleiben. 

Diejenigen foll man auch nicht zu Hart tadeln, welche ihr Ver: 
mögen zeitig verlangen, und ihren Kindern nichts Hinterlaffen, 
als den Bottelfaf, Das find Leute, die für die Nachkommenfchaft 
jorgen. Sie nöthigen ihre Nachfommen dadurch zum Arbeiten, 
und daß fie fich nicht dem Müßiggang ergeben. Demm Müßiggang 
it aller Lafter Anfang ! 

Nun denn, wer eg mit der Nachwelt wohl meint, erfülfe feine 
Pflicht, und mache zur rechten Zeit den andern Gefchlechtern Blab ! — 

&8 wird mich freuen, wenn ich vielen Leuten durch meine Be: 
meggeimde Luft zum Sterben beigebracht habe. — Ich fiir meine 
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Berfon will num zwar wor der Hand noch gefund bleiben, und we 
möglich recht lange leben. Dies gefchieht aber bios besivegen, 
damit ich fehen umd erfahren möge, ob die Leute meine Lehren 
auch recht befolgen ! 
b Habafuf Bunper, 
Bratenwender und Leibfhuhruser, auch veutfiher 
Dolmetfcher beim Kaifer von Yapan. 


Reife des Herrn Habafuf Bumper nad Abefiynien. 


Bor. allen Dingen muß ich erft das Staatsgeheimnig melden, 

welches Anlaß zu meiner höchft merfwürdigen Reife nah Abej- 
iynien in Afrifa gab. 
- Der Kaifer von Japan geruhte mich vor fich rufen zu lafien, 
als er des Morgens um eilf Uhr zweiundzwanzig und eine Halbe 
Minute ausgejehlafen Halte, und nunmehr feine Regierungsgeichäfte 
antrat, und folgendermaßen jpradh : 

Kaifer von Japan. Höre, mein lieber Leibbrateiiwender, 
die Nindfleifchpaftete, die ich geftern Abend befam, war jehr Ichlecht. 
ch Habe nichts davon gegeffen, aber die ganze Nacht von Rind: 
fleifchpafteten allergnädtgfi zu träumen geruht. — Nun erinnere ich 
mich noch aus der Schule, daß in dem Königreiche Abefiynien: bie 
größten und fchönften Ochjen wohnen; und die Ochjen Fommen mir 
nicht aus dem Sinn. 

PBumper. Kein Wunder, in Derv großem Sinn müffen immer 
große Dinge liegen, alfo auch) große Dchfen. 

Katfer v. Japan. Nun Habe ich gewaltigen Appetit, eine 
Baftete von abefipniichem Ninpftelich zu effen. . IR Abeffynien weit 
von hier? ; 

Pumper. Gtlihe faufend Stunden. 

Katfer v. Japan. Das ifl eine Kleinigfeit gegen meinen 


Appetit. Alfo lauf! doch gefchmwind Hin, nd fag’ tem — — wie 
heißt auch der König von Abefiynien ? 

Pumper. Er nennt fi der große Negus. . 

Kaifer v. Japan. Und fag’ dem großen Negus, ich wolle 
einen: Friedeng- und Freundfchaftstraftat mit Ihm abjchließen, wovon 
ber erfte Artikel lautet: Er folle mir alle Jahre zwei Dußend von 
jeinen größten Ochjen fchifen. So hätt! ich denn jeden Monat 
zwei Stirk zu verzehren. Dagegen nimm dir ihm allerfei Kram 
aus meiner japanijchen Porzellanfabrif mit, als Gegengefchenf. 
Sch geruhe dich auf der Stelle zu meinem Gefandtichafts-Dchfens 
treiber zu ernennen. 

PBumper. Hochdero majeftätifcher Appetit, der fich über viele 
Länder mit bewwunderungswürdiger Weisheit erjtrecft, muß geftiltt 
werdeit. 

Kaijer v. Japan. Mllein diefe Ochfengefchtchte muß das 
größte Staatsgeheimniß bleiben. Denn wenn man erführe, daß 
ih Waare diefer Art außer Landes machen ließe, fo hätte ich die 
ganze hiefige Metgerzunft auf dem Hals. 

Bumper. Sehr wohl. 

Raifer v. ISapan. Sch bin zwar fouverin, Fan nach) aller 
böchftem Mohlgefallen föpfen, Hängen und rädern Taffen,, aber 
Zunft ift Zunft, und mein allerhöchftes Maul darf Feinen Biffen 
Rindfleifch effen, der nicht von der Mebgerzunft in hiefiger Stabt 
fabrizirt ift.  Iebt geh’ gefchwind und mache deinem Poften Ehre. 
Brauhft du Geld? 

Pumper. Ihre Mafeftät, ih babe feinen Gulden in der Tafche. 

Kaifer v. Japan. So laß dir von meinem neuen Schab- 
meifter ein paar tanjend Iapansd’or auszahlen. Zwar fagte mir 
der alte Schaßmeifter geftern, es fei nicht viel mehr in der Kafie; 
aber fir diefe Impertinenz ließ ich ihn allergnädigft abpeitichen 
und zum Land hinaus jagen, Ein Kalfer von Japan ift nie arm, 
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dern was feine Unterthanen haben, gehört ihm. Man joll no) 
heute eine neue Auflage ausjchreiben zur Beftreitung geheimer 
‚Stantsausgaben. 

Bunper. Sehr wohl! 

Kaifer v. Japan. E83 ift ein fatales Ding ums Negieren. 
Ich will Felnem rathen, das Metier zu treiben. Man hat nichts 
davon, als Berdruß. Da erzählte man mir wieder, daß in vielen 
Gegenden meines blühenden Neichs große Armnth herriche, Handel 
und Wandel ftocde, und daß viele Taufende nichts zu beißen und 
zu brechen Haben. Das it einfältig. Wenn ich) gegeifen habe, 
jollte eigentlich Jeder fatt fein, und fi) won Herzen freuen. 

Bumper. Allerdings, das ift ehr vernünftig. Sch wundere 
mich fehr über die Dummheit des Volfs, daß es, in feine Lumpen 
gefleidet, fh nicht halb Franf freut, wenn es Shre Majeftät in 
Sammet, Seide, Gold und Edelfteinen prangen fieht. Es ift fehr 
einfältig. 

Kaifer. Ich merke fehon, wo der Hafe im Pfeffer liegt ‚Das 
Bolf vermehrt fih zu fehr: Jeder will gegofien Haben, denn Jedem 
wächst bei der Geburt ein Maul an, jo jehr ich's auch) ernftlich 
und gmädig verboten habe. — Mm beften ift’s, ich führe einmal 
wieder Krieg; da gehen wenigftens Hunderktaufend drauf, und die 
Mebrigbleibenden find defto reicher, — Sag’ dem Kriegsminiiter, 
er foll die Armeen mobil machen, md gegen die MandfehusTataren 
eine Kriegserflärung fchreiben, und druden Laffen. 

Pumper Weshalb geruhen Ihre Meajeftät die Mandfchu: 
Zataren eigentlich angreifen zu Taffen? Haben fie feindjelig gehan- 
delt, Traftate gebrochen ? 

Katjer. Nein, das eben nicht. Der Grund zum Kriege findet - 
fih dann fehon, wenn er aufhört, — Borläufig fann man jagen, 
ic) wolle das Gleichgewicht von Afien wieder herftellen, und Ein 
richtungen zu einem bauerhaften, ehrenpollen Bienen treffen, 
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PBumper. Sehr wohl. 

Kaifer. Nun geh’ zum großen Negus, bringe mir eine Par: 
thie große Ochfen,. md fag’ ihm, ich Yaffe ihn fchön grüßen. 

Als ich Japan verließ, hatte der, obgleich blutige, doch wohl- 
thätige Krieg wegen des Gleichgewichts von Afien und des ewigen 
. Sriedens fchon angefangen. Man las fhon- in den japanefifchen 
und tatarifchen Zeitungen von Schlachten und Treffen, worin auf 
beiden Seiten mehrere taufend Soldaten und tapfere Daterlands- 
vertheidiger zum Glanz ihrer Monarchen auf dem Bette der Ehre 
umgefommen waren; in Japan hatte man jchon zweimal: wegen 
einer großen geivonnenen Bataille (wenn man fie auch verloren 
hatte) mit allen Glocden geläutet, alfe Kanonen und Böller ge: 
löjet, um dem Lande die Freude befannt zu machen, und das Te 
Deum (will jagen: Herr Gott dich Toben wir) mit vieler Andacht 
gefungen. Biele japanifche Generale hatten fich fehon mit Lorbee- 
ven bedeckt, und die Beutel mit Geld gefüllt. Man Tas jchon in 
allen öffentlichen Blättern, mit welcher Großmuth fie den beftegten 
Feind behandelt hätten, indem fie fi in den eroberten Ländern: 
mit der Kfeinigfeit begnügten, Alles aufzufreffen, und das Mebrige 
durch Konteibutionen und Requifitionen herbeizufhaffen, jo daß 
die narkten und Hungernden Einwohner die Milde der Sieger nicht 
genug preifen Eonnten. Ihre Menfchenfreundlichfeit ging jo weit, 
daß, wenn ihnen bei nächtlichen Märfchen die Laternen fehlten, 
und fie aljo die Dorfichaften in Brand ftecfen mußten, fie die Ein: 
wohner vorher jedesmal höflich. erfuchten, das Dorf zu verlafien, 
damit fie fich nicht ettvn verbremmen möchten. 

Ich führe dies nur deswegen an, damit man fehe, daB auch: 
in Afien nicht: mehr das eijerne Zeitalter der Barbarei ift, wie 
ehemals. Zwar hat man vorzeiten auch Kriege geführt, ohne zu 
willen, warum? Zwar hat man damals auch gejengt, gebrennt, 
gepliindert, gebvandfehakt, war aber dabei nicht Halb fo höflich, 
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wie heutzutage. Man Fann daraus, als einen unumftößlichen Ber 
weis, lernen, daß das menichliche Geichlccht fich immer veredelt; 
daß die Sitten fanfter werden, und die Herzen felbft im Kriege 
menfchlicher fühlen. Ia es tft vorauszufehen, daß man immer 
fanfter md menschlicher werden wird in der Zukunft, und daß, 
ehe die Kanoniere im Felde gegen einander loabrennen, oder ehe 
Yufaren fich einander die Köpfe abjäbeln, fie fich vorher gegenz 
feitig gehorlamft um Berzeihung bitten werden wegen biefer Uns 
höffichtett. 

Wie höchft erfreulich find dem Menfchenfreunde nicht diefe Aus: 
fihten! 

Ich verließ alfo die Hauptftadt mit einigen Fracdhtwagen voll 
fapanifchem Porzellan für den großen Negus. So lange ich durch 
unfer Reich reifete, Hatte ich Alles fpottwohlfeil, und ich rathe 
Jedem, der nicht viel Geld auegeben will unterwegs, auf die Art 
zu reifen, wie ich e8 that. 

IH nahm einen großen Troß von Helducken und Kalmuden, 
Offizieren und Kurieren, zu Roß, zu Wagen, zu Fuß. Mit einem 
Wort, ich veifete wie ein großer Herr. Folglih, wohin ich fan, 
fehiefte man mir Zeremonienmeifter entgegen, Töfete man mir zu 
Ehren die Kanonen auf ven Mällen, paradirte die Garnijon, wies 
man mir den fchönften Palaft an, regalitte man mich und die 
Meinigen mit Chrenwein und Chrenhaber, gab man mir frifchen 
DBorfpann, und wer am mwenigften hatte, mußte das meifte thun. 
Und das alles Foftete mir Ten Geld, fondern jeder war fchon Durch 
die Ehre bezahlt, die ich ihm erivies, bei ihm mich einzuquartieren, 
und ihm verzehren zu helfen, was er hatte. 

Sreilich mochten «manche, wenn ich fort war, Ietfe hinter mir 
her fluchen; aber was befümmert fich ein großer Herr um das 
Urtheil des Pöhels? Das ift Kleinigfeit, und ich habe mich Bei 
der neuen Manier, zu reifen, fehr wohl befunden. 
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Wire ich allein, fchlecht und gerecht, ohne Sang und Klang 
zu Fuß angekommen, oder in meinen Wägelein: ich verfichere, 
feine Seele hätte mich angefehen; Fein Menfch mich gegrüßt; ich 
hätte Alles bezahlen müfjen, und hätte 08 doch troß dem nicht 
halb jo bequem gehabt. Denn die Wirthe in Japan verftehen Die 
Kunit, lange Rechnungen zu machen, und mit doppelter ‚Kreide 
zu- fehreiben aus dem Bundament; die Thorwächter find in Japan 
die geöbften Tölpel gegen Tremde, und die Polizei ift in den Dör- 
fern von Japan fo gut in der Ordnung, daß alles, was Hand 
bat, die Hand ausftredt, um Almofen zu heifchen. Da fommen 
Hände auf der Strafe, Hände aus den Hausthüren, aus den Benz 
fern, und wenn einer auf dem Dache fibt, vom Dache herab. 
Das alles Eoftet Geld, und. bringt dem Neifenden wenig Freude. 

Aller diefer Ungemächlichkeiten war ich. nıın durch meine Art, 
auf Wanderungen zu gehen, überhoben. Umgekehrt, man über: 
häufte mich, wohin ich mit. meinem glänzenden Troß Fam, mit 
Ehrenbezengungen und Schmeicheleien, und frente fich, nd ftreute 
mir fo viel Weihrauch, daß ich ganz benebelt wurde. — Ich habe 
- deinnach aus Defonomie bejchloffen, immerdar Fünftig, als ein 
großer Herr, zur reifen. 

Als ich die Meeresküiten von Japan erreichte, hörte die Herr 
lichkeit auf. Sch mußte mit meinem Porzellanfram auf ein Schiff, 
nn nach China zu fegeln. Indeifen hatte ich doch noch als großer 
Herr unterwegs freie Zehrung, und als mein Schiff abfegelte, 
Ihoß man mir zu Ehren noch ein paar Zentner Pulver in die Luft. 

Bom Meere Fanın ich Feine andere Bemerfung mittheilen, als 
daß daffelbe ganz voller Waffer ift, umd daß id) von demfelben,, 
fo weit fir. wochenlang fegelten , alfes hberfepwenmt fand. Unter: 
wegs fanden wir eine anfehnliche von wilden Bölfeen beivohnte 
Snjel, unterm dreißigiten Grad nördlicher Breite, und dem hunz 
vertundiechszigften der Länge, Da ich nicht wußte, wen bie 
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Land gehöre: fo ließ ich vor Anfer gehen, flieg ans Ufer mit alfen 
Matrofen, hielt eime lange, rührende Rede, uud nahm damit 
feierlich im Namen des Raifers von Japan von diefer Injel Des 
fit. Sch nannte fie.mir zu Ehren, Bumpersland, und jchiffte 
nich nach diefer wichtigen Zeremonie wieder ein. 

Man wird fragen: varım ich dies that? — Allein, man muß 
wiffen, Daß ich dadurch die Länder meines Kaffers vermehrte, ob- 
gleich Die Einwohner der Infel von dem ganzen Spaß, daß jle 
erobert waren, nichts erfiihren. — Zweitens ift es Gitte, vafı 
wenn Seefahrer von gefitteten Nationen ein neues Land entdeden, 
fie 08 fogleich im Namen ihres Sowveräns in Befit nehmen, und 
fie fein Eigenthum erklären, das Land mag fchen Beftker md 
Gigenthümer haben, fo viel es will. — Drittens, wenn die von 
mir eroberte Infel meinem Raifer auch nichts nüßt, Fann fie Doch 
Ddazır dienen, daß, wenn er einmal Krieg braucht, fie zum anz 
ftündigen Vorwand eines Kriegs dient. 

Sobald ih in China anlangte, ging meine Noth an. Ich 
warte Jedermann vor einer Reife nah China. Die Menfchen 
bilden fich ein, man könne ohne Komplimente nicht leben, Der 
ichlechtefte Bettler auf der Straße Fünnte in Europa das Amt 
eines Zeremonienmeifters befleiden. Sobald ih ang Thor der 
Stadt fam, gab's Birklinge und Krabfüße Hinten und vorn und 
auf allen Seiten. Ich bückte mich links und rechts, Fraßte mit 
beiden Füßen, daß der Boden dDampfte, wie ein Huhn, das im 
Mifte feharret, und ein Kompliment folgte aufs andere, md ich 
ward nicht fertig. 

As ich endlich das Mirthshaus erreicht hatte, war ich im 
Schweiße fchtwimmend, und meine Füße fehmerzten mich, als hätte 
ich zwanzig Stunden Wegs gemacht, und mein Ritdfgrat war ganz 
verbogen. Fe 


Die Leute find dort fehr eitel, und denfen, fie haben feine 
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Lebensart, wenn fle einen mit Komplimenten, Birdlingen und Ktaß- 
fügen außer Odem bringen. Mles was fie thun, gefchteht,. um 
fich zu zeigen, und was fie fonft Schönes haben. 

Kein Menfh wird in China bei feinem ehrlichen Namen ge 
nannt, jondern alles bei einem Titel. Da heißt es Linfs und rechts 
Herr Dotter Gevatter Zunftmeifter, Frau Bafe Gevatterin Haupt: 
männin, Frau Unterbattamtsräthin und jo meiter. 

Befonders ift man.in China in Militärtitel verliebt; alles ift 
da. General, Hauptmann, Dbrift, Obriftlientenant, Major, und 
wenn auch Feiner in feinem Leben etwas vom Kriege gejehen oder 
gemacht Hat. 

- Das Titelfieber bat jo weit um fich ee daß eine Röchin 
Bach Sungfer Küchenräthin, der Stallfneht Herr Stall; 
rath, der Bettler Herr Almofen-&innehmer, der Kamin: 
feger Herr Kamininfpeftor, der Perrücdenmacher Herr ge: 
heimer Verrüdenrath Heißt. Und da man die Leute nur immer 
bet ihren Titeln nennt, fo erführt man niemals, wie fie eigentlich 
heißen. 

In China Fann man große Titel ohne Verdienfte ber 
figen, aber große Berdienfte ohne Titel find dort feinen Hel- 
ler. werth. 

Sch wide ifnen das gern verzeihen, nur ihre Höflichkeit. ift 
zum Rranfärgern. — Bei uns zu Lande hat derjenige die meifte 
Lebensart, der einen Fremden gleich jo freundlich zur nehmen weiß, 
daß er bei ung wie daheim tft, und fich nicht mehr, fremd. firhlt. — 
Sn China aber befümmert man fi) wenig um das, Mas dem 
Andern Lieb wäre, fondern um dag, was sornehmer Ton ift. Alles 
was man jagt und anbietet, ift in Formeln, die nichts jagen. 

Ich war bei einem geheimen Ober-Thorz und Brüdenrathe zu 
Gaft, und zwar zum Mittagefien eingeladen. Da mußte ich zwölf 
Minuten vor der Hausthir Fomplintentiven, tiber Die Frage: wer 
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zuerft Kineingehen follte; eben fo lange vor drei andern Thüren, 
machen achtundvierzig Minuten. Dann ging das Birken und 
Kragen gegen alle Gäfte an, dauerte zweiundgiwanzig Minuten; 
endlich zehn Deinuten wegen des Stuhls zum Siben; genug, 
anderthalb Stunden Wege Hatte ich von der Hausthür bis zum 
Stuhl zu mahen. 

Eben fo ging's bei Tiich, und beim Abjchiednehmen. Auf der 
Straße mußte ich mich dreimal umkehren, und zuritdffomplimens 
tiven, rüdwärtsgehend. Da ich Hinterwärts Feine Augen hatte, 
fiel ich beim dritten Kompliment dermaßen, daß ich die Beine gen 
Himmel ftredite. Zwei andere höfliche Gälte waren die Treppe 
berabgeftürzt aus lauter Höflichkeit, und hatten fi) Arme und 
Beine gejhunden. Selten geht's ohne Beinbruch ab. 

Ein Herr, der mich heimbegleitete, wollte nie zur meiner Nech- 
ten gehen. Ich aus Höflichkeit wollte auf der Linken Seite gehen. 
So liefen wir mit Büdlingen einer um den andern herum, bis 
twir beide quer über die Straße ung an die Käufer drücten, als 
wenn wir den Schwindel hätten. 

Das ift feiner Ton und Lebensart! 


Der Thee-Raufd. 
MWohlgelafeter Here Botenmann! t 

Du weißt für tanfend Dinge Nath, und wenn einer die Leiter- 
an den Mond fegen möchte, ich wette, du Tiegeft ihn nicht im 
Stih. Drum höre auc), mich an. 

Mer nur jemals in eine chriftliche Kicche gekommen, weiß, daß 
die Trunkenheit ein abjcheuliches Lafter fer, in ZTrunfenbolv 
foll nicht ins Himmelreidh Fommen. Man verfteht aber unter einem’ 
Teunfenbold einen folchen Menfchen, der das Weinglas, wenn es 
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leer ift, gern voll, und wenn es voll ift, gern Teer fieht, bis er 
jelhft nicht mehr weiß, ob es voll oder Teer ift. 

In unferer Stadt ergeben fich num auch die Frauenzimmer ber 
Trunfenheit. Sie trinfen zwar nicht Wein, nicht Kirfchenwaffer, 
fondern Thee, und trinfen im Thee richtig einen NRaufch; wie das 
zugeht, it mir jelbft unbegreiflich.. Aber den Naufch haben fle 
einmal, und Trunfenheit ift’s, weil fie eine Taffe nach der andern 
über den Durft trinken. 

Zwar fingen fie nicht, und ftolpern nicht, wie uunfereing, wenn 
er zu tief ins Glas fah, fondern fie bleiben ehrbar fiben. Aber 
fie fangen fogleich unter einander twunderliche Geipräche an, die 
von Theeraufch fonnenflare Beweife geben. Es ift der Theeraufd) 
aber böjer, als der Raufh vom Wein; denn die fehönen Damen 
Ichwasen alsbald fo viel Böfes von ihren Nachbarn und Nadys 
barinnen (als fie num wiffen? o nein!), fo vtel fie nur Fönnen. 

Da werden alle Stadtgefchichten durchgepeitfcht, daß fich’s Gott 
erbarme! 

Zuerit fangen fie mit Kindtaufen an, dann geht’s Über Hod)- 
zeiten her, und endlich breiten fie fich über Ehefcheidungen aus. 
Menn’s nichts mehr zu taufen und zu fejeiden gibt, nehmen fie 
PBolitif vor. Sie halten’s darin befonders, wie ich merfe, gern 
mit gefrönten Häuptern. Nun, das gönn’ ich ihnen gern. 

Auch Tieben fie die alte Gefchichte, und wenn vor fünfzig Iah- 
ren eine artige Tochter zum Falle fam: fo muß fie vor dem Thee- 
tiich noch einmal zu Falle Fommen. 

In ihrem Raufche Kaffen fie jelbft den Tonten Feine Ruhe. 

„Sa, Frau Bafe,“ fagte eine Bafe zur andern Bafe, „ja 
Frau Bafe, die verftorbene Frau Bafe X. war, Gott habe fie 
felig, eine gute Frau, aber den jungen Schreiber fah fie doch gern.“ 

„Breilih, Frau Bafe,“. fagte die andere Frau Bafe: „und 
mit ihrem jüngften Kinde war's jo, fol: Ich will nichts gelagt 
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haben. Ich weiß auch nicht, wie fich der Schreiber hat mit ihr 
einlaffen Fönnen 2” 

„Das dent’ Ich auch, herzaflerfiebfte Frau Bafe,“ jagt die 
dritte Frau Bafe: „denn die Baje €., Gntt habe fie felig, hinkte 
doch mit einem Fuße.“ „Hinfte mit beiden Füßen!“ jagt die 
vierte. „Hatte eine Tange Naje!“ jagt die fünfte. „Hatte Kaben- 
augen!“ jagt die jechste. „Hatte den Geizteufel im Leib!" fagt 
die fiebente. Und fo geht’s fort, bis die Trau Bafe &. wie ein 
Drache geworden. 

Sch felbft Habe von diefer Bajengefellfchaft viel gelitten. Um 
weigig zu fein, erfindet fie für alle Leute in der Stadt Uebel: 
namen; und fo befam ich, weil ich einmal die blauen Strümpfe 
einer fchönen Tochter in Schuß genommen, den Beinamen Blau: 
ftrumpf, den ich mir aber zur Ehre anrechne, da ich ihm für 
eine fo gute Suche empfing. 

Sch habe eine Frau, die feinem Menfchen, auch wenn fie das 
Böfefte von ihm müßte, das ©eringjte nachreven würde. Aber 
fobald fie mit den andern Frau Bafen am Theetiich fist, und fie 
die dritte Taffe getrunfen hat, ift fie, wie alle andern, und ihr 
BZünglein plappert und Flappert mit den andern um die Werte, 
Sf der Naufch aber vorbei, fo ift fie wieder jo fromm, tie am 
is Tage nach der Hochzeit. 

Nach meiner Einficht ift der Naufch, den das era vers 
urjacht, an allem Unheil fehuld. 

Ih jebe alfo Hundert Gulven als Preis für Mediziner und 
Doktoren aller Art aus, auf die befte Beantwortung der Trage: 

„Wie find unfere Frauen vom übermäßigen Genuß des Ther’s 
abzuhalten? oder wie Fann man die fchädlichen Wirkungen Des 
Thee's und alle Braubafereien vermindern, daß jeder ehrliche Menich 
bei jeinem in der Taufe empfangenen Namen bleibt, und die ER 
hronik in unferer Stadt abgefchafft werde?“ 
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Kannft du diejes Räthfel jeldft zur Genüge Löfen, fo haft du 
hundert Gulden verdient, von deinem fleißigen Lefer 
Nifodemns Blauftrumpf. 


Send- und Klagefchreiben der ehr- und tugend= 
belobten Jungfrau Petronella Bappelpips. 


Moifejeh Botenmann ! 5 

Wiewol id) Endsverfchriebene eine ordenliche repufficlihe Sun- 
pfer bin, und noch nicht mal 40 Jahre alt bin, und noch in mein 
Leben fein Mannsbild gejchrieben habe, jo muoß ich Ihnen melten 
thun, daß der Herr Nifodemus Blauftrumpf räcjt inbartinent 
it, und vor God und der Welt auf mich ftiheld. Denn erjtenz 
laß ich fain mannsbild auf mich Sticheln, zweitens ift’s eine Luf, 
das der Teh einen Raufd) machen thut, viertens it e8 auefer- 
ihämt, das ic) mit meinen lieben Frau Befen fon herr Blau: 
frumpf und andern in der Syareh) bö8 und übel reden thue. Mnd 
das wir fon Bulletif Sprechen tft auch eine Luf. 

Herr Blauftrumpf follte fih nuhr jelbit an die Naß fallen und 
vor jener Thier fügen. Und wenn er der Herr ift, der ich maine, 
jo weiß ex wohl am befchten, daß der Herr Birgemeifter ihn hat 
wollen püffen machen, vier das Lafchter der Trunfenheit, weil er 
alli Nachmittag ein Naufh Hat, und hendel' macht. Und maı 
weis wohl, das e8 mit feinen Haus auf fehlächten Süßen jteht, 
ob. er gleich für feine Frau die [chönften Mufjeline Eleivev und 
Schals fon der Meffe mitbringt. — Aber das geht mir nichts an. 

Wenn ic) und meine Befen zufammen fommen haben wir frei 
wol fon wichtigere dinge zuo reden, als von Hocdhzeith und Kind: 
tauffen, Wir reden, was Griftliche Lieb erfordert, umd Wwirnen 
und for das beijpill der jchlechten Täute,. Wir wüljen zwar rächt 
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gut, daß die Iungfer %**, die mit ihrem Taugen Schlebb wie ein 
Heivechs aufichen thut, mit den franzöfchen Haartrillerier-Dfzir jchön 
gethan, der fie Hat fißen laflen, woran er rächt hat, md wir 
Fonnten auch fagen fon hern Bräfitenten, der fich vill Gelt gemacht 
hat, man weis wol wie? — aber Enke Gop, jo’ was fommt 
nicht iiber Unfre lippen. 

Und fon denen Herren reden wir in der Soareh gahr nicht, 
den die find es nicht wert? das fühlte noch! nein, fo fhlimm ifts 
nicht? — die Herren denfen,. man denke nuhr an fie, und habe 
Nichts befferes zu thun, als dag; — D Net, weger? die Herren 
find heut zu tage Wurmftihig; Es haben mir jchon fiele die Kıir 
gemacht, ich twil aber feinen. Denn fie halten nicht wordt, und 
fagen fchönes! was ihr Harz gar nicht glaupt. Da mögen fie 
zuo Eindern fon 20 bis 16 jahren gehn; aber nicht zu mir, bie 
ich. fte beffer Fonne, ungeacht das alle Befen auf mich dringen, 
daß ich heuraten jolle. 

Dan ficht wis geht. Menn fie einen haben, jo ift man ihre 
Scylafin. Der ainte geht und jpült den ganzen Tag und laßt die 
rau daheim, der andre fengt an zu.tringgen, der dritte hat Fein 
vehnung, und in feiner Stube ficht es ans wie in eim Grimbel« 
gemach, und man Hat den ganzen Ta) aufzuraumen ? 

Und Bulletif, das verbitt ic) mir, fprechen wir in der Syard 
gahr nicht, es it mir gleich, ob der grofe Bonabarte Kaifer 
der Zumperdei, oder nicht war, aber, ich fage nur, das e8 feiner 
Sram wol gegliggt if. 

Nein, meine lieben Befen und ich fprechen am allerliebften von 
ber Liederatur, weilen wir fennenzimmer von Erziehung find, 
und fon den fchönen Birchern, wo wir Yäjen thun.  befonders find 
die empfintiammen Rittergefchichten unfre Such, two viel 
ums leben Kommen. Wenn unfer Stetlein gros wäre, fo hetten 
wir auch Gommedie; und mir wären gewis jo murallifch und delfi- 
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eat, wie irgend, wo Mann Feine Rummedie fpülen thut, twortun 
Räuber Mural Predigen, fondern nuhr jchöne und züchtige Stügge 
aufführen thut, wie Hironemns Knifer und das Donauweib- 
Ken und folde Maiiterftitfe, die rächt ehrbaar umd gang Er- 
fchröcklich Auftig Sind. 

Sit ihr, Herr, das faget nur den herren Blauftrumpf wieber, 
den ich wol fünne. 

Und daß ift gut, und er fol es: blaiben lajlen, daß er wieder 
von dem-theraufch ein Brief fchreibt, font fomm ich no) hundert: 
mal ärger, und deffe der ganzen Welt feine Sind und fchande auf. 
Doc) nein, man muß immersfon den Läuten das befte reden, ift 
meine Machzzime. 

Das Tas dir zur nachricht dinen, Here Bote! 

Dero Ergebene Dienerin und servante 
PBetronella Bappelpips. 


Nahfhrift. Deime Wochenichrift taugt nichts, und fft nur 
führe gemeines Folf gemacht, aber ea für 2eite fon Hebofa- 
zion, tie Unfereing. ' 

P. S. thut mier den Gefallen und Tat diefen Brief aud) 
truggen tie den herein Blauftrumpf, er fol fich in den finger 
baiffen, wenn Er daß lieft, Und feine rau auch. 

S. ich hette bald vergeffen, Daß ich Feine Antwort ferlange, 
den ic) Furefpondire nicht mit mannsperfonen, weil Mann gleid) 
etivas böfes dafon denft. Ich Fennte wohl von 50 herren briefe 
haben, aber von dir brauch ich feinen. 

P. SS. ihr folftet euch auch Einmahl Auftig machen über die 
Herren in ihren Leiftht. Die fprechen erjt recht Pohlitif, und 
Rauchen Thabaf, Ohne ihre frauen, und daß ift aahr nit amlıthig. 
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Hans Gregorius Hafelftod, Zimmermann und 
Schulmeifter. 


Bielweifer, Hochgelahrter Herr! 

Alldieweilen und fintemalen ich wohl merfe, daß du fein ein- 

fältiger, aber faft ein gejcheiter Mann bit, fo will ich auch einz 
mal an dich jchreiben thun, und dir meine Noth Flagen. 
Mio dur fchon gefehen haben wirft, jo bin ich ein Schulmeifter, 
und das fchon in die zwanzig Jahre, und habe bisher meinem 
Amt in allen Ehren vorgeftanden. Das Schulmeiftern hab’ ich 
von meinem jeligen Bater gelernt, «und verfteh' es aus dem Funz 
dament, und freibe es zum Nub umd Trommen meiner Gemeinde 
fort, wie er e8 getrieben, 

Nun find da einige junge Burjche heimgefommen, die thun, 
als vb ihnen in der Fremde andere Schnäbel gewachjen wären, 
und wollen mehr wiljen, als ich, und erzählen, wie man an ans 
dern Orten anders fchulmeiftere, als bei mir, und wie die Schul: 
finder an andern Orten mehr lernen, als bei mir. Und die Leute 
glauben ihnen. 

Befonders machen fie gar viel Nühmeng von einem vielge: 
lahrten Herrn Biftulazzi, den ich gar nicht Fenne, und wie 
er auf eine nagelneue Manier fchulmeiltere, daß man in went 
ger Zeit viel bei ihm lerne, und meinen, ich foll eben auch jchul- 
meiftern, wie er. 

Nun Hab’ ich meine Noth unferm alten Herren Pfarrer geklagt 
(Gott erhalt! ihn noch lange unter uns!), der über die neıerungs- 
jüchtigen Leute recht böfe geworden ft. Da hat er mid wohl 
meinend vermahnt: „Sch folle nur fett und unbeweglid 
beim Alten verbleiben — im alten ©eleije fahre man 
am’ beften!“ . 

Und er hat Recht. 
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Denn als ich mid) näher um die neue Art erfundigte, Hab’ ich 
Dinge erfahren, davor mir alle Haare gen Berge flanden ! 

Nach der neuen Schulmeifter- Art, die Herr Piftulazzi ein- 
geführt Hat, braucht man feine Ruten, und feine Stöde, 
um die Kinder zum Lernen anzuhalten. — Ei, das tft ja eufjeb- 
ih! — Was it ein König ohne Scepter? was ein Schulmeijter 
ohne Stod und Ruthe? 

Der Stof, ihr Herren, der Stod ift das Fundament der 
Unterweijung, und die wahre Seele des Fleißes ! 

Es tt ja weltbefannte Sade, daß die verderbte Natur 
des Menfhen allem Önten widerftrebt — alfo mit dem Stod 
fleißig hinterhergefegt, und Die verderbte Natur heransgeprügelt ! 
Ein Keil treibt den andern, fagt das Sprichivort. 

Mipten fih nicht unfere Väter und Großväter noch im Grabe 
tobt ärgern, wenn fie erführen, daß ihre Kinder und Kindesfinder 
weniger Schläge befämen, als fie zu ihrer Zeit befommen haben? 

Nein, ich fchlage, Gott jei Dank, feit zwanzig Jahren einen 
guten Hieb, und will auch fernerhin die Nachfommenjchaft unferer 
Gemeinde ehrbarlich zufammenhauen, wie fich’8 geziemt. Mein 
Bater, Gott Hab’ ihn felig, Hat als Schulmeifter die gegenwärtig 
angejehenften Männer unferer Gemeinde braun und blau geprügelt, 
und das von Nechtswegen! Seht find’s alle brave Leute geworden, 
die zwar noch nicht recht Tefen und fehreiben Eönnen, aber boch 
leben und Ieben Taffen! — Was fagt Ihr dazu? 

Wenn Ruthen und Störe nicht für eine wohleingerichtete 
Schule die noikwendigften Dinge wären, jo hätten mein Bater und 
ich nie das. Necht gehabt, jährlich aus dem Gemeindswald unfer 
‚Holz unentgelolich zu beziehen. — Woflt wächst denn Holz? Nicht 
etwa auch für ven Schulmeifter? 

Berner ift e8 grundfalich vom Heren Piftulazzi, daß er feine 
Schulfinder nicht viel auswenpig lernen läßt, jondern mehr 


auf Hebungen des DVerftandes, auf Kenntniffe und Kunftfertigfeiten 
hält. — Wenn die Jugend viel auswendig lernt, beföümmt fie ein 
gutes Gedächtniß, und das geht über Alles! Man lernt jo einen 
Schab in den Kopf hinein, den man fein Lebtag nicht vergift. 

Da willen. die Älteften Männer in meiner Gemeinde noch hent- 
zutage auf ein Haar zu erzählen, was fie in der Schule von So: 
dom und Gomorrha, vom Thurmbau zu Babel, von den 
drei Männern im Feuerofen, von den Baalspfaffen, von 
der feufhen Sujfanna und dergleichen, gelernt haben. Es tft 
beweglich anzuhören. Zwar es hilft ihnen nicht, aber es fchabet 
doch auch nichts ! 

Bon Berftandesubungen Halt! ich nichts, weil ich nicht 
weiß, was Herr Piltulazzi damit fagen will. Ich bin ein erfahrner 
Schulmeifter, und verftehe mein Handwerk fo gut, wie einer. Aber 
von Berftand muß man mir nieht veden! — Verftand gehört 
nicht in die Schule, fondern der Fommt mit den Jahren von 
felöft, wie das Sprichtwort Tautet. 

Auch joll Herr Biltulazzi feine Schulfinder fogar zum Nadhs 
denfen und Selbftdenfen über alles anhalten, was fie hören 
und fehen. 

Unfer Herr Pfarrer jagt: mit dem Seldftvenfen fei es, wie 
man wolle, aber allemal gefährlich für das Dolf. Man muß 
dafür forgen, daß die Kinder in der Schule nie recht verftehen, 
was fie lernen! Mürden die Lente weniger für fih felbft nadı- 
denfen, fondern glauben, was man ihnen zu jagen. gut findet: 
jo wäre weniger Streit in der Welt, und mancher verdiente Mann 
jäße fefter im Sattel, als er fißt. + 

©n fagt unfer Herr Pfarrer, und der liebe Herr hat Nest! 

Meine Zungen lernen Hundert Sachen in den Kopf hinein, 
ohne e8 zu verfiehen, und find nicht daran geftorben. Auch er- 
Häre ich ihnen durchaus nichts von dem, mas fie Yernen, md. 


=» = 


damit erfpare ich viel Zeit! — Wenn die Buben über jede Sache, 
und bejonders bei den Geichichten von der feufchen Sufanna, von 
der Bathfeba, von Botiphars Weib u. dgl. m. erft noch nadhz 
denfen wollten, fo wäre des ewigen Fragens Fein Ende, und wo 
Fame ich zuleßt hin? 

Nein, nein, bfeibt mir mir dem Denfen vom Halfe! daraus 
wird nichts! — Ein Bauer muß nicht Alles wilfen und verftehen; 
das ijt gut für Gelehrte! Sehet doch an den Ochs und den Ejel, 
das Kalb und das Schwein — die fernen auch nicht denfen, und 
werden Doch mit der Zeit dick und fett! 

Lafjet euch alfo von der neuen Lehrart in den Schulen nicht 
verführen! — &8 mag endlich fein, daß Kinder dort gefchtwinder 
und befjer lefen, fchreiben und rechnen lernen — an den Orten, 
wo die neue Schulart eingeführt ift, behaupten es alle Leute — 
aber ich bitte doch, faget nur, wozu find Schulen in der 
Melt? — Sind fte nicht Hauptjächlich, damit ein Schulmeifter fein 
&eld verdiene, jo gut wie andere Leute? — find fie nicht, Damit 
die Kinder ftill figen lernen, umd erfahren, was Schläge find? — 
find fie nicht bejonders deswegen, damit die Tiebe Jugend frühzeitig 
im Leiden geiibt werde, damit fie, wenn fie älter ift, fich an die 
Uebel des Lebens fchon gewöhnt Habe? 

Lefen und Schreiben find zwar gute Dinge, aber Feine Haupt: 
facje. Und wenn Fein Menfch Iefen und fchreiben Fonnte, unfere 
Berge würden drum nicht einfallen. 

Das hab’ ich div nur fagen wollen, u Handen anderer Schul: 
meifter und Gemeinden. 

Berbletbe übrigens mit aller Veneration und Estime dein 

trengehorfamfter Serviteur und Schulmeifler 
Hans Gregortus Hafelftod. 
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Sendfhreiben der Frau Land-, Stadt- und Plaß- 
Majerin Anna Quali an die Frau Feuer- 
SprigensLeutenantin an der vordern Stange. 


Hochz und großgeborne Frau, Herzallerliebfte Frau Muhme 
Gevatter Fener- Spriten-Leutenantin an der vordern 
Stange! 

Es tut mir bis in die Fingerfpigen wohl, daß ich Euch wieder 
einmal bei Eurem rechten Titel tituliven und begrüßen Fann, und 
daß, Gott fei Danf, alles wieder auf dem rechten Fleck fist. 

Mir haben ung feit fechs Jahren nicht gefchrieben. Aber es tft 
auch damals ordentlich gewefen, wie am jüngften Tag: Die Melt 
war toie verfehrt, und ftand auf dem Kopf, und man riefirte- alle 
Tage, die legte Pfanne zu hören. 

Sett find wir wieder im alten Gleis, oder Fehren dahin zurüc, 
wie die Krebfe, die fih beim Nücwärtsgehen fehr wohl befinden, 
und nicht, wie e8 Vielen ergangen ift, mit der Nafe anrennen. 

3 Habe eine Bitte an Euch, und die dürfet She mir nicht 
abfchlagen. Ihr müffet e8 Euch aber weder gegen. mich, nod) 
gegen Andere merfen laffen, daß ich Euch darum gebeten habe, 
fondern meine NReifebefchreibung um die Stadt, welche ich Euch 
fchtefe, im die Zeitungen fesen Iafien, als wenn ich nichts davon 
wüßte, ' 

Don vornehmen Leuten ftchb heutzutage alles in der Zeitung, 
was fie zu Nacht gegefien, wen fie freundlich gegrüßt, ob fie fich 
ben Finger geflemmt, oder ob fie ein Kind zur Taufe gehalten 
haben. Das ift fehr nüßlich für das gemeine Volk, damit es 
NRefveft habe, umd erinnert einen an die alte gute Zeit, wo noch 
lange Titel, breite Haarbeutel, hohe Abfäte unter den Schuhen 
und Heine Grundfäge im Kopf Mode waren. 
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Ia, Brau Bafe Gevatter Fener-Sprigen»Leutenantin an der 
vordern Stange, fürchtet Eich nicht, es wird. chen noch beffer 
fommen. Die Botentaten und Fürften und wir. andern Chrenleute 
können jest auch wieder ein Mort fagen, und die abfurden Philo: 
fophen müffen wohl das Maul Halten, und das mit NReht. Es 
muß noch dahin Fommen, wie vor einigen hundert Jahren, wo 
man die Heren verbrannte, und es thnt mir noch gar nicht Yeid, 
daß ich meinen großen Reifroe mit Stahlfevern. aufgehoben habe, 
den ich von meiner Fra Großmutter fel-, der gewefenen Frau 
Ueberreiterin, nachmaligen Frau Boftineifterin, erbte. Er teird 
gewiß wieder Mode. k 

Menn die alte Ruhe und das Glück der Melt wieder Fommen 
foll, müffen fchlechterdings die Herren wieder große Kinotenperrücken 
tragen, alle Bücher verboten, ehrbare Menuetten ftatt der Walzer 
getanzt, und die Chrenämter an die Meiftbietenden verfteigert werben 

Mein Gemahl, der Herr Better Gevatter Land», Stadt: und 
Play Majer, Hat fich ein neues Wügelchen, eine Chaife, zugelegt, 
worin wir beide zuweilen geruhen, fpazieren zu fahren. Denn wenn 
man bei dem gemeinen Bolf etwas gelten will, muß man fldh hoch 
machen. Seitdem wird's auch mit den Straßen beffer. Denn da 
der Weg um: die Stadt immer fchlechter, und der Koth immer tiefer 
ward, Hat fich mein Gemahl endlich ernftlich drein legen müffen, 
und feine VBorftellungen bei der Obrigkeit Haben getoinft, daß jebt 
alfes neu gepflaftert wird, welches nothmendig auch in der Zeitung 
ftehen follte, damit e8 auswärtige Mächte wüßten. 

VBorgeftern Hat die Bürgerfchaft einen neuen Nachtwächter ge 
wählt. — Der Nachtwächter hielt eine feierliche Rede, die wahr: 
fcheinlich gedruckt werden muß, und heut foll er inftallivt werben. 
Das laffet auch In die Zeitung rücken, denn in unferer Fleinen 
Stadt haben wir Feine Zeitung, und die Sache ift doch wichtig für 
das Ausland. Es Haben fich zehn Perfonen um bie Stelle be 
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worben, aber der alte Mar hat fie erhalten, weil er auf der-PBrobe 
fchrie, daß man die Ohren zuhalten mußte, Cr ift zwar halb 
blind, aber des Nachts gibt's auf den Straßen nichts zu fjehen. 
Bergeffet meine Bitte nicht, wegen der Reifebefchreibung. 
Ich Habe die Ehre zu geharren, 
Hochs und großgeborne Frau Bale Gevatter Feuer -Spriken: 
Lentenantin an der vordern Stange, 
Dero wohaffektionirte 
Frau Baje Gevatter Land-, Stadt: und Plag-Majorin 
Anna Diafli. 


Reife der Frau Anna Quakli um die Stadt. 


Am 17. Hujus erlebten wir in unferer Stadt das Vergnügen, 
die groß> und hochgeborne Frau Land», Stadt und Plak-Majorin 
Anna Dali pazieren fahren zu jehen. Man Fan nicht genug 
die Holdfeligfeit ihrer Mienen beivundern, mit der fie aus der 
‚Hansthiir trat. 

Sie war prächtig angekleivet; trug eine fchiwarze mohrne Nobe 
mit großen Blumen, auch der Herr Gemahl Hatte grime atlaffene 
Beinfleiver an. 

Die voriibergehenden Zufchauer gingen fehr vergnügt vorbei. 

Um zwei Uhr, flebenunddreißig und eine halbe Minute ftieg die 
rau Onaflt in Höchft eigener Perfon in die neue Ehaife, und 
verlor Hochderof elben IKnfen Schuh beim Einfteigen. 

Man Fanır nicht genug die Getltesgegenwart und Seelen- 
größe rühmen, mit welcher Diefelben das unerwartete Unglüc 
ertrugen. Sie nahmen mit umnbejchreiblicher Majeftät den Linken 
Schuh in Dero vechte Hand, nd beiviefen dadurch, daß hohe 
Berfonen alles mit angellammten Adel und Mirde verrichten, 
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Sobald der Schuh ohne weitere . Unfälle angezugen worden 
war, wobei die Rammermagd dienftreiche Handleiftung bot, fuhr 
der Zug ab, 

Boran ging ein fhönes Noß, dem man es nicht anfah, daß es 
etwas fleif war; dann folgte der Wagen, welchen der Herr Gemahl 
mit felbjt eigenen Händen vegierten, und den Beichhluß machten 
Derofelben Frau Gemahlin, die, wie gemeldet, im Wagen jagen. 

Es war ein wahrer Triumphzug durch die Stadt. Mau 
wußte nicht, ob man den Kern, oder den neuen Wagen, die Brau 
oder das Noß bewundern follte. Man bewunderte demnach alle 
vier, um feinem Unrecht zu thun. 

Der Zug ging majeftätifch Tangfam zum oben Thor hinaus, 
wo der Thorwächter fogleich mit entblößtem Haupte ins Gewehr 
trat, um die gebührenden Ehrenbezeugungen zu leiften. Man ob- 
fervirte bei diefer Gelegenheit, daß Herr Land, Stadt: und Plab- 
Major jehr ernft und feierlich waren -wie.es fich für einen Mann 
von feiner Würde und feiner Gewalt geziemt. Hingegen Derofelben 
Stau Gemahlin waren Leutjelig und lächelnd, und überaus 
liebreizend gegen die Wacht. 

Da große Männer gewöhnlich auf die größten leinigfetten 
achten, hielten der Herr Land-, Stadt» und Pla-Major am Thor 
fill, und nahmen über den Thorwächter Generalmufterung vor; 
bemerften jogar, daß er fi die Strümpfe nicht gehörig aufgebun- 
den hatte. Nach diefer wichtigen Beobadytung ward die Wacht 
befragt, um die aus und einpaffirten Bremden. Es ergab fi), 
daß vor zwei Stunden in der That ein Lanpftreicher mit feinem 
Weibe, das ein Kind auf dem Rüden getragen, einpaffirt jei. ‘Der 
Herr Lande, Stadt: und Plab-Major vernahmen dies mit hohem 
Wohlgefallen, und Dero Tran Gemahlin befchenkten den Wächter 
zur Aufmunterung in feinem militärifchen Staatspoften mit einigen 
Ausfermandeln. 
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Nac) diefem Ereigniß, twobel viele Zufchaer waren, weil eben 
die Kinder in die Schule gingen, fuhr man weiter, und gelangte 
zum Stadtbach, den mar wohl den Stadtflunß nennen Fönnte, 
weil Bäche fich nicht fir Städte, fondern nur für gemeine Dörfer 
ichieten. Doch it zu bemerken, daß der Bach, oder Fluß noch 
nicht fehiffbar if. 

Mm Bache ging der Se Schulmeifter jpazieren. Di es fd) 
fhieft, daß große Herren die Gelehrten hHochachten, weil 
fie von denfelben Ruhm und Unsterblichkeit erhalten fönnen, 
und weil fich große Herren damit das Anjehen großer Befürde- 
ver der Wiffenfhaften und Künfte geben fönnen, fo hielten 
der Herr Lande, Stadt: und Plab-Major abermals fill; beide 
hohe Honvratioren grüßten den Schulmeifter freundlich, und traten 
fogleich in ein tieffinniges Gefpräch über Staats md Landwirihs 
Schaft, indem fie fragten : twie viel Dünger der Schulmeifter jährlich 
auf feinen Acker führe? md ob er feine Miefe mit Jauche oder 
Gyps beichlitte ? 

Der Schulmeilter antwortete mit Ehrerbietung, und da die 
Frau Lande, Stadt und Plab-Mafjorin weltfundigermaßen eine 
große Gönnerin der Natur und Liebhaberin der Botanik find ; fo 
machten fie die Anzeige, daß die Kiefchbäume nächltens blühen 
wirrden, welche Borausfagung auch wirflich vierzehn Tage Darauf 
erfirltt it, wie 8 fih von dem tiefblirfenden Geilt einer folchen 
Dame erwarten ließ. 

Kaum waren die hohen Netfenden, nach grädiger Entlaffung 
des Schulmeifters, wieder allein: jo machten der Herr Landz, 
Stadt: und Plab-Major die Bemerkung, dag der Schiulmeifter 
jehr jchlecht befoldet jei, aber auch) wenig genug verftehe. Der: 
jelbe habe deshalb fon mehrmals gedroht, feine Entlafjung zu 
‚geben, und fich gänzlich der nen Schuhmacherfunft zu ide 
men, — Brau Ouafli aber erhoben fih mit Eifer dagegen, 
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Dean will von ihren damaligen Heuferungen auch Be be- 
merft haben: 

„Wir Haben jchon Schuhmacher genug in der Stadt; aber der 
Gelehrten zu wenig. Wird der Schulmeifter Schuhmacher, fo 
hätte meines Schwagers Bruders erfter Frauen Stieftochter Mann 
beim Fleinen Brunnen an der Kälbergaffe neben dem Wirthshans 
zur goldenen Sau allgu wenig Verdienft. Man muß diefen- Ger 
fehrten feithalten, damit auswärtige Mächte fehen, wie wir die 
Wilfenjchaften Shäben. Oehaliszulage muß der Schulmeiiter 
nicht haben, denn man fagt, fette Hühner Tegen Feine Eier. Aber 
der Magiftrat gebe ihm den Profefjorentitel unentgeldlich. 
Er Fann Beofeffor der Lofer, Buchftabier- und Schreibfunft 
werden.” 

Unfteeitig wollten der Herr Qnafli diefer ächt- und feinpoliti- 
hen Meinung von Derofelben Frau Gemahlin beiftimmen, aber 
fie wurden daran durch einen unmillfürlichen Ribel in der Nafe 
geftrt. Herr Lande, Stadt: und Plab-Major geruhten darauf 
mit einem fo entjeglichen Krachen zu niefen, daß nicht nur ver 
Thurmwächter in der Stadt behauptete, es mit beiden eigenen 
Dhren atıf dem Stadtthurmgehört zu haben, jondern daß auch 
alle Bögel eine Viertelftunde rings umher höchlich erfchroden gen 
Himmel flogen, das No vor wagen fchen ward, umb mit 
Entfegen fammt dem Wagen und"den darauf befindfichen hohen 
Perfonen davon Tief. Wh 

Es ift nicht genug zu beichreiben, wie Faltblütig und mit 
welcher Seelengröße fich beide, der Herr Gemahl und Dero Frau 
Gemahlin, in diefer Todesgefahr zeigten. Be onders beiwunderng- 
würdig war die erhabene Geiftesgegenwart der großes und hochz 
gebornen Frau Land-, Stadt- und Plab-Majorin. Sie fehrieen 
folchergeftalt und dermaßen aus allen Leibes- und Seelenfräften, 
baßıder alte Bannwart Tobis, der fonft nur fehr fehwer hört 
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aufmerffant wurde, herbeilief, dem wilden Noß in die Zügel fuhr, 
und es zum Stilfftehen brachte, 

Indem der Bannwart das NRoß feithielt, jchrie er: „fleh du, 
will du mit allen Narren na) Iapan?“ 

Bei diefem Höchit unbefonnenen und gefährlichen Ausruf er: 
iehrafen beide hohen Standesperfonen fehr, und mit Nedht. — 
Zwar Hatten vor einigen Jahren der Herr Land-, Stadts umd 
Plab- Major das Pferd von einem ruffiichen Marfetender zum Anz 
denfen Seiner Durchlauchten Exeellen; Graf Suworow Nim- 
nisty Fürft Italinsfy gekauft, aber diefe Anfpielung des 
Bannwarts auf Japan Fonnte fir unfere Stadt Höchft nachtheilige 
Bolgen haben. 

Denn da unfere Stadt ein Theil des Staats it, und der 
Staat mit Branfreih im Bunde fteht, Frankreich hingegen mit 
Defterreih, und Defterreic) mit Preußen in gutem Bernehmen 
find; da ferner das preußifche: Haus mit Ihro Majeftäten von 
England verwandt find, England aber laut geheimen Nachrichten 
in den Zeitungen mit Japan in Handel und Wandel Iebt: fo be 
leidigte der unbehutfame Bannwart nicht nur den Kaifer von 
Sapan, fondern der Bannwart ftieß faft ganz Europa und 
Njia vor den Kopf, 

Dies erfchreckliche Berfefenuubetrfibte beide hohe GStandesperjo- 
nen fehr. Der Bannwart, mellser wegen Gehörlofigfeit nichts 
von den Vorwürfen verjland, die man ihm wegen feines diplo> 
mattichen Sehltritts machte, ging brummend davon. Die 
erfte Satisfaftiongetwelde beide Honoratigren der japanichen 
Monarchie ertheilten, Iwar, daß fie dem Bannwart Fein Trinfgeld 
für feine Mühe gaben, Se gehabt Hatte, das Roß: anzu- 
halten, ie 

Darauf, als der Wagen weiter fuhr, bejchloffen die hohen 
Neifenden, alles Mögliche anzuwenden, den Borfall geheim zu 
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halten, und den Staatsfehler des Banniwarts Feiner Seele anzuz. 
vertrauen, außer dem gefammten Magiftrat. 

Denn obwohl Japan dermalen noch flarf im Kriege begriffen 
ift, und unfere Stadt vor der Hand noch feine Beindfeligfeiten 
von daher zu befürchten Hätte, Eönnte dennoch der KRaifer von 
Japan bei ruhigern Zeiten unferer Stadt die Sache wieder vor: 
rüden. Die Stadt würde in einige Derlegenheiten durch einen 
Krieg fommen, da von unferer Seite die Armee.nicht flärfer ift, 
als fünfundzwarnzig Mann Linientruppen, zwei Mann Kavallerie, 
einem Regiment von fünf Mann Schmfigüsen, einem Batatllon 
von zwei Mann Artilferiften, Die aber, außer einem Fleinen Böller, 
feine Kanone haben. 

Der Herr Land-, Stadt: und Plab: Major Tießen fich bei 
biefer Gelegenheit in feine militärifche Betrachtungen ein, deren 
Richtigkeit und Wichtigkeit alle Welt in Erfaunen festen. Sie 
behaupteten, Sapan würde ung gewiß endlich durch die Menge 
feiner Truppen iberivinden, und mit dem Schwert in der Yauft 
die Friedenstraftaten vorfchreiben. Doch veriprachen fie, für das 
Baterland den Tod des Helden fterben zu wollen, über welche 
Neden die Frau Lande, Stadt: und Plab-Maforin ganz in Thräz 
nen zerfloffen. 

‚Sp großes Unheil Fann die unvorfichtige Nede eines Bann 
warts über einen großen Staat, ja, fiber eine ganze Stadt bringen. 

Unter folchen Gefprächen erreichten die hohen Reifenden endlich 
das fehnlich erwünfchte Ziel ihrer mühfamen und mit taufend Ge- 
fahren begleiteten Reife, und langten beim untern Stabtthor 
glücklich und höchft wohlbehalten an. 

Niemand, der ihnen auf der Straße begegnete, fah ihnen die 
erltttenen Unglücsfälle an; fo fehr find große Seelen über 
alle Stürme des Schielfals erhaben. Nur der Herr Haus: 
und Leibfchneider des Herrn Land-, Stadt und Plab: Majors 
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bemerfte mit Entjeben: daß die grünatlaffenen Beinfleider 
deifelben einen NRiß befommen hatten. Diefer beflagensiwerthe 
Umftand erregte gerechten Kummer bei der Gemahlin des Ber- 
wundeten; doc) machte der Schneider Hoffnung, daß der granfame 
Kis in den Beinkleivern nicht unbeilbar fei. 

Alle Minuten mußten die Hohen Neijenden auf der Straße 
anhalten, um denen, die Hochdenfelben begegneten, den Staats: 
fehler des Bannwarts zu erzählen, und die entfeglichen Folgen 
zu berechnen, welche aus feiner unvorfichtigen Yeußerung gegen 
einen mächtigen aftatifhen Staat entitehen Fönnten. Sn 
Kurzem war die ganze Stadt von diefer Fritifchen Angelegenheit 
unterrichtet; und die Hohen Neifenden Fonnten nicht begreifen, 
wie das Staatsgeheimnig jo plößlih unter das Publifum ge- 
fommen fei. Aber man ficht wohl, daß Hohe Berfonen nichts thun 
können, ohne von faufend Augen beobachtet zu werden. Dies 
ift allerdings eine wahre Laft und Blrde angejehener Perfonen, 
davon aber das gemeine Volk nichts begreift. 

Als Hochdiefelben vor ihrem Haufe anzulangen geruhten, ftie> 
gen fie Höchttfelbft aus, um von den Schiefalen einer Neife aus: 
zuruhen, neben welcher eine Reife um die Melt verhältniß- 
mäßig eine wahre Kleinigkeit if. 


Stoffels Retfe n Balenburg. 
In Briefen on feine Mutter.) 
__ 
j Eriier Brief. 
Liebite Mutter! u 


Wenn Föhr Euch wohlbefindet, jolWs mir Meb fein: ih Gnttlob 
befinde mich auch wohl, desgleichen die Bäfl Land-, Stadt: und 
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Plaknajorin allhier; mu meine Schuhe haben Schaden genomz 
men vom vielen Laufen, und der Schuhmacher jagt, fie jeien ohne 
Rettung verloren, was mich tief von Herzen betribt. Ich will 
aber Die Schuhe zeitlebens zum Andenfen meiner Neile aufheben, 
damit. no Kinder und Kindesfinder Davan fehen, was. ih auf 
meiner- großen Reife ausgeftanden habe. Ihr Finnet auch meine 
Reifebefchreibung dem Schweizerboten jeieen, damit die ganze 
riftliche Welt erfahre, was ich erfahren Habe, ehe ich die welt 
berühmte Stadt Lalenburg mit felöfteigenen Augen und u 
angefehen und angehört habe. 

Liebfte Mutter, aber meine Reife it jo lang, daß Ich Cu 
nicht. Alles in einen Briefe erzählen fan: 08 werben. alfo wohl 
zweis.bis dreihundert davans werden. 

Liehite Mutter, der Bater rad, als ich von Euch ging: 
„Stoffel, fieh Dich fleißig um, Du twirft viel Nlenes fehen und 
lernen! Es ficht draußen ganz anders aus, als bei und. Und 
wenn bu unterwegs einen Lalenburger finbeft, jo thue freundlich 
mit if, und denfe, er fei von deinen Sleifch und Blut, dem 
unfere Vorfahren find alle aus Lalenburg.” 

Das habe ich auch Alles getrenlich vollbracht, und man fieht 
e3 gewiß einem Lalenburger fehon am Schnabel an, daß er aud 
Zalenburg it, und ftände er unter Hundertiaufend andern Leuten, 
man tollede ihn Fesinen. Und 08 find viele Lalenburger in andern 
Städten nnd Ortiehaften, und nicht bloß in Lalenbureg allen. Das 
habe ich erfahren, und erfährt Jedermann, der auf Reifen geht. 
Ein vechter Lalenburger, von guten Schrot und Kom, iM immer 
ein ganz eigener Mann, nnd verftcht füch mit-andern verninfkigen 
Leiten nicht, wiewohl.er auch in feiner Het vernünftig UL. Ges 
ng, er macht's nicht isie andere Leute. Er if groß und um- 
fändlich in allen Kleinigfeiten; in großen Dingen dagegen aus 
Befchefpenheit vet Flein, Br will immer einen guien Bed er 
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teichen, daran zweifelt Feine Chriftenfeele; aber die Mittel, welche 
der Lalenburger dazu wählt, find Fräftiger, majeftättfcher, feier 
Kcher, als die Mittel anderer Leute. Statt Fliegen todt zu fchla- 
gen, möchte er lieber mit Kanonenfugeln auf fie jchtegen, und wo 
ex eine Pfübe ficht, won der er nicht weiß, woher fie gefommen, 
fepreibt er fie noch der alten Simdfluth zu. Mag er nicht ver- 
fteht, gefällt ihm mit Necht am beften; und was er verfteht, ift 
ihm gleichgültig, denn Alles ift eitel, fpricht Salome. Genug, 
ein Lalenburger ift ein ganzer Mann; er verfteht Alles Keffer, als 
Andere; hat alle Meisheit, Fann fie nur nicht immer recht von fich 
geben. Und fo geht es mir auch! 

Liebe Mutter, bis ich nach Lalenburg gekommen bin, habe th 
nichts gejehen, das befjer wäre, als bei ung zur Lande. Die Berge, 
itber die ich in den Eleinen Kantonen gekommen Bin, find fir fo 
Feine Kantone allzugroß. &s tit nicht“ darauf fpazieren zu gehen. 
Man hätte fie follen etwas abgraben, und damit die Krachen 
ausfüllen. 

Im Welfchlande haben die Leute allgzumal die üble Gewohnheit, 
franzöftfch zu reden, was mir fehr verbrießlich und Beichiwerlich 
war. Die Leute follten doch endlich einmal anfangen, deutfch zu 
Ternen, wenn man nicht ganz von ihnen wegbleiben jolf. 

Da ich num weiter nichts zu fehreiben weiß, Bin ich Euer ge: 
horfamfter Sohn Stoffel. 


weiter Brief. 
Kiebfte Mutter! 

Meil ich ein großer Staatemann werden foll, fo habe ich mein 
Augenmerk vor allen Dingen auf gute Einrichtungen. Aber an 
feinem Ort ter Melt find Klligere Einrichtungen und Anftalten, 
als in Lalenburg. Darum rathe ich Iedem, der Rathsherr wer: 


EM 


den till, oder Gemeindsfchreiber, daß er nach Lalenburg reife, 
um fein Handwerk zu lernen, wie ich gethan. Man begreift nur 
den Nugen nicht gleich auf der Stelle; man muß darüber nach- 
benfen, fo findet fich Alles. 

Zum Beifpiel, als ich noch zwei Stunden von Lalenburg war, 
holte ich einen alten Mann ein, der vor mir her Hinfte. Er Hinfte 
aber, weil er nur ein Bein Hatte, mie der hinfende Bote auf 
dem Kalender. In feiner Hand trug er einen Spieß von entfeß- 
licher Länge, und einen Lebderfacf auf dem Rücken. 

Ich fragte ihn, wer er wäre? Da fagte er: er fe der Extra, 
furier von Lalenburg. Das freute mich num zwar fehr, mit einem 
Extrafurter nach der berühmten Stadt zu reifen; aber es ging 
mit ung doch etwas Iangfam, weil wir zwei nur drei Beine. zus 
fammenbrachten. 

„Ei, guter Freund!“ fagte ich zu ihm: „Als Crtrafurier folltet 
hr auf einem guten Roß reiten, oder im leichten Bernerwägelein, 
um fehnell an Ort und Steffe zu fein.“ 

„Mit nichten!” fprach der Kurier: „Es ift ver Würde eines 
bochedveln Nathes angemeffen, Alles mit mweifer Bedächtlichkeit zur 
thun, und nichts zu übereilen. Sch aber bin der Eilbote des 
hochedeln Rathes. Wenn ich als Stafette ein Schreiben oder eine 
Drdre des hochedeln Nathes forttrage, und die Herren des Hhoch- 
eveln Ratte fich glücklicherweife über Nacht eines Beffern befinnen- 
follten: fo ift nichts verloren, nichts zu fpät. Man fchiett mir 
nach, Holt mich ein, Bringt mir Gegenbefehl, Mein Vorfahr hat 
blos deswegen den Dienft verloren, weil er zu fehnell gelaufen 
war. Denn als unfer hochedler Rath einft gegen einen benach- 
barten Ort allzugroße Nachgiebigfeit beiviefen, und das Schreiben 
abgefchieft hatte, bereute er e8 am andern Morgen. Da man den 
Brief zurüchziehen wollte, hatte ihn der unvernünftige Kurler fchon 
an Ort und Stelle übergeben. DO, es wäre mander DBerbruß, 


mancher Krieg, manches: Blntvergießen iu der Welt eripart, wenn 
fich die großen Herren nicht zw oft übereilten, oder hintennad) 
einen Befehl widerrufen Fönnten. Darin ift unfer hochedler Rath 
von Lalenburg Elüger.” 

Liebfte Mutter, das gefiel mir über die Maßen. Jch-dankte 
dem Kurier; und ohne ihn Hätte ich mich nicht nach Lalenburg 
gefunden, weil ich den Weg verlor. Sch verlor ihn aber, meil 
feiner da war. Man ging gerade aus, wie man fonnte, und jeder 
Fuhrmann fährt, wie ev mit dem Wagen über die Wiefen am 
beften durchkömmt. 

Das jchien mir ine Anfang ein Fehler, weil dadurch viel Land 
verloren geht. Der Kurier aber belehrte mid) eines Beffern. 

„Seht!* Smah er: „alle Wege führen nah Nom, und alle 
nach Lalenburg. Es it wahr, die Wagen verfarren viel Land; 
aber der hochedle Nath will Feinen Eingriff in die menfchliche 
Breiheit thun. Gehe do Jeder, wo es ihm am beiten gefällt. 
Wenn man in die Nähe großer Städte fommt, jo find allemal 
breite Landftraßen. Unfere Landftraße ift aber eine gute Viertel: 
ftunde breit, da Fanıı man einander fchen ordentlich ausweichen. Der 
hochenfe Rath Fönnte zwar arch eine gepflafterte Heerftraße anlegen ; 
Geld hat er genug; aber er thut lieber das Geld an Zins und fpart, 
Sparfamfeit it die exrfte Negententugend. Dean follte Tieber Steine in 
Srlo verwandeln, jagt der hochedle weile Rath, ale Geld in Steine.“ 

Lebfte Mutter, dagegen läßt fich nichts einwenden. 

Wir kamen diec) einen großen Wald. Der Kurier fagte, 
er jet zweitaufend Suchart groß in einem Stück. Hoch aber it 
der Mald nicht. DersGipfel der ftärfften Eiche ging mie bis unter 
den Arın. Wären die Bäume thurmehoch, wie bei uns: fo wide 
man nur die [ohöne Ausftcht verlieren. Geht man aliv in diefen 
Luftwald. bei hönem Wetter fvazteven, fo erfennen fi gute 
Sreunde fchen in der Ferne. 
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Und das macht den Lalenburgern gar Feine Koften. Statt 
Förfter und Banıtwart zu bezahlen, fchieken fie die Geifen ing 
Holz. Diefe gejcheidien Thiere verfehen den Dienft unentgeldz 
lich. So weiß der hochedle Nath itberall mit Klugheit zu fparen, 
und doch Alles gut zu madhen. Wer im Winter Holy braucht, 
fauft es ohne Mühe von benachbarten Orten; fo verdienen andere 
ehrliche Leute auch Geld, und wer fein Geld zum Kaufen hat, 
ber frevelt das Holz bei den Nachbar, fo Hat er es umfonft, und 
übt zugleich feine Mlugfeit md Lit. Denn liftig find die Lalen: 
burger alle. 

Endlich Fam ich ang Stadtthor. Mas mir da begegnete, erz 
zähle ich im nächften Sendfchreiben. 

Liehfte Mutter, ich verbleibe Euer gehorianfter Sohn 

Stoffel. 


Dritter Brief. 
Liebite Mutter! 

Als ich ans Thor Fam, war ich erbärmlich mie. Warıım ? 
bie Lalenburger große Landftraße ift zwar jehr lang und breit, 
aber voller Koth, daß man beftändig darin Herumwaten muß, Ich 
erfuhr aber nachher, daß dies eine jeher wüsliche Einrichtung 
für die Shuhmagjer in Lalenburg fei, und deswegen in Ehren 
gehalten werbe. 

Als ich alfo ins Thor Fam, und gar müde war, Eonnie ich 
feider nicht ing Thor hinein. Warum? Es fledie im Thor ein 
Heuwagen, der nicht ridwärts und nicht vorwärts Fonnte, weil 
ev eingeflemmt war, twie der Zapfen in ein Spundlodh. Nun waren 
Maurer und Zimmerleute ander Arbeit, das Thor über den Wagen 
abzubrecjen und ihm Luft zu machen. — Nun fing-es an zu regnen. 

Ich mußte aljo um, die ganze Stabi herumgehen, und ein 
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anderes Loch fuchen, um Kineinzufommen. &s ging zivei andertt 
Reifenden, wie mir. An diefem Thor ftand eine Schilvwacht, die 
Iismete fich zum Zeitvertreib Striimpfe. Als wir vorbei wollten, 
320g fie die Lismernadel gegen ung, und fehrie mit ganz erjchred- 
Ucher Stimme: „Halt!“ 

Da Fam der Herr Dberthorfchreiber gefprungen, und fehrie 
ebenfalls mit entjelicher Stimme: „Halt!“ 

Sfeich darauf Fam der Herr Unteroffizier, zug den Degen vom 
Leder, und fehrie noch fürchterlicher, als die zwei andern: „Halt!“ 

Das gefällt mir, e8 gibt der Stadt ein recht Friegeriiches Anz 
jehen. 

Der Herr Oberthorfchreiber forderte von Jedem von und zwei 
Kreuzer Wegz und Schoffeegeld, die wir auch gern zahlten. 

Der Herr Unteroffizier forderte darauf Jedem die Pille ab. 
Weil aber die zwei andern Neijenden Feine Päffe Hatten, Tieß 
man fie ohne Umftände in die Stadt gehen, wohin fie 
wollten. Aber ich Unglüclicher mit meinen müden Beinen hatte 
einen Paß, und darıım hielt man mich fell. Die Herr Schild: 
wacht Fonnte ihn nicht Iefen, der Herr Unteroffizier auch nicht; 
der Herr Oberthorfchreiber aber Eonnte nur Gedrucktes lefen. Sch 
mochte noch fo fehr verfichern, daß ich Stoffel Heiße, und Euer 
Sohn fei, Tiebfte Mutter: die Herren glaubten mir fein Wort, 
fondern fagten, ich müffe mit dem Paffe auf die Polizei. 

Seht, das heiße ich eine rechtichaffene Ordnung! So muß e8 
in großen Städten fein! — Gleich waren zwei Soldaten da; die 
Kerls Hatten gewaltig -Eerumme Knie. Die nahmen das Gewehr 
auf die Schulter, mich zwifchen fh, und jo ging’s auf die Polizei. 

Mir waren noch nichtzwanzig Schritte gegangen : fo ftolperte 
der vorderfte Soldat über das Stroh eines Mifthaufens, über 
den toir gingen, „und fiel Höchft unglücklich mit dem Kopf. abwärts 
in.ein Gülleloh Hinter dem Mifthaufen. Da der ungefchicte Kerl 
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mit den frummen Beinen entjeglich hinten ausfuhr, gab er mit 
einen Stoß, daß ich mic, nicht Halten fonnte, und über ihn Hinz 
lagerte. Der Dritte aber, der Hinter mir ging, und mit einer 
alten Frau fprah, ohne das Unglück zu feinen Füßen zu fehen, 
fiel auf mich zu, wie ein Mehljad, dag mir alle Rippen Franh: 
ten. — Sch liebe dergleichen Zufälle nicht, Tiebfte Mutter, weil 
meine Hofen dabei elendiglich zugerichtet wurden. 

Da wir ung erhoben hatten, fragte ich: warıım man nicht auf 
der Straße ginge, fondern über Mifthaufen Flettere? erfuhr aber, 
daß man-das Gras fchonen wolle, weldhes häufig ziwis 
hen den Steinen vor den Häufern hervorwädest, und 
welches die Bürger regelmäßig zu feiner Zeit abfcehneiden, um den 
Geißen angenehmes Futter zu ‚geben. 

Die Mifthaufen in den Straßen von Lalenburg find jehr 
gefhmadooll angelegt. Jedes Haus Liegt dahinter ficher, wie 
hinter einer Schanze. Lalenburg ift jo feft, wie ein zweites Sara- 
goffa. Und Keiner fieht hier aus dem Tenfter, ohne eine ange: 
nehme Ausficht auf fein Werf zu haben. — Man follte diefe Ein: 
richtung in allen Städten haben, bejonders wo das Holz theuer 
if. Man fibt Hinter dem Dunghanfen warm; aber nicht ganz 
trofen, zumal jebt, da der Regen immer ftärfer ward. 

Die Dahrinnen, welche ihre Schnäbel bis in die Mitte 
der Straße ausftredten, liefen vom Wafjer wie Brunnen. 
Meine zwei Soldaten und ich fprangen Finfs und rechts auf der 
Gajfe herum, wie die gefchieften Tänzer, um den Dachtraufen zu 
entwiichen. Dasrimag für Andere recht Fuftig ausjehen. Allein 
meinen müden Beinen gefiel die Tänzeret jehr jchlecht. Da aber 
die Dachrinnen nicht für Neifende, fondern zum Nugen und Ber 
gnügen der Bürger find: fo finde ich 68 ganz recht, daß man 
daran nichts Ändern läßt, 

Endlich Famen wir müde und Tebensfatt bei der hochlöhlichen 
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Bolizei an. Aber zum Unglüd war die Polizei fpazieren 
gegangen. Wie fonnte ich auch verlangen, daß fie für meinen 
elenden Paß daheim bleibe? Nachdem ich alfo anderthalb Stun: 
den gewartet hatte, und e8 anfing, dimfel zu werden, fagten die 
Soldaten; die Polizei werde wohl zu Nacht effen, und dann 
Ichlafen gehen. Ich fünne morgen wieder Fommen. So ging id), 
von. meiner Ehrenwache begleitet, ing Wirtshaus, und gab den 
Soldaten für ihre Mühe zwei Baben, die mir dafiir den Rüden 
Tchrten, aber ziemlich vernehmlich brummten, ich gebe ihnen zu 
wenig, als wären fir Bettler. Ich möchte wohl jelbft ein Bettler 
und Lumyp fein. 

Nach diefem zärtlichen Abichied, den man einer Milttärperfon 
nicht übel auslegen muß, empfahl ich mich dem Heren Wirth und 
der Frau Wirthin, die mich überaus liebreich empfingen. 

Liebfte Mutter, wie ich am folgenden Morgen zur Frau Bäft 
Lande, Stadt- und Plakmaforin gefommen, thn ich Euch morgen 
berichten. $ 

Kiebfte Mutter, Indeifen verbleibe ich Euer gehorfamfter 

Stoffel. 


Vierter Brief. 
Liobfte Mutter! 

Gelt, Liebfte Mutter, Ihr habet lange nichts von Euerm Stoffel 
gehört? Das thut mir Teid. Aber ich befinde mich recht wohl, 
‚amd muß mir die Weite bald weiter machen laffenz; auch der Nod 
wird mir falt zu enge. Wenn man leben will, muß man in Lalen: 
burg Toben; da ißt man nicht, um zu Teben, jondern man lebt 
nur, um zu effen. Das it fein Spaß. Ich werde vom Morgen 
bis zum Abend gefüttert; und wenn ich für jechs Mann effe,. jo 
beflagt man fich doch noch gar höflich, und jagt: ich verachte die 
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Speifen. — Aber von dem vielen Eifen wird einem das Denfen 
ordentlich faner. Man denftjenoch in Lalenburg nicht viel, und 
die Sachen gehen doch ihren Gang und die Welt fällt nicht Iber 
ven’ Haufen. 

Den eriten Tag hätte e8 mir aber in diefer veputirlichen Stadt 
übel ergehen fünnen. Im Wirthehaus war nämlich, eine Stadt: 
Polizet-Verordnung angefchlagen, worin unter Anderm- verboten 
war, innerhalb der Stadt Fein Fenergewehr oder ande: 
re3 Feuerwerk loszubrennen, bei zwanzig Gulden Buße. 
Da ich) nun Fein anderes Feuergewehr bei mir Hatte, als meine 
Tabafeyfeife, fo dachte ich: davor will ich mich fchon hüten. — 

Zu meinen Erftaunen fah ich aber noch den gleichen Abend 
inter meinem Fenfter englifche Berenter ihre Kunftftücde machen, 
Bin En daß mir die Nafeten fchier in die Nafe flogen. 

“ fagte ich zum Wirth: „es ift ja verboten!“ — „Keine 
ie ohne Ausnahme, denn Dies an seh mit 
Bewilligung des wohlweifen Rathe.“ 

Da ging ich hinab, und jah dem Spaß auch zı. Es war piel 
Bolfs da, Nlle rauchten mit Freudigfeit ihre Pfeife Dreifönigg- 
fnafter dazu. So that ich auch desgleichen. Es tft doch recht gut 
in der Welt, daß es feine Regel ohne Ausnahme gibt, 
wie der Wirth jagt, und daß die Gejebe nicht alle Leute angehen. 

indem ich jeelenvergnügt meine Pfeife wegjchmauchte, Fam 
‚ein Harfchier, und ri mir die Pfeife aus dem Mund, daß mir 
die Zähne wadelten. Ich, nicht faul, verjeßte ihm einen Barken- 
fireich, daß er mit dem Kopf gegen den breiten Rücken des Herrn 
Sekelmeifters flürzte, wie ein Mauerbrecher. Der Herr Sedel- 
meifter fiel ungefchiefterweife davon fo flarf auf die vor ihm 
fisende Frau Oberlandsweibelin, daß diefelbe mit Zetermordio 
von der Banf herab dem Feuerwerfer zwifchen die Beine fiel, 
Der Fenerwerfer wollte. ehen eine Nafete anzlinden; diefe brannte 
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nun fehnell Ins, und fuhr der regierenden Frau Bürgermei- 
fterin durch die Haube, und jo ins Volf. — Ach, liebfte Mut: 
ter, das war ein Lärmen, wie am jüngften Tag! 

Am folgenden Morgen Tieß mich die Juftiz holen, und meine 
ganze Habichaft. Ich mußte bei meinem Eive befennen, wer ich 
ji? — Ich aber fagte, wie Ihr fo gut wilfet, als ich, daß ich 
Euer Sohn ei. 

Darauf legte mir die Juftiz drei verbrannte Perrücen, zwei 
zerriffene Fürtücher von Mufjelin, und eine am Knie fehwer vers 
wunbete Hofe vor. Daneben lag meine Pfeife. 

Nun fragte die Juftiz, ob ich beim Anblick diefer Dinge nicht 
erblaffe? — Ich fei der Mörder diefer Perrüden, das reißende 
Thier, welches diefe evdeln Fürtücher zerfleifcht, und dieje Hofen 
auf ewig geihändet Habe. — Genug, der Herr Juftiz hielt eine 
rührende Rede; fie ging ihm recht von Herzen. Aber aus dem 
Erblaffen bei mir Fonnte nichts werden. - 

Da fragte er mich, ob ih Kürbis und Fliken*) Fenne, 
und zeigte mit dem Finger auf die in Todesnöthen Tiegenden Per- 
rücen. Sch behauptete fteif und feft, ich hätte nicht die Ehre, 
den Herrn Kürbis zu Fennen, dem die jämmerlich verbrannten Per: 
rücken angehörten; wohl aber wife ich, daß dort meine Pfeife 
Yiege, die mir geftern ein Dieb aus den Zähnen geriffen. 

Da fagte die Juftiz, ich Hätte eine Jurie gemacht; ich hätte 
den Harjchier Dieb geipoftenugggpie Tare von einer Jurie fei 
hiefigen Orts fünf Gulden. 

Nun erfuhr ich das ganze Ungiid, jo ich beim Feuerwerf an- 
gerichtet, und daß ich mich vergangen, weil ich auf der Straße 
Tabak geraucht habe. Und obgleich fünfzig andere Menfchen auch ger 
raucht hatten, fei ich doch ftrafbar, weil ich ein Fremder wäre, 
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*) Bermutblich corpus delicti, 
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Man nahm mir meinen Haberfart, Brieftafche, Geld, Alles 
fort, fehickte 68 in die Natheftube, und die Zufliz fagte, man 
wolle mir nun den Prozeß mahen, wenn ih Kaution 
ftellen fönne. In diefem Falle könne ich einen Advofaten an- 
nehmen, und zwei bis drei Jahre in Lalenburg bleiben, kenn in fo 
turzer Zeit, hoffe man, werde mein Prozeß beendigt fein. 
Könne ich aber für die Unkoflen Feine Kaution ftellen, jo müffe 
man mich entweder, aus Mangel der Gefängniffe und Staatsein- 
nahmen, Föpfen, oder henfen, ‚oder zum Lande hinausweifen, nach: 
den ich Urphede gefchiworen. 

Liebfte Mutter, diefe Anträge fehienen mir fehr unbillig. Ich 
erklärte auch, daß ich mich niemals Füpfen oder Henfen ließe, und 
daß ich lieber das Land verlaffen wolle, wenn mein Herr Vetter, 
der Herr Lands, Stadt: und Plah-Major Wenzel Quali nicht 
Bürgfchaft fir mich Teiften wolle. 

Liebfte Mutter, Ihe werdet meine Antwort. jeher Elug. finden. 
Denn mit dem Köpfen habe ich nichts zu fchaffen, ob ich's gleich 
recht gern an Andern fehe. 

Weil man mich aber jet zum Effen ruft, Tiebfte Mutter, muß 
ich meinen Brief fehließen. Darum fage ich Euch Eurz und gut: 
ich habe Feine. Urphede fehwören miüffen; zweitens bin ich aud) 
nicht geföpft; drittens bin ic) auch Teineswegs gehenft; viertens 
hat man mir auch den Eurzen Prozeß von drei Jahren erlafjeı, 
weil fi) der Herr Land-, Stadt: und Plabmajor als ein recht: 
ichaffener Herr Better und Rathsherr für mich verwendet hat. 
Und das ift ein Mann, der hat Gewicht in Lalenburg. 

&8 ift in Lalenburg nichts Befjeres, als einen Herrn Vet: 
ter im Rath; Haben — da Fonmt man immer durch. Die Ein- 
richtung: ift vortvefflich. 

Die Frau Bäft Land, Stadt: und Plakmajorin läßt Cud) 
ihre allerhöflichften Grüße vermelden. Ich wohne jest bei ihr im 
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Haufe. Es ift eine geiftreiche Frau. Sie vegiert Land, Stadt und 
Pak, und der Herr Vetter ift ihr Gemahl und Major. Sie ift 
die wahre Königin von Lalenburg; aber e3 geht auch vornchm bei 
ihr zu. Ich muß in ihrem Haufe immer aus einer langen irdenen 
Pfeife rauchen. 

Künftigen Sonntag will ich Euch) beichreiben, was ich fonft 
Merkvirdiges in Calenburg gefehen habe. Denn in Lalen- 
burg — — 9 Herr Jemine! da tft mir meine lange Pfeife zer- 
brochen! Die Frau Bäft wird mie den Kopf wajchen. 

Guer gehorfamfter, oft gewafchener Sohn 
Stoffel. 


Ssünfter Brief. 
Kebite Mutter! 

Ei, ei, ei, ei! Das ift hier zu Lande gar furios, und man kann 
vor Erftaunen nicht zu fich felber Eommen. Ich fage Euch, daß es 
ein wahres Glück für mich ift, daß ich hier bin; denn ich lerne 
hier in.drei Tagen mehr, als auf fremden hohen Schulen in drei 
Sahren. &s ift wohl recht Sünde und Geldverfchiwendung, daß 
man heutiges Tages junge Leute nah Unverftehten, nah Tir 
bingen und Halle, Heidelberg und Gdttingen, und fo 
bis ang Ende der Welt fchiett. Das verdreht den Herren nur den 
Kopf, und wenn fie heimfommen, Fönnen fie nichts, als Bücher 
fefen, Nenerungen machen und die jehönen Einrichtungen unferer 
Altvordern verachten. Gottlob, daß ich nicht jo bin, tie. diefe 
Leute! ’ 

Aber das muß man denn auch fagen, die Lalenburger find alle 
fon von Natur große Köpfe, oder doch menigftens dicke 
Köpfe wo etwas hineingeht, wenn's ein Loch findet. 

Seht aber tveiß ich auch, wo das Loch ift, 
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Der Herr Vetter Land, Stadt> und Plabmajor Hatte geftern 
die Höflichfeit, mich mit in die Rathebibliethef zu nehmen. gr 

Das ift ein großer Saal über dem Nathekeller, wo entjeßlic) 
viel Bücher jtehen. Behüte ung der Himmel vor all der menich- 
lichen Weisheit! dachte ich in meinem Herzen. i 

Der Herr Better fagte: „Das find unfere Stantsgefangene! 
Bon allen diefen Büchern fommt Feines wieder heraus, menn’s 
drin ift.“ 

„Warum ftehen‘ denn die Bücher da?“ fagte ich. 

„&i, als der Saal erbaut war, follten die Wände noch gez 
gipfet, geweißet und mit Bildern behangen werden. Da aber die 
Staatsfaffe ohne Geld war, und die Birgerfchaft etwas zähe ift, 
mit dem. Geldbeutel auszurücden, wenn's fir’s DBaterland geht, 
machte der wohlmweije Nath eine prächtige Proflamation an das 
Bolf, Modurch e8 zu milden Beiträgen für die Rathebibliother 
aufgefordert ward. Man verlangte nur Bücher. Da Fam das 
Zeug  zufammen, und der Staat hatte einen dreifachen Nuben 
davon. Erftens hatten wir, fo gut wie jede große Stadt, eine 
Bibliothek, die man den Fremden zeigen fann, weil das 
nun fo Mode if. Ich vermuthe flarf, die meiften Fremden, welche 
Bibfiothefen befehen, find Buchbindergefellen, die die Einbände 
und Bücherdedel überfchauen; denn in die Bücher fteckt felten einer 
die Nafe. Wir haben auch prächtige alte Werfe, in Schweins: 
leder. — Zweitens purgirten wir die ganze Stadt von den um: 
nüßen Büchern, die nur die leidige Aufflärung aushecit, und Kinz 
der Fltger machen will, als die Alten. — Drittens fparten mir 
die Unfoften fir Gips und Malerei, und bederkten die Schandfeite 
der Wände mit Büchern, als Tapeten.‘ 

Liebfte Mutter, ich Habe auch die Buchbinderarbeit befichtigen 
wollen: aber ich verftehe mich nicht Darauf, und fah aud nicht 
viel. Denn por den Büchern hing ein ajdgrauner, zarter Bor: 
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hang von Spinngeweben, den ich aus Achlung für fein ehrmwiür- 
diges Alterthum nicht zw zerreißen wagte. 

Nun führte mich der Herr Vetter aus der Rathsbibliothef zivei 
Stiegen hinab in den Nathefeller, um mich mit einem Glaje Wein 
zu regaliven. Das war eine fange große Stube, voller Herren 
Rathsherren, Gelehrte und -Honorationen. 

Lichfte Mutter, da war mir zu Muthe, als wenn ich in den 
Himmel hineinteäte. Denn diefe Lichter brannten alle wie Fleine 
Sternlein in den vielen Wolfen son Tabafsdampf. Und flatt ver 
Engelein fangen zwei alte Herren im Winkel; ftatt der Harfen 
ertönten die Gläfer; fonft jpielte man Hier Fein Inftrument, als 
Karten. 

Wie billig, ward in diefer erlauchten Berfammlung großer 
Stantemänner von nichts als Staats> und Nathsr, Landes und 
Standes, Geld» und Weltangelegenheiten geiprochen. Was am 
folgenden Morgen im Rath verhandelt werden follte, Gegenftände 
von höchfter Wichtigkeit, darüber wurde hier fchon im Voraus’ be- 
rathichlagt. 

Sf das nicht ein preiswirdiges Mufter der Nachahmung, ift 
e8 nicht ein rührendes Hörz und Schaufpiel, zu hören und zu 
fehen, felbjt in der Meinfchenfe, wie die Glieder des weifen 
Naths auch in ihren Erholungsftunden mit dem dffent- 
lichen Wohl bejfhäftigt find! — Weil men fehon jeder feine 
Stimme im Voraus gegeben, Tann er nachher, wenn die Rathe- 
verfammlung gehaltemuwöird, darin etwas anderes treiben, fein 
Schläffein thun, oder Männerlein malen, ohne daß e8 dem Staate 
Gefahr bringt. 

Liobfte Mutter, und in Lalenburg fordert man. nicht wie bei 
ung den Wein. Sondern man jagt: bringet mir noch ein halbes 
Map allen — Berftand (will fagen, alten Wein); oder: Herr 
Wird, gebt mir ein Spisgläsli voll — Geift (will jagen, Brenz). 
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Und in der That, man trinft dort Geift und Berftand maßweife. 
Auch der Dümmfte befommt -gefcheidte Einfälle, ohne daß man 
begreift, woher? wie? wann? und warum? 3. B. war die Rede 
davon, ‘daß die alten Fenerfprigen der Stadt Lalenburg in den 
allerbeweglichften und Fläglichften Umftänden wären — Schläuche 
verdorrt, Eifen verroftet, Holz wurmftiägig. Da wirden nun die 
rührendften und jchönften Reden gehalten, die man im englischen 
Parlament nicht beffer macht. Denn das ift in der Lalenburger 
Bolitif die Hauptfache: man muß viel reden, fo erfpart man 
das Thun! 

Liebe Mutter, die fchönen Spribene md Schlauchreden melde 
ich Euch übermorgen, Ihr werdet in Entzicfen gerathen, 

Da ich nun nichts anderes zu fehreiben weiß, habe ich die Ehre 
zu fein Ener Lieber ültefter Sohn 

Stoffel, 


Sehster Brief. 
Liebfte Mutter! 

Sch hatte End) verfprochen, die fohönen Lalenburger Spriben: 
und Schlauchreden zu befchreiben, die von den Herren beim Schöppli 
gehalten worden find. Aber num merfe ich exft, daß Ihr Necht 
hattet, wenn Ihe mich jonft immer den dummen Stoffel 
hieget, denn ich bin wicht im Stande, Euch das Alles fo fehön zu 
beichreiben, als e8 die großen Redner von Lalenburg fagten. Doc) 
till ich e8 in der Einfalt. meines Herzens jo gut machen, als ich 
fann. 

Als wie gefagt, die Nede im Schöppli:Nath auf die fchled) 
ten, verfanlten und verdorbenen Stadtfprigen fam, fing ein binz 
ner, magerer Here anzu sprechen, den Niemand leiden Fan, 
weil er Miles beffer verftehen will, als Andere, Er ift viel anf 
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Reifen gewejen, amd mm meint ev, 88 müffe in Lalenburg auc) 
Alles fo eingerichtet werden, als man es an andern Drten hat. 
Aber die Neuerungen fangen nichts, jondern es ift befier, es beim 
Alten bewenden zu Laffen, wobei man fich immer wohlbefand. 

Darauf fagte der dünne Herr: „Hört, ihr Herren von Lalen- 
burg, 68 ift eine Schande, daß man nicht daran denft, unfere 
Fererfprigen in beffere Ordnung zu bringen! — Womit wollt ihr 
helfen, wenn bei unfern Nachbarn Fener ausbricht, oder Löfchen, 
wenn es einmal in unferer Stadt felbft Unglüd gäbe? Was thut 
ihr mit dem Vermögen der Stadt und den Zunftgütern? Wozu 
jparten unfere Borfahren? Für Nothfälle! Aber was thut 
ihr? She verfchleudert es, verichmanfet es, ihr Lalenburger ver: 
Faufet es, verjplittert es, bis der Tegte Neft verfchiwunden fein 
wid, Mer foll dann im Nothfall einft Helfen? Die Bürger: 
Ihaft? — Ihr Herren von Lalenburg, wenn ihr fo dickes Ver: 
trauen auf den Patriotismus eurer Bürger habt: jo fpart das 
Dermögen der Stadt für irgend eine dringendere Noth, und fprechet 
den Patriotismus der Bürger an, wenn e8 auf Beftreitung Flei- 
never Ausgaben anfümmt. Der ift ein unkluger Vater, der 
fein Bermögen unter die Kinder vertheilt, und dann 
von ihrer Onade Leben muß!“ 

Als der dünne Hei fo geiprochen, trat der dicke Herr Naths- 
herr Truthahn auf, ind ward vor Zorn feuerrot) und fpradh: 
„Was it die Stadt? Das find die Bürger. Wenn die Bürger 
Geld Haben, fo ift Die Stadt aud) rei. Was aber unfere alten 
Spriben anlangt, fo find fie noch Tange gut: Wahr ift es, fie 
find faul und morsch, ich Fönnte Feine Lampe damit austöfchen; 
aber eben das ift ihr großer Nuben für die Stadt. Denn weil 
das jeder Bürger weiß, fo nimmt er fich dafür defto forgfültiger 
mit dem Femer in Acht, Wären die Sprißen gut: fo wäre- die 
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Sorgfalt mit dem Feuer defto fchlechter, und. wir hätten alle Woche 
richtig eine Fenersbrunft zu Löfchen.” 

Alle riefen ihm Beifall zu, und den verdiente er. Nun erhob 
fi) Herr Rathehere Rohrdommel und fagte: „Spriken hin, 
Sprigen her! Mau Ffann doc) die Bürgerfchaft nicht immer mit 
Steuern plagen! Und das Stadtvermögen ift jo Flein, daß wir 
nur noch Faum alle Vierteljahr eine honette Zunftmahlzeit oder 
ein rechtichaffenes Nathsefjen ausrichten fünnen. — Sprigen braucht 
man nicht allezeit; aber feierliche Mahlzeiten: fann’s alle Jahr 
mehr geben. Beim lebten Nathseffen hatte man nicht einmal ge 
füllte Tauben, nicht einmal ein Spanferfel! Heißt das auch ehr: 
lich Teben? Was foll aus dem Baterlande, was aus der Religion 
werden, wenn man nicht mehr die brüderlichen Liebesmahle in der 
Dronung halten fan? “ ; 

Nun ftand der Herr Natheherr Gänferih auf und fihrie: 
„Herr Better Gevatter Rathshere Rohrdommel, Ihr Habt meiner 
Iren mir aus Seele und Magen gefprochen! Und wozu denn 
Spriben? Und bei wem foll man fie machen lafjen? Unfer Nathe- 
zimmermann ift ein flolger Burfche; ich bin Nathsherr, aber er 
bat mir noch nie zu Neujahr gratulict.“ } 

„Und wer foll die neue Sprise anftreichen und bemalen?“ fehrie 
der Herr Rathsherr Bachftelze: „Etwa unfer Stadtmaler? Dem 
möchte ich’3 auch gönnen! Der Tölpel zieht feinen groben Filz 
nicht refpeftmäßig vom Schädel, wenn er mir auf der Gafje ber 
gegnet. Ich will ihm aber zeigen, daß ich Rathsherr bin! * 

Darauf fand der Herr Ratheherr Krähe auf, und verdrehte 
die Hugen gar entjeglich andächtig im Kopfe, und fagte: „Hlnweg 
mit den gottlofen- Neuerungen der heutigen aufgeflärten Welt! — 
Alles Neue, und wäre es menjchlicher Weife noch fo gut, ift doc) 
nur Neuerung! — Neuerung ift Sünde, Sünde führt zur Hölle, 
und wer darin einmal brennen muß, dem helfen taufend irdijche 
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Spriken nichts. — Wenn wir eine neue Feuerfprige anfchaffen, 
fallen wir damit nicht der Vorfehung ins Amt? Dom hat der 
Himmel befehloffen, daß Lalenburg wegen feiner Simden wie So- 
dom und Gomorrba abbrennen foll: jo jpritet, daß ihr jchwarz 
werden möchtet, e8 wird euch nichts Helfen. Will aber der Himz- 
mel ung in Beuersnöthen retten: fo regnet er euch in einer DVier- 
tefftunde fo viel, als ihr bis zum jüngften Tage nicht herbeifchlep- 
pen werdet. Darım wachet und betet!* Sprechen wir nicht mehr 
davon, fondern nehmen wie wieder unfere Karten zur erlaubten 
Gemüthsergöbung in die Hand; ich aber fpiele chriftlicherweife 
Trumpf aus!“ | 

Da shlicy fich der dünne Herr mit einer Yangen Nafe fort. 
Um feinen Grimm zw verbergen, Tachte er beim MWeggehen aus 
vollem Halfe, Aber wir Andern, die den Sieg behauptet hatten, 
achten noch lauter, ald er, und das mit größerm Necht. 

Kun, Tiebfte Mutter, bin ich vom Schreiben gewaltig müde. 
Ich bin fat ohnmächtig, denn ich habe feit vier Stunden nichts 
gegeffen. Und die Frau Bafe Lands, Stadt: und Plabmajorin 
läßt mich jeßt zum Asendeffen rufen. Darum fcheide ich von Eud), 
liebfte Mutter, der ich die Ehre habe zu fein 

Euer fterbenshungriger Sohn 
wor Stoffel. 


Siebenter Brief. 
Kiebfle Mutter! 

Kiebfle Muter, Stoffe ft wieder da. Mber 08 ift nfir ein 
furiofes Angflit begegnet, welches mich gar lange am Denfen und 
Schreiben hinderte, md auch beinahe am Effen, Denn meine 
Nafe war von dem Falle jo außerordentlich angefchtwollen,; vaf 
ich mit den Aigen fehler oben über den großen Fleifehberg Hinz 
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wegjchanen, amd mit dem Löffel Faum darımter die: gewohnte 
Straße zum Manle finden Fonnte. Es ift erftaunlich, Kiebfle Mut- 
ter, wie das Fleifch nach einen folchen Falle auf dem GTatt- 
eife wächst. 

Sch war leßten Jänner vor dem Thor fpazieren gegan gen; und 
hatte mich bei einem Schöppli im Wirthshaus zum golder 
nen Schaffopf über Gebühr bis in die dunfle Nacht verweilt. 
Der Schaffopfswirth ift auch Ratheherr, und fehimpft auf alle 
Kaifer und Könige, weil er Alles beffer verfteht, als fie... Schade, 
daß die Könige die DBerdienfte diefes großen Mannes gar nicht 
anerfennen. 

Als ich wegging, hatte es geregnet, und das Eis war fehr 
glatt gewworden. Es war focffinfter. Aber die Stadt Lalenburg 
fieht am jchönften aus, wenn’s recht dunfel iftz man meint 
dann Wunder, was fir eine große Stadt es fei? 

Es fing immer färfer an zu regnen; doch. erreichte ich mod) 
glücklich das Lalenburger Thorloch. Aber, o Himmel, jebt erging 
es-mir böfe. Die Dachrinmen find hier zu Lande fo Fünftlich einz 
gerichtet, daß das Waffer von den Dächern in alfen Richtungen 
bis mitten auf die Straße herabfchießt. Dft ducchfrenzen fich fü- 
gar von einander gegenüber ftehenden Dachrinnen die Wafjerftrah- 
len, was am Tage fehr artig ausficht. Man geht beftändig unter 
wajfernen Triumphbogen hin. 

Um aber denfelben befcheiden auszumeichen, ging ich auf die 
Seite, und Fletterte eine Zeit lang über die ftinfenden Lalenburger 
Alpen, das heißt, über die Düng- und Mifthaufen. Da arbeitete 
ich mich fo in Schweiß, daß ich froh) war, wieder in die Ba 
thäler der Straße zu fommen. 

Sch fah nie, wohin ich trat. - Zwar hat man in Ealenburg 
and) wie in andern ordentlichen Städten Laternen an den 
Straßenefen, damit man diefelben am Tage fehen 
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fönne, ımd son der guten Stabtpolizei überzeugt werde. Des 
Nachts aber zündet man aus Fluger Vorficht die Laternen nie an, 
daher man fie auch nicht fieht, ausgenommen bei hellem Mond: 
fein. 

Da ich nun weder Laterne noch Erde jah, und ich einem Waf- 
jerftrahl ausweichen wollte, dev von einer Dachrinne, wie ein 
Rheinfall, niederraufehte — liebfte Mutter! da gerieth ich aufs 
Slatteis, und fiel offenbar gegen meine Intention, lang: an den 
Erdboden nieder, mit der Nafe aufs Eis, mit Jem Naden unter 
den Regenftrom der Dachrinne, daß es ein Sammer zu jehen und 
zu hören war. 

Weil mich aber doch Niemand jah und hörte, fand ich. auf. 
Meine Nafe war mir im Geficht wie ein Brei. Ms ich Heimfanı, 
ließ mir die Frau Bafe Lande, Stadt: ımd Plabmajorin fogleid) 
den Scherer fommen, der ein weltberühmter VBich- und Menfchen- 
doftor ift. Er wollte mir aber meine Nafe nicht verbinden, bevor 
er mein Wafler in einem Gütterli gefchaut. Als er das Wafjer 
hin und her beichaut hatte, machte er eine zufriedene Miene, und 
fagte zur Bafe Land, Stadt: und Platmajorin: „Allerliebwerthefte 
Srau Land-, Stadt: und Plagmajorin von Onakli, es freut mich, 
jagen zu Fönnen, daß Herr Stoffel fehr glüdlich gefallen find. 
Denn ich fehe, er hat feinen Fall fo gejchieft eingerichtet, daß ich 
ihm feine Nafe nicht anbuttiren, will fagen, nicht abfejneiden darf. 
Umgefehrt, fie folf  Y meiner Pflege herrlich wachfen, grünen 
und blühen!“ 

 Kiebfte Mutter, ich freute mich nicht wenig über meine Ge 
Ichieklicgfeit.” Denn Ihre und ich hätten uns gewiß tobt geweint, 
tern man meine verftorbene Nafe in Lalenburg begraben hätte. 
Wirklich wuchs fie ‚den folgenden Tag zum Erftaunen auc) der 
faltblütigften Menfchen, und glühte und bfühte voth und blau 
wınderbar. 
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Liebfte Mutter, die Nafe ift jeßt ziemlich hergeftellt, aber fie 
foftet mir 27 Gulden, die ich dem Scherer zahlen muß. Schieet 
mir doc) wieder Gel. 

Ih wollte anfangs auf die nicht angezimdeten Straßenlaternen 
fehimpfen. Aber da irrte ich mich. Mlle Lalenburger verficherten 
mich, te hätten zum Glü der Stadt noch nie feit ver Schöpfung 
des Mondes gebrannt, und follten auch vor dem jüngften Tag 
nicht-angezümdet werden. 

Erftens, um in diefen theuern Zeiten Del und Baumwolle, 
das heißt, Geld zu erfparen ; 

Zweitens, weil die Nacht zum Schlaf en und nicht zum Shnjleren: 
gehen fer; 

Drittens, weil man den Schelmen, wenn fie wo flehlen woll- 
ten, nicht obendrein noch mit Laternen zünden müffe, 

Diertens, diefen Grund habe ich vergeffen. 

Bünftens, an diefen Grund erinnere ich mich nicht. mehr. 

Tolglich aus diefen fünf Hauptgründen dürfen die Lalenburger 
‚Raternen nicht brennen, und dabei verdient. der Scherer manchen 
fohönen Gulden, um die Gelenfe wieder auszufliden, oder eine 
Naje zu büzen. 

Sch bleibe allezeit, Tiehfte Mutter, 

Euer dermalen noch diefbenafeter Sohn 
Stoffel. 

Nahierift. Liebfte Mutter, Tefet doch wegen der nichtleuch- 
tenden Laternen meine fünf hellleuchtenden Gründe noch einmal, 
und tabelt nichts, damit die Schuld nicht auf mich fomme. "Denn 
es it ein Staatögefeß, daß man von Lalenburg nichts als Töb- 
liches melden darf, fonft fihen einem alle ar auf den 
Naden, wie ihre Dachtraufen. 

Sch bfeide Euer Sohn, wie oben, mit der Nafe. 
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Ädter Brief. 


Herzliebfte Mutter und Srnu Mama ! 

Ich bitte Euch, meine zerriffenen Strümpfe wohl in Empfang 
zu nehmen, und Schwefter Marzibilla joll fie auf eine feine Art 
anabeffern, und die Wunden jauber heilen, die ich diefen armen 
Thieren getreten Habe; aber foll dafür forgen, daß mir nicht die 
difen Würfte der Flicferei Hinten ans den Schuhen hervorfchauen, 
wie das Tebtemal, und die Narben nicht himmeljchreiender iverden, 
als die Wunden. Denn ganz Lalenburg Hat fi über meine Strümpfe 
aufgehalten, die Schwefter Marzibilla jo Fünftlich ansgebeffert hat, 
daß mir zu Muth war, als hätte fie mir Kiefeliteine eingenäht. 
Dahingegen gefallen mir die fehönen Gedichte- entjeßlich wohl, 
welche Schwwefter Marzibilla gemacht hatz md ich geftehe, einem 
verftändigen Manne muß. mehr an den gereinten und ungereimten 
Berfen einer Tochter gelegen fein, als an ihrer Strumpfflickerfunft, 

Sch fage das nicht umfonft, Tiebe Mutter und Fran Mama, 
denn ich glaube, daß Schwefter Marzibilla, weil fie Botanik, 
Mathematif, Amerifa, Afrika und Klavier, aud) fogar Gedichte 
und Mineralogie verfieht, in Lalenburg bald verheivathet werden 
Tonnte. Denn hier in Lalenburg ift 08 jeßt Mode, daß die Hyrren 
In die Küche gehen, ımd die Suppen jalzen und feymalzen, die 
Frauen aber abjehenlich viel gelehrte Bücher ftudiren müffen, als 
da find Komödien und Tragbdien, fogar Nomane, worans fie mit 
vielem Kopf und Herzbrechen die Kunft der menschlichen Liebe 
fernen müffen, Und es fehieft fich nicht, daß die Herren in Ger 
jelffepaften von verftändigen Dingen reden, fondern entweder von 
Politif, KRaifer, König md Krieg und Bataillen, oder von ver 
Sram Nachbarin ihrer alten Kate, oder was der Herr Nachbar 
zu Mittag gegeffen, oben wie viel des Herrn Nachbars neue Perrüce 
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gefoftet Hat, oder wie viel Liedften die Zungfer Nachbarin fchon 
gehabt Hat. 

Erfgreiet auch nicht, Tiebfte Mutter und Frau Mama, daß 
ih Euch Tran Mama nenne, denn - es will fo Mode werden, daß 
Heltern Fünftig von ihren Buben fagen, mein Here Sohn, und 
die Kinder -haben eine Frau Mama, und ihre Bäter nennen fie 
Here Bapı. Das ift vornehm. Seder pußt jest feinen alten Adel 
aus, und wer elivad davon erwifchen Fan, thut es, und macht 
fich zu einem Stüdchen von efiwas, "Seht nur in der -alten Bibel 
nach), worin unfer Gefchlechtsregifter eingefchrieben -ift feit Hundert 
Sahren. Und wenn Jhe findet, daß in unferer Familie einmal ein 
recht Yanger Stoffel Tebter: fo hat es feine Richtigfeit, daß wir 
vom großen Ehriftoffel Herftammen. 

Diefe Sadhe Fanıı für mich in. Lalenburg von großer MWichlig- 
feit werden, und mich zu irgend einer Hohen Chrenftelle befördern, 
da ich doch Taut Taufbuch aus Lalenburg Herflamme, und das 
Glück habe, ein ächter Lalenburger zu fein. 

Man befördert aber hier zu Lande nur folhe Männer zu Aeınz 
tern, die Alters oder Gebrecheng halber fonft zu nichts Belfer . 
taugen. Und das ift billig. Man muß. fir die Seinigen forgen. 
©» ift der ordinäre Zußbut ein vortrefflicher alter, Inhmer Mann; 
der Ausrufer ftottert geivnltig, daher man ihm defto aufmerffamer 
zubört; der Stadtfehulmeifter ift ein geundgelehrter, Harthöriger 
Mann, was fehe gut ift, weil er nicht Yeicht die Geduld verliert, . 
wenn die Kinder in der Schulftube Tärmen und fehreien, daß die 
Senfterfcheiben fpringen möchten; der Thurmwart Hat auf beiden 
Augen Leider den fehtwarzen Staar, daher fi Keiner zu fehr auf 
ihn verläßt, fondern vorfichlig felbft auf allfällige Gefahren Achtung 
gibt; der Kerfermeifter Hat zum Gik für den Staat das Unglüd 
gehabt, die Gicht an beiden Händen zu befommen. : Seitdem hat 
unfer Ort viel weniger Ausgaben für eingefangene Schelmen, denn 
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man fehiet fie gleich mit einem Laufpaß in anderer Herren Länder, 
wo man mehr Luft und Zeit Hat, fich mit folhem Lumpenpad 
abzugeben; der Tanzmeifter Hat wunderlich gewvachiene Beine, die 
wie eine Scheere fich durchfreugen; er Fan alfo ganz bejondere 
Schritte und Sprünge machen, die ihm gewiß von feinen Schülern. 
feiner fo Leicht nachmacht, und. er wird nie übertroffen. 

So geht e8 hier mit Allem. Sebet aljo einmal den Fall, ich 
verlöre durch irgend ein-Unglü Kopf oder Bein oder fonft ein 
edles ‚Slied des menchlichen Leibes: fo Fönnte ich voraus verfichert 
fein, daß ich als ein uralter vom großen Chriftoffel ftammender 
Lalenburger die höchften oder einträglichiten FOREN befommen 
würde. Welche Ehre, welche Freude für 

Enern Hocherfreuten Stoffe. 





Meunter Brief. 
Liebfte Mutter und Frau Mama ! 


Daß ich Euch fo lange nicht gefchrieben habe: ift eine Folge 
des weltberühmten Lochs, welches ich mir an der Fifchbein- und 
Eifenfchrlüchruft der Jungfer Sibille Marcibille Bödlein in 
den Kopf gefallen Habe. Denn ich glaube, meine Gedanfen find 
alle zu dem Loch hinausgefahren, wie der Rauch aus dem Ka= 
min. — Aber man braucht in der Welt nicht viel Gedanken, wenn 
man nur defto mehr Baben hat. Ein voller Gelvfack ift beifer, 
als der befte Kopf von der Welt. Und wenn mancher dumme 
Teufel feinen Kopf in den Kaften jehlöffe, und, flatt deifen den 
Gelvfast zwifchen beiden Schultern hätte, man würde ihm noch 
einmal jo viel Komplimente machen. 

Liebfte Mutter, aber aus den dreißigtaufend zärtlichen und 
allerfiebften Gulden der Jungfer Sidille Mareibille Börklein wird 
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für mich nichts. Denn fie hat die Unvorfichtigfeit gehabt und tft 
an der Schwindjucht geftorben, aljo daß das liebe Geld an ihre 
Verwandten gekommen ift, die darüber eine recht heidnijche Freude 
haben. &s ift abjcheulich, daß man fich. um des fchnöden Geldes 
willen beim Tode einer Perfon freuen Kann! Ich habe nichts: 
davon geerbt, und bin doch noch um diefe tugendbelobte Jungfrau 
untröftlich betrübt. Mein Schmerz ift anfrichtig, und man fieht, 
ih habe fie uneigennügig ‚geliebt. &s würde mich einigermaßen 
beruhigt haben, wenn ich ihr als Ehemann Hätte die Augen zudrücfen 
und die legte Pflege geben fönnen.: Zwar wäre ich dann ein 
Witwer; aber mit dreißigtaufend Gulden Hätte ich mich. bald, 
twieder entwittiwert. Ich bin feitdem auch Yange nicht aus. dem 
Haufe-gegangen. Erft geftern that ich’s zum erftenmal, um meine 
MWehmuth zu zerftreuen. 

Nämlich weil der Wein dies Jahr gut gerathen, haben die 
Herren von Lalenburg befchloffen, ein neues Wirthsrecht zu er 
richten. Nun ift zwar in Lalenburg jedes dritte Haus ein Wirths- 
und Trinfhaus; aber das ift noch viel zu wenig. "Denn Ihr Fönnet 
leicht ermeffen, daß viel Unglück vermieden wird, wenn man mit 
einem tüchtigen Haarbeutel oder NRaufh aus dem Wirthshaufe 
kommt, und gleich daheim tft. In folden Umftänden ift e8 ohne: 
hin oft fehwterig, die Straßen. und die Käufer von einander in 
gehöriger Art zu unterjcheiden. 

Es Hatten fich zu der neuen Wirthöftelle mehr Bürger ge: 
meldet, als zu einer Armenpflegerftelle. Es gab darum viel Zanf 
und Larmen. 

Als nun die Herren von Lalenburg zur Wahl fchritten, Fam 
Jeder und brachte feine Gründe an, warum er die Wirthichaft 
haben möchte, Da find fchöne Neben gehalten. Der Eine fagte, 
er habe viel eigenes Gewächs; der Andere, fein Gewerb und Hand: 
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werk flocke, woran der Seefrieg fehuld wäre; der Dritte eben fo, 
und habe doch ein Weib und viele Kinder zu ernähren. 

Das waren aber alles dumme Gründe. Der die, Eupfernafige 
Meifter Stöpfel, ein vollfommener Menfchenfenner und Staats: 
mann, verftand die Sache beffer. Zwar befchuldigten ihn Viele, 
er habe fchon einmal gewirthet, und fei wegen lüberlichen Lebens 
vergantet worden; Andere befchuldigten ihn, er Habe feine Weine 
immer gejchtwefelt; Andere, er Habe fie getauft, daß man ihm 
das Waffer aus dem Bach habe zahlen müffen. Allein das Half 
nichts. Er Hatte feine Gründe den Herren von Lalenburg Tages 
vorher gejagt, und fie vecht freundfchaftlich zu einer großen Mahl: 
zeit eingeladen, wobei fie feinen Wein bis nah Mitternacht un: 
entgeldlich probiven follten, um. fi) zu überzeugen, daß derjelbe 
ungefchtwefelt und ungewäfjert fei. Wegen einer fo großen Ned- 
lichkeit ward er auch auf der Stelle zum Wirth ertwählt; und ich 
muß bezeugen, Herr Stöpfel ift. ein braver Mann, denn ich habe 
dabei redlich mitgetrunfen. Wenn man den Leuten zu rechter Zeit 
Maul und. Magen zu ftopfen weiß, wobei aber natürlicherwweife die 
Trinfgurgel nicht vergeffen fein foll, überzengt man fie von der 
©erechtigfeit einer Sache am allergefchtwindeften. 

Treöftet mich doch wegen des Ablebens der Sungfer Böskfein, 
denn ich bin Euer bis in den Tod betrübter 

Stoffel. 
Wh 


Behnter Brief. 
Liehfte Frau Mama! 

Ih wünfche Euch. ein glückjeliges neues Jahr, Friede, Ge 
jundheit, &inigfeit von nun an bis im Ewigfeit, und daß Ihr 
mir doch bald Geld fchirfen wollet, weil man mir alles aus dent 
Sad heraus geneujahrt hat. Denn es beftcht in Ralenburg das 


höchftlöbliche Gefeg, daß das ganze Zahe Niemand bettelm darf; 
er jei, wer er tolle, ausgenommen ganz arme Leute, die: fonft 
nichts zu leben Haben, oder nicht ein anderes Gewerb treiben 
mögen, Aber am Nenjahr ift es Jedem erlaubt zu betteln, und 
das ift ein vaterländifches Volfsfeft Da wird einem das Geld 
aus dem Sad herausgetrompetet, gebetet, gepauft, gefungen, ger 
gratulivt, geffingelt, getrommelt, gepfiffen, gefchrieben , gemalt, 
gepofaunt, daß es ordentlich. eine rechte Luft ift. 

Weil ich nun aber Fein Geld Habe, bin ich von Herzen tief 
betribt; denn ich habe nicht einmal beim großen Schulherenfchmaus 
fein Fönnem, der neulich gehalten worden if. Und hr twiffet 
doch, Tiebfte Mintter, daß ich ein entfeßlich großer Gönner des 
Schulwefens und ein rechter Kinderfeeund bin, zumal bei fo feier 
lichen Anläffen. R 

Denn da Heutiges Tages fo viel von Schulverbefferungen in 
den Tag hineingejchwaßt wird, fangen unfere Herren an fi zu 
ihämen, wenn fie nicht -ehrenhalber auch was thun, wiewohl es 
im ©rund beffer wäre, beim Alten zu bleiben. 

Nun befteht das hiefige Schulhaus aus zwei Stuben, : worin 
drei Schufllehrer unterrichten. © &s+ tft mit einem fo schlechten 
Strohdach bevedit, Daß es eine wahre Freude it, zu fehen, wie 
die Fiebe Jugend., wenn 68 regnet, Kinfs umd- rechts jpringt, um 
nicht in der Stube naß zu werden. Auch Hat man dies gelaljen, 
weil das lange Stift iben, den Tiehen Kindern an der Gefundheit 
jehadlich ift. 

Die Fenfter waren jo blöde, baf in furzer Zeit über zwanzig 
Scheiben von felbft herausgefallen find. As es nın am 7. Kir 
monat 1814 ziemlich Falt war, entjehloffen fich Doch die-HerrenBor- 
gefeßte zu einer großen Schulverbefferung. Man Faufte Sließpapier 
und Schwefelhölzli, und verbefferte damit die Fenfter. Denn all- 
zuptel Licht ift in den- Schulen nicht gut, Man muß die Menfchen 

Si, Nop, XVII 8 
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ion In der Kindheit gewöhnen, nicht Alles Tehen zu wollen. Ein 
bfindes Rog Täßt fich überall Hinführen durch den fchlechteften Reuter. 
Nach, der feierlichen Einweihung der Benfter, wobei einer der 
Borfteher eine jehr rührende Rede über die Notwendigkeit Iandes- 
yäterlicher Sorge für die beffere Erziehung der Jugend hielt, two: 
bei er auf den berühmten Peftalozzt zur Freude aller Lalenburger 
einigemal recht tapfer ftichelte, ging ich zum Gaftmahl — ad, 
air ftehen noch jeßt die diefen Thränen in den Augen! — wobei 
ich nicht war, weil ich die Ehre Habe zu fein 
Euer rein ausgeneujahrter 
Stoffel. 


—— 


Eilfter Brief. 
Liebite Mutter! ; 

Da man Euch hat berichten ‘wollen, daß aud); anderer Orten 
in der Welt eben fo gut wacfere Lalenburger wohnen, als in der 
Stadt Lalenburg felbft, jo bitte ich Euch doch Herzlich und fehmerz- 
ih, nehmer Euch) wohl In Acht! Denn nicht Alles, was Gold 
ift, glänzt, und Mancher, der fich der Ehre rühmt, von Lalenburg 
Herzuftammen, Fann Faum beweifen, daß er yon einen Zalenburger 
Mind den Schnupfen befommen habe. 

Auf daß Ihr Euch aber nicht in den Leuten Trret, will ich 
Euch die fieben Hauptitücke mitteilen, woran man den Lalenbur- 
ger vom Achten Schrot und Korn mit Gewißheit erfennet, 

1. Ein A Narr, en flug ge 
boren, alfo daß er von alfen Dingen mitf hi ann, wenn 
er fie auch nicht verfteht, und Alles beffer weiß, wenn er auch nicht 
zum-Loch, das heißt, zum Stadtihor Hinausgefommen ift. 

2. Er ifi ein guter Patriot; degwegen ift für ihn außer 
Rafenburg Fein Seil, und er Shämt fih, Cinrichtungen von- andern 


r 
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Orten nachzuahmen, die fir andere Orte recht gut fein a 
aber doch nie in Lalenburg Mode waren. 

3. Eriftein Ehrenmann, der für feine Borfahren die größte 
Schachtung hat. Daher fpricht er unanfhörlih won ihrer Meisz 
heit und dergleichen, und Fann des Redens nicht fatt werden, weil 
das nichts Foftet. Su, er Tiebk feine Borfahren fo yon Herzen, 
daß er felbft ihren Ruhm wicht durch beffere Thaten und befiern 
Berftand verdunfeln möchte. 

4. Er iftiein ruhiger Bhrgerz daher hapt er alles Neue, 
was noch nicht Dagewefen. Und wenn e8 auch mod) fo gut fein 
mag, ift das eine Neuerung, und Frucht unruhiger Köpfe. Da: 
vum fteht über dem Stadtthor von Lalenburg die fchöne Infprift 


zu lejen: 
Lat uns dog) allsı Enven 


Beim Alten 08 bewerben, 
Und preifen Die Vorfahren, 
Die ung 7a8 Denten fparen, 


5. Erif ein befheidener Mann; darum glaubt er, wenn 
irgendivo ein Narrenftreich erzählt votrd, es fei die Rede von ihm. 

6. Er if ein gemeinnübiger Mann; darım Yiebt er den 
gemeinen Nuten jo inbrünftig, daß er ihn ganz allein in feinem 
Sad haben möchte. 

7. Er ift endlich nicht, wie andere Leute find, fondern hat in 
feinem Welen immer etwas Ungemeines und DVorzügliches. 
Weil jeder Narr feine Sache von porn anfangen muß, fängt fie 
der Lalenburger von Hinten und verfehrt an, weil er Fein Narr 
fein will. Und wenn feine Sachen .verfehrt gehen, wundert er fich 
zwar, aber Yäßt die Hoffnung nicht fahren. “Der Geiler geht ja 
auch rüufwärts, wenn er Seile dreht, ımd die Selle gehen doch 
dabei vorwärts, 

Dies, Kiehfte Mutter, find die fiehen Lalenburger Hauptfiüce; 
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denn 08 Tiegt die Lalenburgerei nur im Kopf, und nicht Jeder 
Fann’s nachmachen, das muß Alles angeboren fein. 

Vebrigens ift e8 gewiß, daß anderer Orten auch) Lalenburger 
jein fönnen; denn wie die alte Chronif meldet, fo ift ehemals über 
Lalenburg eine entjeßliche Landplage ergangen, wodurch viele brave 
Leute zum Auswandern gezwungen worden find, die fich dann 
anderswo niedergelaffen Haben. 

Diefe Landplage ift von entjebficher Mt, und damit find weder 
die Agyptifchen Blagen, noch) die Sinödfluth zu vergleichen. 

ch will fie Euch melden. Sie fteht in der Chronif von Lalenz 
burg glei) vorn an, auf der fiebentanfend achthundert und neun 
zehnten Seite bejchrichen. 

Aber erjchreefet vor der Gefchichte nicht allzufaft. Sie Iantet 
alfo : 

Im Jahre 812, aljo um die Zeit Abrahams, Sfafs und Safobs, 
hat die weltberühmte Stadt Lalenburg großes Unglück erfahren. 

Denn 08 hat fich begeben, daß der damaligen Frau Landz, 
Stadt und Plakınajorin Schvoshindlein außerordentlichermaßen 
taub und wüthend geworden. (Bedenft nur, Liebe Mutter, es fing 
das Unglück alfo bei der chriftlichen Srau Amtsvorfahrin- unferer 
Frau Bafe an!) Und ift daraus großes Schrecken enftanden, weil 
üblichermaßen viel Hunde in der Stadt waren; iole e3 denn uralte 
und löbliche Sitte ift, die Lalenburger Hunde halten, damit 
08 doch nie in der Stadt an Vieh fehlen möge. ® 

As nun das wüthende Hündlein gebüihrendermaßen nebft fünf 
andern, die e8 gebiffen Hatte, Iaut Erfunntnig vom Leben zum 
Tode hingerichtet worden war, und fünfzehn Menjyen, vie eben- 
falls gebiffen waren, das Zeitliche mit dem Giwigen herfömmlicher- 
mafßen vertaufcht hatten, glaubte jeglicher Lafenburger in feinem 
Sinn, die Sache fei ordentlichermaßen abgethan, bis das Beißen 
wieder einmal anfangen würde, für welchen betrübten Fall dann 
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‚Seiner Zeit gehörigermaßen Wege und Mittel ergriffen werden 
fönnten, Und Niemand wollte feine Hunde ungerechfermaßen von 
Leben zum Tode befürdern Yaffen. 

Aber nun fing erft das rechte Unglüd an. Denn ein damaliger 
Doftor bewies jeher geimblicdh : 

1. Daf alle Hunde Flöhe hätten, 

2. Daß folglichermaßen auch die wüthenden Hunde Flöhe gehabt, 
die von vergiftefen Blufe gefebt hätten, und nothiwendigermaßen 
wafferfehen und würhend geworden wären. 

3. Daß die faubgeiwordenen Flöhe andern Hunden und Men: 
fchen eben fo gut anfpringen Tonnen, als andere oder vernünffige 
Flöhe. 

4. Daß folglich alle Hunde und Menfchen Gefahr Iaufen, taub 
zu werben, 

Da nun begreiflichermaßen diefer Beweis fehr einleuchtend war, 

“und die Frau Lande, Stadt und Plabimajorin fel. vor Gericht 
mit eidlicher Ausfage betheuerte, ihr Schooshündlein Habe allerdings 
"von diefom Vieh am Leibe gehabt: fo. it in Lalenburg großes 
Wehklagen entflanden, weil Niemand wußte, ob er nicht auch im 
Haufe Slöhe von tauben Hunden Hatte? 

Darauf ift vom Löbl. Sanitätsrath publiziert worden, wie man 
die tauben Flöhe von den vernünftigen fehr leicht unterfcheiden Fonne, 
und zwar laufen die Kennzeichen folgendermaßen : 

1. Wüthende Flöhe find wafjerfhen, und find fo blutdürftig, 
wie wüthende Hunde, 

2. Sie greifen Jedermann an mit flechendem Biß, ohne Unter 
fhied der Perfon, noc) des Alters und Gejchlechts. 

Da nun viele Lalenburger mit Schreien den Biß der Flöhe 
fühlten, und bemerften, daß diefes beftialifche Vieh im MWaffer 
flach, wenn c8 hineingeworfen wurde, es alfo ein unwiderftehlicher 
Beweis ihrer Wafferfchen war, Haben alle ungebiffene Lalenburger 
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alsbald die Flucht ergriffen und find viele taufend ausgewandert, 
twie zur Zeit des babylonifchen Thurmbans, und haben fi in 
andern Ländern nievergelaffen. Doch mögen auch möglichermagen 
Gehiffene darunter gewvefen fein. 

An denen, die aber zuchefgeblieben find in Lalenburg, hat man 
fonft Fein Unglück verfpietz it auch Niemand biffig und müthend 
geivorden der rafend; fondern alle böje Folgen befchränften fich 
darauf: 

1. Dat die Lalenburger wirflich einigermaßen waiferfchen wurz 
den, daher fie nur Wein trinken mögen, wenn ed ihnen auch den 
legten Baben Foftet, und Weib und Kind darob Hungern müffen, 

2. Daß die Lalenburger von Zeit zu Zeit, zwar nicht BEER 
aber Doch nicht vecht bei Sinnen find; 

als woftr man billigermaßen dem Himmel nicht genug danken 
kann, daß das Unglin nicht größer wurde. 

Liebfie Mutter, Ihe feht nun, woher die Lalenburger an andern 
Drten Formen ? | 

Auch Habe ich die Ehre, Euch mit Leidivejen zu berichten, daß 
mich auch wohl ein Lalenburger SIloh gebiffen haben muß, denn 
ich verfplre in der That bei mir einen MWiderwwillen gegen das 
Mafferteinfen, und muß mihftart an den Wein halten, um nicht 
vor Durft zu fterben. Darüberhabe ich aus Mangel an Gel 
Ichon bei fieben und dreißig Wirthemdes Städtleins Schulden machen 
mijen, weil Ihe mich feit Neifahe ohne Geld gelaffen. Darum 
Ihirket doch bald goldenen Troft für mein Herzeleid, fonft fürchte 
ih, die fieben amd dreißig Wirthe werden wüthig und biffig gegen 
Enern ohnehin Ichongenug gebiffenen Sohn 

Stoffel 
Eu EL 
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Lalenburgtfces Amtsblatt, oder Nadrichtsongroßen 
Staats- und Weltbegebenheiten, zur Belehrung 
aller gefalbten und ungefalbten Häupter. 


Konftantinopel, 10, April. 


Man erfährt von den Inlenburgifchen Grenzen, daß man von 
Norden her ftark Eanoniven gehört Habe. uch weiß man Yängft, 
daß allerlei Friegerijche Bewegungen in Lalenburg vorgehen, doch 
weig man nicht, gegen wen fich diefe Macht rüflet. Der Divan 
ward fogleich verfammelt, und lange geheimer Rath gehalten; das 
Bublifum erwartet mit Ungebuld den Erfolg der Berathfchlagungen. 


Lonvon, 16, April. 


Die Bejorgnifje, welche Europa wegen einiger militärtichen Be- 
wegungen in Lalenburg hegte, waren ganz ungegründet, und bie 
Berichte von Konftantinopel deswegen fiberfrieben. Wir wilfen aus 
guten Quellen, und es ift auf Lloyds Kaffeehaufe angeichlagen, 
daß der Hof zu Lalenburg die feiedlichften Gefinmungen hegt. 


Petersburg, 16. April, 


Die neulich gehörte Kansnade von den Lalenburger Grenzen, 
wodurch ganz Europa In Bejorgniffe gerieth, ward durch eine 
General: Mufterung der Inlenburgifchen Armee veranfaßt, wobei 
die Artillerie im Feuer everzivt ward. Die Truppen jebten alle 
Zufehaner durch Schönheit und Genauigkeit ihrer militärischen 
Bewegungen in Exftaunen. — Die ungebrudten Lalenburger Zeiz 
tungen erteilen den verfehledenen Befchlehabern und Dffizieren 
das verdienftwolle Lob, welches wie Hier der Kürze wegen Hiberz 
gehen. Nur bemerken wir, daß der Hert Lands, Stadt: und 
Plakmajor ein Feldherr von feltenen Talenten ift, denn fein Feder: 
bufch auf dem Hut allein ift zwei und eine Halbe Elle lang. 
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Lalenburg, 20, April, 

&3 it erftaunlich, mit welcher Thätigfeit unfere Erziehungs: 
behörde Die Verbefferung der Land- und Bürgerfehulen betreibt. 
Sie gibt allen Ländern ein glänzendes Beifpiel, was Einficht und 
guter Wille vermögen. Auch it diefe Behörde aus Männern zus 
fammengefeßt, die ihrem Sache vollfonnmen gewachfen find; denn 
da die wenigften Mitglieder verfelben gelehrte Kenntnijfe haben, 
Faum richtig Iefen und fchreiben Föonnen: jo fühlen fie um fo Ieb- 
bafter, wie nüßlich beffere Schulanflalfen wären. 

Schr zwerdimäßig und rühmlichtt befannt zu machen ift unter 
andern folgende vom Erziehungs: Ausjchuß vorgefchlagene und von 
unferm Hohen Rath gnädigft genehmigte Schulverbefferung. Es 
fehlte nämlich feit langer Zeit an einer Banf, worauf die Knaben 
in der Schule faßen, ein Bein. Schon mehrmals war die Banf, 
fammt den darauf fihenden Koffnungsvollen Sünglingen, mit ihren 
drei Beinen umgeftürzt. Der hohe Rath Hat demnach folgendes 
Deofret zu publigiven. geruht: 

Ir Erwägung, daß die Verbefferung des Schulwelens in allen 
wohleingerichteten Staaten Europens eine der erften Sorgen einer 
weifen Regierung fein foll; 

In Erwägung, daß wenn die Schiilev und Lehrer Feinen feften 
Sik haben, foldies ein HauptsHindernif des öffentlichen Unter 
richte ift; 

In Erwägung, daß durch das Umfallen einer Schulbank die 
lernbegterigen Schüler am Kopf befchärigt werben fönnen, Wwodurd) 
die Aufklärung Yeicht Gefahr Teiven dürfte; 

In Erwägung, daß eine unferer Schulbänfe nur drei Beine 
hat, haben Wir verordnet, ıımd vergronen: 

1. Die Schulbanf"foll ein viertes Bein haben. 

2. Die Unfoften follen dazu aus den öffentlichen Fonds ber 
ftritten werben. 
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» 3 Der Tiipmacher it mit Volicehung diefes Defrets be 
aufiragt. 

Dem Berlauten nach wird die Feierlichfeit zur Einfeßung des 
Stuhlbeins am 23. Mai vor fich gehen. 

Man uetheile aber nicht zu voreilig aus der Schnelligkeit, two: 
mit die Berbefferungen eingeführt werden, über das Derfahren 
umferer Crziehungsbehörden, und daß fie allzurafch zu Werfe gehen. 
Nein, jeder VBorfchlag wird veiflich erivogen, che man ihn ins Wert 
jet. Sogar ganz unbedeutende Derbefferungsvorfchläge, 3. B. 
über nöthige Erhöhung des geringen Gehalts der Schulmeifter, 
oder über Anfchaffung befferer Schulbücher, über Einführung zwerk- 
mäßigern Unterrichts u. dgl. werden von Jahr zu Jahr zu näherer 
Berathung aufgefchoben. 

Bor fünfzehn Jahren wurde ein Projekt in Zirkulation gefebt: 
wie man die Landfchullehrer in einer befondern Anftalt für ihren 
Stand beffer Bilden Fönne, weil die wenigften Schulmeiiter Fähig- 
feit haben, gut zu unterrichten. Dev VBorfchlag wird wahrfchein: 
lich noch fünfzehn Jahre lang zirfuliven, und erft Anno 1840 in 
Bollziehung gejeßt werden. 


Bom 24, April, 


Geftern Abend paffirten mehrere Hohe Fremde durch unfere 
Stadt, unter andern Kutfche md Pferde, nebft Kutjcher und Ber 
diente von einem großen Prinzen eines benachbarten Hofes, Des: 
gleichen der Zahnarzt Sr. Majeftät des ehemaligen Königs von 
Bolen.. Lebterer Hatte auch diefen Morgen um neun Uhr fünf: 
undvierzig Minuten Audienz bei Ihro Großs uud Hochgeboren, 
der Frau Lande, Stadt und Plakmajorin Anna Babeli von 
Duafeli, welche Dame durch ihre Einftchten und Schönheiten weit 
berühmt, und eine Zierde, wo nicht unferer Stadt, Doch ganz 
Europa’s ift. — Der Föniglihe Hofz, Staats, Leibz und exfter 
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Zahnarzt war von der Ghte der befagten Dame jo entzukt, daf 
er fich erbot, the unentgeldfich alle Zähne aus dem Munde zu 
reißen, welches Hochdiefelben jedoch mit voller Anmuth ausjchlugen. 
Bom 26. Aprit, N 
Künftigen 21. Juri wird in allbieftgem NRajpelhauje öffentlich 
verfteigert und auf genugiame Rojung hingegeben werben: eine 
Bortion alter Konftitutionen und Menfchenrechte — dito fünfund- 
fiebenzig Ballen PBräliminarien, Friedensichlüffe, gältige amd uns 
gültige Anforderungen, :Broteftationen, Tagesordnungen, Zeremo- 
nialdefrete und andere Meßartifel mehr. Die Liebhaber belieben 
fi) mit Tagesanbruch einzufinden. 


Marokko, 15. Mai. 


Unfer Hof hat die neueften Regierungsveränderungen in Lalenburg, 
und die Titulahır des ehemaligen Heren Landz, Stadt:, Plab- 
und Spriben-Majors Blafius von Duafli förmlich anerfannt. 

Nebrigens befinden fich Ihro Majeftäten nebjt den Prinzen und 
Prinzeffinnen noch immer in eriwiinfehtem MWohlfen. Noch nie war 
der Hof jo zahlreich und glänzend. Außer ven gewöhnlichen Bälfen, 
Masferaden und aftereien werden auch wöchentlich noch zwei foft- 
bare Fenrerwerfe abgebrannt. ‚Bür_ den biefigen Faiferlichen Thiers - 
garten, defien Unterhaltung große Summen Foftet, it ein zahl: 
reicher Transport Leoparden, Hyänen, Bären ır. |. w. unterwegs. — 
Unter dem Volke zu Stadt und Land nimmt Thewtung und Mangel 
täglich zu. Die Berichte aus einigen Provinzen lauten wirklich 
fatal. Sn einem einzigen Gtäbtchen folfen über Hundert akt 
Hungers geitorhen fein. 


Lalenburg, 18. Mai, 
Der berühmte Hagel’iche Prozeß, der in ganz Europa fo viel 
Aufjehen erregte, ift geftern enblich beendet, Seit zwei Inhren 
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war die Aufmerkfamfeit aller Eultivivten Nationen auf den Aus: 
gang. diefes Prozefles gerichtet — jest hat das hohe Tribunal in 
lester Inflang über ihn abgefbrochen. 

MWeltbefanntermaßen Ließ fich diefer Bildhauer von SBrofeflon 
beigehen, da die Obrigkeit ihm aufgelragen hatte, yalfende In: 
fehriften über öffentliche Gebäude zu feßen, mancherlei Unfug zu 
treiben. Ueber das Nathhaus hat er zum Beijpiel gefest: Kauf: 
und Schenfhaus; über die Kichthür: Schlafzimmer; über 
das Schulhaus: Zuchthaus; über die The des Caftno’s, two 
fi zuweilen in der Woche die Noblefie der Stadt zu ihrem Ber: 
gnügen verfammelt: öffentliches Berihthaus; über das Ge: 
füngniß: Schabfammer; über den Gerichtefaal: allhier macht 
man Wechfelgefhäfte; über die Staatshibliothef: Grümpel- 
gemad u. |. w. 

Als man ihn befragte, warum er das Natyhaus Raufz und 
Schenfhans nenne? berief er fich Darauf, daß man einige Stellen 
nicht an den Füchtigften Mann, der ihnen gewachfen fei, fon: 
dern an einen Vetter oder Gevatter von dem und diefem Nathe: 
heren, oder an den, der die meiften Geichenfe vor der Wahl 
machte, extheilt habe. — Die Kirche Habe er Schlafzimmer 
geheißen, weil er alle Sonntage bemerfte, daß die guten Chriften, 
ftatt mit Andacht da zu fein, Fieber fchlummern, und das Gottes: 
haus in ein Schlafzimmer verivandeln. Als man ihm fchärfer zu: 
feste, behauptete er, alles gerichtlich beweifen zu wollen. Man 
ließ dies aber natürlich nicht zu. 

Denn aus allen feinen Neden erhellet, daß diefer Bildhauer 
Hagel verwirrt im Kopfe fei. Dies hat er damals fchon bewiefen, 
als ihm aufgetragen war, eine Figur zu machen, die unfern Staat 
bildlich vorftellen, und als Bilvfänle auf dem öffentlichen Plate 
paradiren follte: Was that er? Eine Gans machte er, die auf 
Stelzen ging. — ann man efiwas Einfältigeres denfen ? 
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Da nun alle unfere Herren Aerzte behaupteten, der Menfch 
fei irre im Kopf: fo ward er auf fünf Jahre ins Narrenhaug 
verurtheilt. Weil wir aber dermalen noch Fein Narvenhaus be 
figen, fo befam er für eben fo lange Stadt Nrreft. 


Bon eben daher, 1. Juni. 

Endlih Haben wir den glorreihen Tag erlebt, wo mit den 
größten Beierfichfeiten, in Gegenwart einer Deputation des hohen 
Rathes und aller Bornehmen ver Stadt, das vierte Bein in die 
Schulbanf eingefeßt und fürmlich inftallirt ward. Man berechnet 
den Werth diefes Beins auf zweihundert und fünfzig Gulden; 
Andere behaupten, e8 Fofte dreihundert Gulden. Denn nach Beons 
digung der großen Zeremonien ward auf Koften der Bürgerfchaft, 
von fämmtlichen Hohen Beamten, ein Schmans gehalten; des 
Abends ward ein Ball gegeben, wo man bis nach Mitternacht 
tanzte, 

Denfelben Tag begaben fic) sche are Bamilien nad) Holland 
weil fie wegen Mangel an Arbeit und Berbienft, und wegen zu 
weniger Unterftüßung, nad Anerifa auswandern wollen. Die 
guten Leute find zu bedauern. 


Bon eben vaher, 12. Iult. N 
Die Gerüchte, welche in ausländifchen Blättern über die in 
Lalenburg ausgebrocpenen Unruhen verbreitet worden find, übers 
treiben die Sache. Es ift vermalen noch zu feinen blutigen Auf 
teitten gekommen, fondern in dem lebten Treffen, welches Die beiz 
den Faktionen im Wirthehaufe zum Bären Tieferten, wide mur 
das Wamms eines Bärkermeifters fehwer verwundet, und eine Pers 
vice des Vige-Dder- Thorfchreiber Affeffiors faft gänzlich demolirt. 
Wenigftens- gibt den neuern Nachrichten zufolge der PEDEHR 
macher alle Hoffnung zu ihrer Wieperheritellung auf. 
Folgendes ift der Urfprung jener weitausjehenden Streitigfeiten 
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Ein junger Doftor, der neulich von der hohen Schule heim Fam, 
behauptete: daß die Pferde den Wagen, wenn fie davor gefpannt 
wären, nicht zögen, fondern ftießen, “indem fie gegen den Bruft- 
riemen drückten. Gegen diefe Neuerung empörte fich das Herz 
vieler vechtichaffenen, vunterländiichzgefinnten Lalenburger, und fie 
behaupteten : der Wagen würde gezogen. Da aber der junge Dof- 
tor viele Verwandte im Rath Hat, fand cr feinerfeits Anhänger — 
meiftens nenerungejüchtige unruhige Köpfe. 

Sn Furzer Zeit nahm die ganze Stadt Antheil an Diefem 
Streit. Niemand, der Ordnung liebte, wollte zugeben, daß die 
Noffe ven Magen fließen, und nicht zögen. Aber die Vartei der 
Stößer vergrößerte fich, weil feldft einige angejehene Rathsglieder 
und ihre Töchter zu Derfelben übergingen. 

Nachdem man felbt im Hohen Nat parüber vielfältig in zwan: 
zig auf einander, folgenden Siungen deliberirt hatte, verorbnete 
derjelbe, einen Nugenfchein dariiber einzunehmen. Man betrach: 
tete aljo die Nofje uud den Wagen, und beobachtete deutlich mehr 
rere Tage lang, vb der Wagen gezogen oder geftoßen würde? — 
Allein die dazu verordnete Kommijfton Fonnte fih in ihrer Mei- 
nung nicht vereinen. Es find darüber fchon viele Aften und Streit: 
Ichriften erfchienen, mehrere Augenfcheine,. mehrere Gutachten, 
welches unferm Fleinen. Staat große Unfoften verurfacht. 

In Wirthehans zum Bären fan die Faftion der Zieher und 
Stößer darkber zum Handgemenge, Die Zieher mußten endlich) 
der Mebermacht -der Stößer weichen und nahmen einen .ehrenvollen 
Abzug, mit Hinterlafjung einer Perrücfe und eines Hutes auf dem 
Schlachtfelbe. ; 

Der Herr Land-, Stadt: und Plab-Major rhckte endlich an 
der Spite der bewaffneten Macht gegen das Wirthehaus, um die 
bürgerlichen Unruhen beizulegen, Aber die Zwielracht Hatte fich 
jelft des Militärs bemächtigt, Eine Hälfte beftand aus Stößern, 
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die andere aus Ziehen. &8 Fam in der Armee zum Mortwechfel, 
fo daß fie ganfend aus einander lief. Mit Hoher Geiftesgeaenwart 
eilte dev Feldherr zum Zeughaus, und gab Befehl, fehtwere Artil- 

ferie gegen das Wirthshans aufzupflanzen. Allein die Stöfer, er- 

jchüttert durch des großen Mannes Drohung, gingen heim, md 
überließen ihn als Sieger das Telb. 

Man it -in Ängftlicher Erwartung über den Ausgang diefes 
Bürgerfrieges. Hoffentlich wird auch diesmal, wie jehon bei vielen 
ähnlichen Fällen in Europo, die alte Ordnung über den Geifl dev 
Henerungsfucht die Oberhand behalten. 


Die verfehrte Welt. 
IR zwölf Bildern.) 


Dor Zeiten Iebte in Fapan der weltberühmte Maler Soppel- 
poppel, der tm Serenhanfe geftorben ift, Cr hatte nämlich den 
Einfall, Prophet zu werden, und zu prophezeien, die Melt würde 
mit der Zeit ganz verfehrt werden; die Leute würden Tieber anf 
dem Kopfe, als auf den Beinen ftehen; die Kinder Hüger, als 
die Neltern fein; die Bauern «gefcheidter in Gottes Wort fein, 
als ver Herr Pfarrerz der Roc würde beffer fein, als der Menjch; 
Kinder würden fcehon verliebt thun, und junge Herren im dreißig: 
ften Jahre betagte Greife fein; man wide einander um ein Stir- 
chen blauen Dunft vie'Hälfe brechen, und dann nach vollbrachter 
Mörderei in den Kirchen „Bere Gott dich Toben wir!” fingen; 
man wlrde beweifen, der Schnee fer [hwarz, und die Mans ftellfe 
der Kae nach dem Lehen, umd wwer das nicht glauben wolfte, ver 
tolde zur ewigen Peln verdammt werden. 

Diefes md dergleichen weiffagte ver berühmte Maler Högper: 

poppel, und machte Davanf zwei untibertrefflich fchöne Bilder, 
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toorin er die Fünftige verkehrte Welt zur Schau ftellte. Die 
Muftis in Japan tonrden darüber aufgebracht, weil fie fich allein 
mit Prophezeiungen abgeben dürfen, und thaten den Hoppelpoppel 
in Bann. Dann kamen die Doktoren, und Fliftirten den armen 
Hoppelpoppel auf Leib und Leben, und fperrten ihn ins Srrenhaus. 
Endlich Famen die Philofophen und demonftrirten, daß fie allein 
Recht hätten. Dann Famen die Advofaten und Juriften, und fon 
demnirten den armen Hoppelpoppel zur Bezahlung aller Unfoften. 
Sp war man mit ihm fertig, und zwar von Nechtswegen, 
weil außer Hoppelpoppel Feiner was dagegen hatte. 

Troß der bannenden, Fliftivenden, bdemonjtrirenden und Fon- 
denmirenden Freunde der Menfchheit hatte Hoppelpopvel Necht, 
wenn aleich nicht von Nechtswegen. Denn das Necht liegt 
leider oft weit vom NRechtsiwege. 

Obgleich Hoppelyoppel fehon feit einigen Sahren geftorben ift, 
blutet doch mein Herz. vor Wehmuth, und ich muß feine Ehre 
vertheidigen, was mir jehr Teicht fallen wird. — Ich will.beweifen, 
daß feine Prophezeiung größtenteils erfüllt ift, und daß wir in 
der verfehrten Welt wirklich fehon Teben, und daß, was noch nicht 
da fit, wohl noch Fommen Fann. 

Um dies zu beweifen, will. ich nur Hoppelpoppels berühmte 
zwölf Bilder von der verfehrten Welt nach ihrer verjchies 
denartigen Bedeutung hier ungefähr andeuten. e 


Das erfte Bild. 


Ei, wie fein fpinnt doh der Mann, 
Ind vas Meib hat Waffen an. 
If das nicht eine Cheftandsgefchichte, wie man jeßt in vielen 
Hänfern Hat? 
Zum Bewelje, daß die Weiber immer-Recht haben, wenn fle 
auch nicht Necht haben, trägt die Frau auf dem Bilde den Säbel 
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an-ihrer rechten Seite, wenn es; gleich fonft für den Säbel 
nicht die rechte Seite if. Und zum Beweife, daß alles, was vom 
zärtlichen Herzen Fommt, entzüifend fei, führt fie den Stor oder 
Hansfeepter in der Linfen Hand, die vom Herzen Fommt. 

Mancher fpricht zu feiner Hausehre: „Nein, Käthehen, nein, 
fo arg ift e8 bei uns noch nicht. Du Haft ja nie einen Säbel um 
und Feine andere Waffen, als höchftens deine liebe Zunge, und 
deine Fleinen Nägel an den Händen; führt auch nie einen Stof, 
brauchft ihn auch nicht, da dr mit Löffeln, Zellern und Töpfen 
jo gefchieft Fanonieren Fannft, als hättet du es in einer Artilferie- 
jeyufe gelernt. Auch müffen dir alle franzöftfchen Generale zuge: 
ftehen, daß Bomben, Karthaunen, Haubizen unhörkar find, wenn 
du dein Tiebeswirdiges fchönes Miündchen einmal zum Zanfen ge: 
brauchen wollteft, welches freilich felten gejchieht, höchftens in der 
Woche fiebenmal,“ 

Wer ein folches Käthchen nicht Hat, Fanın freilich von Glüc 
jprechen; aber regiert wird er dadurch dennoch, er ftelle fich wie 
er wolle, 

Die Weiberlein regieren; wenn nicht mit Gewalt, doch durch 
gift; wenn nicht mit Zorn, doch durch Liebe; wenn nicht mit der 
Zunge, doch durch die jchönen Augen. Der Mann führt den Titel, 
die Frau das Amt; der Mann geht aufs Nathhaus, aber er ift 
nur Deputirter feiner Gemahlin. 

Mas das Aergfte ift, find die Männer froh, daß es fo ift. 
Sie wollen das Soc gar nicht abfchüutteln, befonders wenn e8 
von fehöner Hand aufgelegt wird. Die Frauen fchnallen fich nicht 
immer den Säbel auf die rechte Seite; fie richten mit einem ein- 
zigen Kuß von rofhen Lippen mehr aus, als wenn fie fich einen 
Schurrbart wachjen Fießen. Zwei freundliche Arme, die fie ung 
entgegen flveefen, find färfer, als eiferne Ketten; und eine Thräne 
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aus ihren Augen richtet mehr DVBerheerung im Herzen des armen 
Mannes an, als eine Bombe, die auf einen Bulvertfurm fällt. 


Zweites Bild. 
Seht den Efel Herfiolziren! 
y Er erfühnt fih, zu barbiren, 

D einfältiger, demüthiglicher Hoppelpoppel! Welche Bejcheiven: 
heit, aus einem &fel nichts, als einen Bartfcheerer zu machen! 
Heutiges Tages macht man aus Ejeln ganz andere Leute! Man 
laßt fie alle freie Künfte treiben. 

In alten Zeiten hatte man nur fieben freie Künfte, md 
das Bartfcheeren war nicht unter diejen fieben begriffen; in ums 
fern Zeiten find der freien Klünfte, die jedermann treiben fan, 
fiebenundfiebzig geworden. Es werden Wenige fein, die fi nicht 
vollfommen darauf verftänden, Bärte oder Leute zu fcheeren, 
Gänfe oder Staaten zu regieren, Hofen oder Gejeke zu 
machen u. f. w. ı. f. w. Mancher treibt Heufiges Tages allein 
jechs Gewerbe zu gleicher Zeit, und bringt doch nichts Gefcheites 
heraus. 

Was fich von unjern aufgeflärten Tagen aus einem rechten, 
braven Efel Bortreffliches machen Talfe, ijt befannt genug. Man 
darf’g nur Den Leuten nicht immer laut fagen, "denn es ift jeßt 
umgefehrt, wie fonft; jest heißt die fonnenflare Wahrheit Un 
bejcheidenheit, 

Auch nennt man die zünftigen Efel, dito welche in Nemtern 
fiehen, dito welche von Binfen Teben und andere Dito’s. nicht 
mehr bei ihrem ehrlichen Geburtsnamen, fondern Täßt viejen 
höchftens nur denjenigen, welche noch, nad uralter Gewohnheit, 
von Gras und Difteln Teben. 

Beranntlich fprechen die &jel Fein Wort fo rein, fo deutlich 
und verftändig aus, als ihr fröhliches Ya! Ya!ı Ya! — Aus 

If. Nov, XVII 9 
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bloßer Höflichkeit nennt man fie daher auch an manchen Orten, 
wo fie mit Rathen und Thaten umgehen müffen, furzweg Da- 
Herren, oder nach neuefler Negtichreibung SasHerren. 

Ein wohlfonditionieter Ejel muß lange Ohren, ein Dicdes 
Fell, eine laute Stimme haben und tudifch fein; vier Eigen: 
ichaften, von welchen nur die Langohren, als überflüfftg, angejehen 
werden, weil fie am Ende Hoch nur zum bloßen Zierrath da: 
ftehen. 

der nichts Brauchbareres für einen Handwerfs> oder Runft- 5 
Staat3> oder Naths-, Standes: oder Landes=Efel, als ein folides 
dides Fell. Stachle ihn, wie du wilft, er fühlt weder Stich 
noch Hieb, und Fäßt fich nicht aus feinem Eielstaft bringen. 

Die laute Stimme verrichtet in Berathungen und Mort- 
wechfeln Wunderdinge. Die vernünftigiten Lente behalten Unrecht, 
wenn einer hervortritt, der, ftatt gejunder Vernunft, gefunde 
Lunge hat, und fürs Vaterland brülft. 

Envlih Heimtüdifhes Wefen, mit anfländiger Dummheit 
verbunden, Fam einen gnädigen Heren machen. 

Drum, du guter Hoppelpoppel, Haft du es jchlecht getroffen, 
daß du deinen Efel nur zum Barticheerer machtef. Wir können 
fie zu wichtigern Aemtern gebrauchen. 


u Drittes Bild. 


Au der Blinde führen fol 

Einen, der da-fichet wohl. 

Nichts billiger als das! Die Sehenden haben lange genug die 

Blinden geführt. Iebt kann auch die Neih’ einmal an die Blinden 
fommen, 

Hat auch) der berühmte General der Hujfiten, nämlich Zisfa, 

ob er gleich ftocblind war, ein großes Heer angeführt und etlf 

Bataillen gegen die Kaijerlichen Armeen gewonnen, Wie viele 
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Generale Haben nicht in unjern Tagen eilf Bataiflen mit fehen- 
den Mugen verloren. 

Meil die Blinden fich. jebt überall zum Führeramt a, 
legen die jungen" Herren, um beizeiten blind zu werben, fchon als 
Knaben Brillen auf die Nofe, und jpazieren Damit auf den Baffen. 

Mer gejunde Augen Hat und fchlichten Menfchenverftand, den 
jchiet man in efende Schulen, wo man vom Schulftaub recht 
ordentlich blind wird. 

Die Blindheit ift, wie 8 fjcheint, an vielen Orten zur Gerech- 
tigkeit gut; nicht vergebens wird die Gerechtigkeit mit ver: 
bundenen Augen gemalt. Ein Kichter, jagt man wohl, muß 
blind fein für das Anfehen der Berfon, und nur Ohr fire die Stimme 
der Unfchuld Haben. Mit dem Blindfein hat’s auch wohl zuweilen 
feine Richtigfeit, aber nicht immer mit dem Ohr, weil, wenn man 
ftarf mit dem Geld Flingelt, die Stunme ber Unfchuld nicht recht 
vernehmlich verftanden werden Eanın. 

Sn einer Dorfgemeinde Hatte“ man einen alten blinden Mann 
zum Hirten der Schafe und Geißen gemacht. Wenn num das Vieh 
in die Einfchläge Yief, ging der blinde Führer der, Heerde immer 
frei aus, weil er fchwor, er habe es nicht gejehen, und wegen eines 
Naturfehlers Eöune man Keinen flrafen. 

Dft ift 88 gar zu gut in diefer Welt, für Vieles Feine Augen 
zu haben. Mancher Hat fchon den Kopf darüber verloren, weil 
ev dem Dienft feiner Augen nicht entfagen wollte, 

Die blinden Führer Teiten zwar oft die Sehenden über Stord 
und Stein in Bach und Graben — daher entfteht dann wohl bas 
unzeitige Näfonniren der Augenhaber; aber das Näfonniven 
fäßt fich mit einer Kleinigfeit verhindern, man flopft den Leuten 
nur das Maul; und wenn Alles jchtweigen muß, Hat der Blinde 
allein Recht. Wir haben in unfen Lagen ganze Länder voller 
Schenden durch) wenige Blinde in den Koth führen gejehen, — 
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„Aber, ihre Narren, es ift ja fein Koth da,” ruft der Blinde, 
„denn ich fehe ihm nicht.” — „Gut,“ jagen wir Audern, „teilt 
haben dann auch nichts gejehen!" — 

Einer. von den bitterböfeften Brophetengedanfen des berühmten 
Malers Hoppelpoppel war Diefer, daß er unter Anderm meif- 
fagte, 08 werde endlich einmal in der Welt beftändige Fall: 
nachten ‚geben, wo man alle Tage in Masken und Larven her: 
umliefe, und Jeder eine andere Verfon vorftellte, als er wirflich 
wäre. — Die Gelehrten und Profefforen furachen Damals: Hoppel- 
poppel ift ein Narr; 8 Fan fo wenig alle Tage Taftnacht, als 
alle Tage Neujahr oder Lichtmeß, oder Spylvefter fein. — Aber 
die Brofefforen hatten Unrecht, und der Maler Hatte Necht. — 
Die Leute treiben Heutiges Tages Faftnachtsipiel von einem Hor- 
nung bis zum Hormung des andern Jahres. Sie brauchen dazu 
feine Larve, als die fie von Natur Haben; Jeder weiß fein Geftcht 
zu falten, daß man nie erräth, was dahinter fteditz und auf die 
Kleider muß man gar nicht fehen, denn alle verkleiden fich auf Die 
artigfte Weife. 

Man fehe nur 

Das vierte Bild. 
Dev Baur ven Heven Or fih zitiet, 
Denn Faftnadjt wird al! Tag geführt. 

Der Bauer zitirt vermuthlich den Heren vor fich, weil der Herr 
die Binfen nicht richtig an den reihen, runden, dicken Bauer ab- 
trägt. Man ficht, der Bauer im Lehnftuhl, mit der Brille auf 
der Nafe und dem großen Buche vor fich, gibt dem magern. Heren 
einen fo harten Befcheid, daß diefer darob höchlich entjegt if. 
Dermusglich ift Froß Degen und PBerrücde fo ein Wort von Lump 
gegen ihn gefallen, und daß man den Degen md die Perehite im 
Nothfall öffentlich verfteigern könne. 

Daß der Bauer die nenefle Mode mitmachen könne, ficht man 
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aus feinem Hausrath. Er hat fih, weil er Geld haft, zum Herr 
Bon, oder zum Herr Baron oder, Herr Graf machen Tafien, 
und ift nun Hohwohlgeboren; denn nicht das Herz adelt, fon- 
dern das Wappenichild. Stammbaum und Gefchlechteregifter hängen 
über dem Bauer, wie ein Apfelbaum groß. Er beweifet daraus, 
tie jeder Edelmann, daß er mit allen Kaifern und Königen der 
Melt etwas weitläuftig verwandt fer ‚ weil ihr Ur-Urz Ur» Ahnherr 
Herr yon Adam hieß, deffen Gemahlin Frau von Eva war. 

Das it übrigens heutiges Tages nichts Neues. Gefchichten, 
toie man auf dem Bilde flieht, two. ein vornehmer Herr vor dem 
Bauer Krabfüße macht, wo der alte Edelmann vor dem neuen ala 
unterthäniger Diener fteht, wo der Sunfer geht und vom Bauer 
Geld Teiht — es ift fo alltäglich, man macht Fein Aufhebens mehr 
davon. Bor einigen Hundert Jahren, zu Hoppelpopbpels Zeiten, 
mochte das freilich anders fein. Aber feitvem haben Sparfamfeit, 
Sleig und Kenntnig manchen braven Banuersmann md Bürger 
emporgehoben, und Hingegen hat Stolz, Berfehtvendung und Un- 
tilfenheit manchen Junfer und guädigen Heren zum armen Nitter 
gemacht. 

Penn Herr Hoppelpoppel heutzutage lebte, wenn er fühe, ivie 
in vielen Dörfern die Landleute ihre Kihder. jo brav zur Schule, 
und zur reblichen Arbeit anhalten; wenn er fähe, wie Hingegen 
in manchen großen Städten die jungen Herren lieber herum: 
fhwärmen, als etwas lernen, und das Geld zerfireuen, ivas ber 
Fleiß ihrer Väter gefammelt: — ich wette, Hoppelboppel hätte 
prophezeit, die Dörfer werden endlich Städte und die Stähte 
Dörfer werden. \ 

Aber anf die ewige Faftnacht zurichzufommen, jo muß man 
eingeftehen, daß Feine Hoppelpoppel’fche Prophezeiung richtiger ein- 
getroffen ift, als diefe. Denn nur wenige Menfchen Fleiven fich, 
bie meiften verfleiden fich, 
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Siehft dir die Alte, wie fie über die Straße läuft, wern’s zır 
Riche Tautet? Wie begierig ift fie zum Gottesdienftz wie andächtig 
hängt fie den Kopf, vote fleißig murmelt fie ihr Gebet, wie fromm 
verbreht fie die Hugen! — Du meinft, fie fei die Frömmfte affer 
Trommen? Du Narr, os it Taftnacht! Sie fragt daheim dem 
Manne faft die Augen aus, Elaticht won einem Haus ing andere, 
und best alle Nachbaren gegen einander. 

Dir bewunderfi da den Hexen, der nicht anders, als um Dur 
blonen fpielt, in Kaffeehäufern der Eritedund Lebte ift, Bediente 
und Pferde Hält, in Sammt-und Seide nach der neneften Mode 
geht — bewenderft feine Lentieligfeit, mit welcher er einem Ichfichten 
Handiverfamann die-Hand drückt — — du Nr, es tft Faftuacht. 
Der reihe Herr Hat jchon zweimal, Banferot gemacht; tft ürmer, 
als ein Bettler, und it das Haar auf dem Kopf und dan Bilfen 
im Magen fepuldig. Der fchlichte Sandiwerfsmanm ift fein Gin- 
biger und will ihn betreiben Taffen. 

Du flieht da die fchlichterne, unfchuldsvolle Jungfrau mit der 
Eigelsmiene. Du bewunderft ihre Sittfamfeit, ihre Anftändigfeit, 
mit der fie den Blicken der Männer ausiweicht. Du Narr, ea tft 

Saftnaht — fie Hat drei Minder gehabt und ift de noch 
Yungfea. 

Dur Haft Ehrfuriht vor dem grundgelehrten Heven, dir auf der 
Straße in tiefen Ma vornehm tiber die NAchfel 
grüßt, von Kaltern umd Köntgen fprichtz aller Mächten guten 
Rath ertheilt, und Bücher über Bücher liefet. Du Narr, es it 
Saftnacht — der Min hat Httzen Vorftand und Tange Zeitz er 
liefet Liebeshiftorien nnd Komödien oder Zeitungen, gibt alfen 
Kaifern guten Nath ; aber nicht fepriftlich, weil ev nicht drei Zeilen 
ohne dreißig Speachfehler [hreiben Fann. 

a 
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Das fünfte Bild. 
Selbft dem Bauer, toll und vol, 
Der Soldat aufwarten fol, 

Wegen Bileams Ejel fritt die Partei der Orthodschfen und 
Heterodochfen, vielleicht auch noch mandje andere Partei von Ochfen, 
lang und breit. Bei diefeom Bilde ging’s nicht beffer. 

Weltfundigermaßen war es in alten Zeiten wohlhergebrachte 
Sitte, daß der Bauer oder Bürger, der ein Wirths- oder Pinten- 
fehenf- und Tavernen-Necht befaß, dem Soldaten aufwartete, wenn 
er — Geld hatte. Die löblihe Mode Fam oft ab, und Baier 
und Bürger mußten den Soldaten auch unentgeldlih aufwarten 
lernen, wie inan wunderfiche Exrempel Hat. Aber: daß die Welt 
zufegt fich noch fo verfehren, daß der tapfere Soldat den Bauer 
unterfhänig aufwarten wiirde — der Einfall Fünnte nur einem 
Hoppelpoppel in den Kopf fleigen. 

Die Herren von der Bartei der Heterodochfen behaupten nun, 
Hoppelpoppel habe Recht. Die Zeit werde noch Fommen, wo auf 
der Erde der Soldat am rechten Plab fände; namlich im Kriege 
vor den Kanonen; im Frieden zu Dienften des Birrgers und Bauers, 
der ihn durch feine Abgaben ernähren muß. Es werde eine Zeit 
geben, wo endlich ewiger Friede md ewige Treundichaft 
zwifchen den Potentaten geichloffen würde (ift fehon oft dergleichen 
geichloffen, aber die &iwigfeiten waren gewaltig Ffurz!), dann 
werde man die Soldaten fich auf ruhige, ehrfame, nüßliche Hans 
thierungen und Gewerbe Yegen fehen, 3. DB. aufs Wirthen, Bar: 
biven, Klyftiven, Mufiziven, flatt auf das bisherige Füfiliven, 
Bombardiren, Scharmuziren ır. dgl. 

Sedermann fieht, das tft eine alberne Trammerei! 

Die Partei der Drthodochfen Hingegen behauptet: Hopyel- 
poppel wird nicht Recht Haben, jondern hat fchon in vielen 
Ländern Recht, mo die tapfern- Kriegsvölfer den Bürgern unb 
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Bauern, laut vortrefflihem Kriegsrecht, Alles genommen haben. 
Da ift der Eigenthümer von Haus und Hof getrieben, und der 
Eroberer bewirthet ihm recht Höffich, wie einen Fremden, mit dem 
eroberten Wein. — Und tft denn das jo etwas Außerordentliches 
in. unfern Zeiten? Wie manchmal find nicht die Kaufleute einer- 
geplünderten Stadt zu den Herren Soldaten gegangen, und find 
Käufer ihrer eigenen Maare geworden, wo fich dann die Soldaten 
in Krämer, Oeldwechsler und Kaufleute verwandelten! War das 
nicht verfehrte Welt? Haben wir diefe- verfehrte Welt nicht 
zur, Kriegszeit ? 

Wenn ein Krieg lange dauert, Fommt’s allemal darauf hinaus, 
daß die Soldaten nicht eigentlich beim Bürger und Bauer, fondern 
Bürger und Bauer beim Soldaten einquartiert Tiegen; daß der 
Soldat Meifter im Haus it; nach Gefallen gaftirt, traftirt und 
dem ehemaligen Hausherren großmüthig geftattet, ein &läschen 
mitzuteinfen. 

St freilich verfehrte Welt, aber darım hat aud) Hoppelpoppel 
Necht, und gehört nicht ins Narrenhaus. 

Unter andern wunderlichen und verfehrten Dingen in diefer oft 
verkehrten, felten befehrten Melt Hatten wir auch einmal, wie 
man fich vielleicht Hin und wieder noch erinnern mag, in Frank: 
reich und Nom, in Holland und Neapel, und fo weiter, eine Ne: 
BO — In einer Revolution fieht eigentlich das ganze Land 

auf dem Kopfe, fintemal das Hinterfte zuvorderft, das Oberite 
- zuunterft gefehrt wich. » 

Nun freilich haben fich Land und Leute hin und wieder bejonz 
nen; manche glauben, es ftehe Alles wieder auf den Füßen, tie 
vor Zeiten. Es fümmt darauf an, ob man gute Einbildungskraft 
hat. Sch vermuthe, es liegt no) manches, ftatt auf dem alten 
Fuß zu ftehen, oder hat, fatt auf die alte Art zu gehen, nur — 
friechen gelernt, 
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So lächerlich, ärgerlich und widerfinnig es aud) fein mag, auf 
dem Kopfe fpazieren gehen zu wollen, Täßt fich-doch nicht Yäugnen, 
daß es zuweilen auch einen Nuben gehabt hat. Man macht zu: 
weilen mit der Nafe am Lieben Erdboden mwunderbarliche Ent: 
defungen, wie man fchwerlich won einem Thurm herab gemacht 
haben würde, Und wenn man einmal auf dem Kopf geflanden, 
weiß der Kopf aus eigener Erfahrung, was eigentlich die armen 
Tüße fchiwer zu tragen haben. Er hat Nefpeft vor denen, die 
er fonft von oben herab verachtete; er Ternt ihre großen Dienfte 
[Häßen; er weiß, daß, wenn fie ihm diefe Dienfte einmal wieder 
voll Unwillens verfagen, er platterdings mit der Nafe wieder im 
Staube liegt. Genug, es ift nichts jo Böfes in der Welt, daß 
es nicht auch feinen Nuben hätte. 

Der berühmte Prophet Hoppelpoppel Hat mm diefe Revo- 
Iutiongzeit längft voraus geweiffagt in feinen vortrefflichen Gemäl- 
den. &r that dies in feiner ganz eigenen Art, auf eine unverz 
beflerliche Weife. Siehe 


Das jehste Bild. 


Und das Schaf den Hirten fheert, 
Wie er ihm zu thun begehrt, 

Sa wohl! Das Schaf fcheert den Hirten! Und das dumme 
Thier, ftatt feinem Hirten nur das Haar von feinem Kopfe zu 
Iheeren, hat ihm fogar den Kopf vom Rumpfe gejchoren, was 
eben fo übel fein mag, als wenn der Hirt aus -Gewinnfucht feine 
fromme und gehorfame Heerde, flatt zu fcheeren, allergnädigft 
Ichindet.. — Sedermann wird mit mir einverftanden fein, beides fei 
etwas ungelchiet. 

Das Schaf im Hoppelpoppel’ichen Bilde fieht zwar fehr Flug 
und geiftreich bei feinem Negentengefchäft aus; bei dem allen aber 
bleibt’8 doch nur ein Einges Schafsgeficht, das fich auf der 
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fetten Weide in natirficher Stellung viel befjer ausnehmen würde, 
als in der umnatürlichen Sibung am alten unfruchtbaren Nufs 
baum. 4 

Ein Achter Prophet, wie der große Hoppelpoppel, hat im- 
mer die Gewohnheit, verblümter Weife zu reden. Er Hätte 
fünnen, ftatt des Schafes und des Hirten, die Nevolution. auf 
ganz andere Art verfinnlichen und andenten; er hätte Fönnen ein 
paar brennende Schlöffer, oder einen ehrbaren Landflurnm, gottes- 
fürchtige Bauern mit leeren Säden gegen eine zu plindernde 
Stadt, oder vergleichen erbanliche Sachen malen. Nein, Hoppel- 
yoppel malte das Schaf und den Hirten, dem der Titusfopf ge- 
jchoren wird, und er hat's getroffen. Er zeigte damit nicht einen 
Theil, fondern die ganze Geftalt einer Revolution am, und Die 
verfehrte Welt. 


Das jiebente Bild. 


DO, feht mir do nur, ei, ei, ei! 
&8 Iernt ver Here vom Papagei. - 

Allerdings muß man fi) darüber wundern, wie ein fo ehr- 
barer, gefeßter, wackerer Herr, mitiher wahrhaften Nather und 
Staatsperrhefe, im Käfig fein, und bem Papagei nachplaudern 
fönne,  Mllein es ift wohl mancher Andere nicht beffer daran, den 
feine Frau Gemahlin im Käftg des Heiligen CEheftandes gefangen 
hält, und ihm da vorfingt, was er in der Amtsfigung, in der Ger 
jellfchaft, im Nath, in der Gemeinde, oder auch nur Diefen oder 
jenem Herm Better Gevatter zur jagen habe. Go etivas läßt man 
hingehen! — Die Bapagetherren find gewiß ganz unjchäbliche 
Sprachrohre oder Trompeten der Frau Liebften. Und wenn die 
Frau Liebfte einen Papagei heirathen mußte, Faun man e8- ihr 
verdenfen, wenn fie ihn fleißig füttert und reden Iehrt, 

Es wäre erflaunlicher, daß ein Papagei, wie wir in Koppel: 
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poppels Bild fehen, einen Menfchen belehrt, wenn wir nicht fchon 
zu fehr daran gewöhnt wären, Tiberall' Bapageten zu finden, ‚Die 
fih für -Elug halten, weil fie nachplappern Tonnen. 

Du fragft: Mber wo find denn die VBayagelen? Geh’ 
dit getroft in ein Dorf, oder in ein Stähtlein, erzähle etwas Un- 
gereimtes, jogleich wird es dir dierganze Stadt oder das Dorf 
nachplappern; vieleicht. wird fich fogar ein Zeitungsfchreiber finden, 
der 8 driicken läßt, und das Städtlein oder Dörflein wird dir vole 
ein Käfig voller Papageien vorfommen. 

Papageien plappern, ohne zu denfenz fie verftehen jeldft nicht, 
was fie plaudern. Wie fragft dir nun noch, wo find Papageien? — 
Ich frage dich .umgefehrt: Wie viele Leute gibt es, die immer 
bevenfen, was fie fagen? die immer wiffen, was fie plapyern? 

Papageien inberall, überall Papageien! 


Das achte Bild. 


a, der Krane bilot fih ein, 
Klüger als der Arzt zu fein. 

Das ift gar nichts Ungewöhnliches und Mirnderbares; ja, weil 
die Melt nun einmal fo verfehrt ift, wäre 68 recht zum Berwoun- 
bern, wenn alle Leute plöhfich bejcheiden wirrden, und jeder Schur 
fter bei feinem eiften bliebe. 

Der Kranfe greift dem Doktor nach) dem Puls, und befehaut 
nit Rennermiene den Harn; der Tambour, Pfeifer und Soldat 
macht's in feiner Art eben fo, beurtheilt feinen General, und 
verfteht es beffer, den Krieg zu führen, als er; — Kinder wollen 
Altes beffer wilfenr, als die Heltern; — Schliler wollen Flüger fein, 
als der Lehrer, und fpielen Ihm, zum Beweis ihrer Klugheit, 
Bubenpoffen; Handwerker tabeln die Verfitgungen ihrer Regterums 
gen, — Bauern, die faum Teen und fehreiben Fonnen, meiftern 
die Gelehrfamfeit ihres Pfarrers, und wollen Ihm zeigen, wie er 
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Religion zu Iehren Habe; banferste Kaufleute verftehen fich am 
beften auf Defonomie, und Leute, die die übelgezogenften Kinder 
haben, lehren und fehreiben über die befte Kinderzucht. Das tft 
alles in der Ordnung! 

Dies Allesbefferwiffenwollen ift eine Hauptfranfheit uns 
ferer heutigen verfehrten Welt. 

Hoppelpoppel dritckt dies fehr richtig durch den Kranken auf 
dem Bette aus, der dem Doftor den Puls greift. Er meinte, 
das Alleshefferwiffenwollen fei eine Geiftesfranfheit und Seelen: 
verfehrtheit. 

&3 hat fein Menfch fo viele Kollegen, als ein Doftor! 

Borzeiten hat e8 (jagt man) Zauberer und Herenmeiiter ges 
geben, welche die Kunft verftanden, daß die Kühe blaue Milch, 
oder wohl gar blutige Milch gaben, oder daß funft etwas nicht in 
rechten Wegen ging. Seit man an feine Gefpenfter mehr glaubt, 
erfcheinen Feine mehr. Das fcheint mir zu beweifen, es habe nie 
dergleichen gegeben, fondern die aberglänbigen alten Weiber (es 
gibt aber auch alte Weiber mit Bart und Hofe!) haben fih nur 
dergleichen Dinge eingebilvet. 

Mag’s aber mit den Gefpenftern fein, tie e3 will, mit den 
Herenmeiftern hat es gewiß noch heutiges Tages feine Nichtig- 
feit, und die Obrigfeit follte ein Einfehen in der Sache fhun. 

- Diefe Leute treiben e8 an manchen Orten jebt ärger, als vor 
alten Zeiten, umd dag ift nicht Löblich. Sie verwandeln ehrbare 
Leute in Vieh, und lafjen fie oft viele Stunden Yang in diefer 
Berwandhimg zappeln. Sch Fenne einen Mann, der mir jchon 
längft verdächtig war, welcher durch gewilen Trunf, den er den 
Leuten beibringt, fie in Ochjen, Hunde, Wölfe, Büffel, Efel, 
geile Bode, Säue und andere Häßliche Geftalten verwandelt. 
Diefer Herenmeifter ift ein Wirth; fein Zamberteanf ift der Wein 
„der Branntewein. 
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Eine folhe Berwandlung an dem Wirthstifch ftellt der pro: 
vhetifche Maler Hoppelpoppel in folgendem Bilde vor. 


Das neunte Bild. 


Mie verkehrt ift e8 do Bie, 
Wenn am Tifhe fist das Vieh. 


Sa wohl Bich! Und dazu recht auserlefenes. Die Herren 
Affe, Efel, Schwein, Schaf und Geißbod nebft Zubehör waren 
gewiß, ehe fie der Wirth verwandelte, vecht gute Chriften ımd 
ehrbare Leute; der Affe vielleicht ein zierlicher Damenheld, das 
Schwein ein Mann im Amt, das Schaf ein gelehrter Herr, der 
Geißbod mit dem Bart ein tapferer Militär. Das ift nun alles 
anders geworden! — Ad, mancher, der dies Bild genau betrachtet, 
wird an fein Herz Schlagen und bei fich Denken: „Ich bin auch 
fehon manchmal verhert gewejen; ich Yag ohne DVerftand wie ein 
Schwein; oder ich ward zum geilen Bo, und venete Boten; oder 
ich fehrie bei Tiiche, wie ein Efel, md verrieth meine Dummheit; 
oder ich ward ein Schafsfopf, und plauderte aus, was ich hätte 
geheim Halten follen; oder ich ward zum Affen, und wenn einer 
ungefchiete Boffen trieb, wollte ich das Ding nachmachen und trieb 
e8 noch viel Arger.” 

Daß hier das Vieh regiert, bemerft man fehon an den Benftern, 
die zerfchlagen find. Denn wenn der BZaubertranf feine gute 
Wirfung, oder vielmehr feine böfe thut, fährt das Vich gewöhn- 
lich wüthend gegen einander. Den folgenden Tag geht's zum 
Scheerer und Friedensrichter. — Der Herenmeilter aber ftreicht 
das Geld ein, und lacht fie aus. Er weiß, fie Fonmmen dennoch 
wieder, und er verwandelt fie immer wieder in allerlei Geftalten. 

Man follte daher manche Schenfe und mandes Gafthaus 
Herenherberge heißen. Wahrlich, ich fah jchon vernünftige 
Leute hineingehen, Vieh wieder herauskommen, das fi fehnte, 
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auf allen VBieren zu Friechen. Dann hörte ich den Einen grungen, 
den Andern medern. — Fit das nicht Hexenwerk ohne alle Hererei? 

&3 gibt der Bauern und Städter viel, die beim Glaje Wein 
lieber Vieh, als beim Slafe Waller Engel werben möchten. 

Man firaft zuweilen die in Vieh verwandelten Menfchen, daß 
fie die Wirthshäufer meiden müffen, in benen fie des Weins zu 
vielnehmen, Wie wär's, wenn man auch die Herenmeilter zus 
weilen frafte, wenn fie des Weins zu viel geben? Man jollte 
thnen Hoppelpoppels Bild als Schild über die Thür fegen. — 

Am verfehrtefien fiehbt e8 aber Heutiges Tages im Gelp- 
beutel aus! 

Borzeiten hätte das iheure Saite Hungersnoth, Jammergefchrei 
und Zeter gegeben; heutzutage nimmt man eine Brife, und lebt 
Iuftig von einem Tag in den andern hinein; macht Schulden und 
denkt recht vornehm — nicht ans Bezahlen. If das nicht vers 
Eehrte Welt? 

Borzeiten hätte bei folddem Geldmangel 08 - geheißen: ftrerfe 
dich nach der Dede! 

Heutzutage ftrecit man die Dede nach fich, wenn’s auch ein 
Loch gibt. Se weniger Brod im Haus, je Tuftiger im Wirthshaus. 
Kuechte Eleiven fich jo vornehm, als die Herren; und Mägde, 
ftatt fir ihe Hochzeitbett zu fparen, Hängen fich theure Stoffe und 
Zeuge tum die Rippen, „und denken: mit Spiten, und Bändern 
und Ringen fijcht man fich einen Mann! 

Und das ift’s gerade, was der weitfehende Hoppelpoppel recht 
gut vorausgefagt Hat. Betrachtet nur vecht aufmerffam von ihm 

Das zehnte Bild. 
Urbermürhig veitit ber Knecht, 
Und der Herr nangehet fehlt. 

Seht, wie Hand Sodeli daher galoppirt! Wie er fich freut! 

Wie er die Augen auffperrt! Die Heugabel ift eben fo gut, wie 
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die Reitpeitiche. Mit dem Stiel chlägt er, mit den Zinfen fpornt 
er, Bermuthlich it die alte zerfallene Hütte auf dem Berg fein 
Wohnhans, das alte Gerümpel fällt zufammen; jdadet nichts, 
wenn er nur auf der Landflrage und im Wirtshaus folgtren Fan. 

Vorzetten hatte eine chrbare. Jungfrau ihren Kaften voller 
Wälche; jechs Dugend Hemden, Bettzerg, und auch für den Noth- 
fall war noch übrig zu Rinderzeug. Ieht müffen jechs Dusyend 
Röde und. Kittel, Tücher und Firkefanz fein. Wenn fchon Die 
Hemden zerriffen find — ei, es fioht das Keiner! If das nicht 
verfehrte Melt? 

Dorzeiten Eleivete fih Jeder nach feinem Stande; jebt ift der 
AHufwärter prächtiger gekleidet, als der Herr, den er bedient, und 
die Kammerjungfer wie ein Pfau, dreht fih und fchwänzelt, als 
wäre fie grädige Brau. 

Borzeiten fparten Vater und Mutter zur Ausfteuer für das 
feomme Töchterlein; heutzutage puben fle dns Mädchen aus, tie 
eine große Dame, Und Eömmt ein vechtichnffener Mann, findet 
er Ieere Kiften und Kaften. If das nicht verkehrte Welt? Man 
verthut das Geld jebt eher, ald man’s hat. 

Borzeiten fand man die Töchter "beim Lismen und Nähen, in 
Küche und Keller. Heutzutage auf dem Tanzboden, beim Kaffee, 
und wie fie zierlich nach Noten Fräht. Lieber Simmel, als wenn’s 
im. Eheftand nur zu fingen und zu fpringen gäbel — 

Hoffentlich find wir Alle überzeugt, daß wir in der neitehitsn 
Welt Leben, 

Der Schiweizerbote hätte f freilich mancherlei von unfern Ber: 
fehrtheiten zu Stadt und Land erzählen können; aber er hütet 
fi wohl, die Wahrheit furz und rund heraus zu jagen; denn das 
it eben die neuefle Mode in der verkehrten Welt, daß man feinen 
Narren bei feinem rechten Namen nennen darf. 
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Mo find die Leute jchläfriger, ald — in der Kirche? Mo find 
fie munterer, alg — im Wirthshaus und im Tanzfaal? Wen 
gibt man nicht gern? Dem Neichen? — D nein, dem Armen, 
der nichts hat; wer aber das Meifte hat, den befchenkt man am 
meiften. Wo werden mehr Lügen gefagt, als in Leichenreven? 
Wo mehr Wahrheiten, als im Trunf? Wann läßt man die Diebe 
laufen? Wenn fie ganze Länder ausrauben. Wann hängt man 
fie? Sobald fie fi nur mit einem einzigen Kramladen begnügen. 
Mer hat großen Berftand? Der ein Ant hat. Wer ift ein Dumme 
fopf? Der fein Geld und feinen mächtigen Heren Better hat. 

Dies Iebte Hat Herr Hoppelpoppel gar zierlih ausgedrückt 
in dem Sinnbilde, wo der Efel mit Hochgebornen Ohren das Ant 
und die Würde eines Efeltreibers rühmlicht befleivet. Siehe 


Das eilfte Bild. 


Mas ein Efel fonften trägt, 
MWird dem Menfhen auferlegt, 


Ich finde eigentlich gar nichts Außerordentliches darin, daß 
auch Menfchen auf ihren Rücken nehmen, was jonft Efel tragen 
müffen. Denn Menfchen Fönnen am Ende mehr ertragen, ale 
mancher Efel in des Menfchen Stelle. Aber dies fcheint mir das 
Außerordentlichfte zu fein, daß der unvernünftige Efel Amt und 
Wide befleivet, und der vernünftige Menfch zum dienftbaren 
Thier wird. 

Aber doch if’8 leider fo! Denn wie mancher unvernünftige 
Ejel ift nicht zu Ehren und Witrrden gefommen, während der vers 
dienftvolle, vechtfehaffene Mann, der zehnmal fähiger wäre, Hinz 
tenan ftehen und im Schweiß feines Angefichts dienen muß! Mie 
mancher hochgedhrte Herr follte, wenn’s auf DBerbienft und 
Recht anfüme, Hinter feinem Schreiber oder Diener einhergehen! 
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Wohl dem Efel, der anfehnliche Betten in der hochgeöhrten 
Tamilie Hat! Mohl dem Ejel, dem fein Bater einen vollen Gelb: 
fa hinterließ! Wohl dem Efel, der ein paar allergnädigfte Rippen- 
ftöße gar nicht übel nimmt, wenn er nm dadurch zur vollen Krinpe 
gelangt! "Mohl dem Ejel, der es mit feiner Weisheit dahin ger 
bracht hat, fünfe gerade fein zu Iaffen; der zu einem Unrecht fein 
verftändiges Ya! zu fagen verftchtz der zıt rechter Zeit die Arrgen 
zubrücden Fann, als wenn er nichts merfe; der froß der langen 
Dhrven doch, wenn’s fein muß, dann nnd warn nicht gut Hort! 

Doch genug von den Efeleien. — Meifter Hoppelponpel 
gibt ung 

Das zwölfte und ledte Bilp. 

Scht, dos Kinplein will größer fein, 
8 ver Alt’, und miegt ihn ein, 

Und das ift der Troft, den ung Hoppelsoppel in der verkehrten 
Welt beim Abfchiede mit auf den Meg gibt. 

Er will damit fagen: wenn unfere Kinder nihi endlich 
flüger werden, als wir, die tele do) im Ganzen nicht viel 
befier als Kinder Handeln, jo bleibt die Welt no lange 
- verfehrt. 

Es ift freifih fcyon Häufig dahin gefommen, daß Kinder in 
vielen Stiifen befier und verftändiger, als die alten Leute find, 
Kinder reden die Wahrheit; die-Alten ziehen Heuchelei und Falfch- 
heit vor. Kinder Tachen über Narren, fie mögen gepußt fein, wie 
fie wollen; die Alten machen Komplimente vor ihnen. Kinder 
freuen fich über das, was fie haben; die Alten jammern und for- 
gen über das, was fie nicht Haben. Kindesunfchuld war fhon jeit 
taufend Sahren beifer, als der Alten Weisheit. 

ber die Alten ruhen nicht, bis fie auch den Kindern den 
Kopf verdreht und in die verfehrte Welt eingepaßt Haben, fo wer: 
den fie zulebt albern und thöricht, tie ihre Altonrdern. 

Zfä, Nov, XVIL 10 
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Henn unfere Buben und Mädchen einmal auf den Einfall 
fümen, all den verfehrten Firlefanz abzujchaffen — Hilf Himmel, 
wie wirden die Alten Zeter fehreien! Dieje find jo gewohnt, auf 
dem Kopf zu ftehen, daß wenn man fie zwänge, auf den Füßen 
zu wandeln, fie glauben würden, die Welt hätte fich umgedreht. 

Was würdet ihr jagen, wenn ihr eines Morgens aufwachtet, 
und die Menfchen handelten alle gerade, ehrlich, wie fie follten ? 
Wenn ihr Feine Narren anträfet ? 

Dann gäbe es feine Armeen und Veftungen, denn 
man wäre jo Flug umd fchöffe einander nicht mehr, aus lauter 
Liebe zum Frieden, todt. 

Dann gäbe e8 Feine Adyofaten, denn Niemand begehrte 
fremdes Eigentum, am wenigften einen Prozeß. 

Dann gäbe e8 feine Doftoren,, denn Keiner fraße, föffe 
und tanzte und fchwelgte fich Franf. 

Dann gäbe e8 Feine Pu: und Modenmacherinnen, 
denn Artigfeit wäre der fehönfte Pub, und Sittfamfeit die beftän- 
dige Mode, 

Dann gäbe es — — aber, o Himmel, was follte aus all 
den brodlofen Leuten werden? 

E83 eben in Europa ungefähr zweihundert Millionen Menfchen. 
Darunter find allein vierzig Millionen Soldaten, oder Leute, die 
vom Kriegswefen zu MWaffer und zu Land leben; ein paar Millio: 
nen Aovofaten; nito Doktoren; dito Philofophen; dito andere, die 
wir nicht alle nennen wollen, und die’doch alle von der Narrheit 
und Thorheit anderer Menfchen Ieben müffen. Wollt ihr zum 
Beften der einen Hälfte der rn die andere Hälfte verhungern 
Taffen ? 

Mit nichten, immer noch beifer eine verfehrte, 7 eine Halb 
verhungerte Welt. Laßt die Narren Ieben, fie machen den Klugen 
fat! In einer geraden Welt Fönnte Fein honneter Mann beftehen, 
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der fi) von Kindesbeinen an dem Beten der närrifchen Leute ge 
widmet hat. 
&8 Iebe die Narrheit! &8 lebe die verfehrte Melt! 


UVeher Die Noafen, 





Erfies Aupitel, 
welches von allen Nafen überhaupt Ehrenmelvung thut, 


Fever Menjch hat befanntlich feine eigenthümliche Nafe, ja 
jelbft derjenige Fan eine fehr anfehnliche Portion Nafe be: 
fisen, von dem man fonft gar nicht bemerft, daß er Kopf hat. 

SH hab’ es diesmal nur mit der Nafe zu thun, ‚welche jeder 
Nahfomme Adam’s und Eya’s richtig mit in die Welt bringt, 
und allen Leuten zum Beichanen hinftredt, ehe er jelbit nur weiß, 
wozu er fie gebrauchen foll, und ob der Schnupftabaf mohlfeil oder 
theuer ift. ; 

Man macht zwar nicht viel aus der Nafe, wenigitens Hab’ ich 
noch) jelten, fogar bei den artigften Mädchen, viel Rühmens und 
Wejens davon gehört, Man preijet in Liebesbriefen und Verfen 
zwar die fchönen Augen und die vofenrothen Wangen und bie 
Purpurlippen der Jungfrauen und jungen Frauen; man preifet an 
großen Herren das fcharfblickende Aolerauge und die Stirn voller 
Weisheitsrungeln und die Lippen, von welchen nur Weisheit tönt — 
aber von der Nafe fehweigt Jedermann ftill, vermuthlich weil 
diefer Fleifehzinfel fich felbjt jo weit aus dem Geficht herporfireckt, 
daß feine Merkwürdigkeiten nicht Leicht überfehen werden fönnen, 
als von Leuten, die ftockblind find. Aber man rühmt doch auch 
fonft wohl mandes, was ohnedem Jeder fleht, fugar manches, 
das gar nicht da ift — warum verfündet man denn nicht auch 
den Ruhm einer wohl zugefehnittenen Nafe? 
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83 geht aber der Nafe wie manchem andern rechtichaffenen und 
nüslihen Manne in der Welt, aus dem man wenig macht, fo 
lange er da ift, und den man nicht genug lobpreifen Fan hinten: 
nach, wenn er fehlt. 

Denn wenn ihr aus dem ehrbarften und weisheitsyolliten Amter 
geficht euch die Nafe wegdenft, was bleibt übrig? — Ein wahrer 
Kohfkopf. — — Wie mancher Titusfopf unferer jungen Herren 
hat es nicht alfo feiner Nafe zu danfen, daß man ihn für Feinen 
Kohlfopf hält, mit dem er außerdem viel NehnlichFeit Haben fanın ! 





weites Kapitel. 
Db man immer feiner Nafe nahgehen müffe. 


Eine Lobreve alfo auf die Nafe ! und zivar, um mir die Sache 
nicht gar Leicht zu machen, nur auf eine ganz gemeine Mafe, 
toll fagen auf eine fchiefe Nafe. 

Denn wer auf die Nafen der Leute Acht gibt, wird bald wahr: 
nehmen, ohne Nichticheit und Senfhlei anzubringen, daß Diefer 
Gefichtsthuen mehr oder weniger feitwärts fteht, wie der Thurm 
von Biln, als hätt! ihn ein Windftoß von einer Seite mehrmals 
ftarf getroffen. Se größer und majeftätifcher, defto ichiefer ges 
meiniglich. 

Diefe Schieiheit au fterblihen Nafen will nun nicht viel 
bepenten. Sie haben’s wie alle andere Leute, die in der Melt 
nichts Gewöhnliches fein wollen, und fchiefe und Frumme Wege 
einfchlagen, weil der geradefte nur fir ehrlihe Männer taugt, 
oder fir folche, die fich auf ihre inwohnende, eigene Kraft recht 
gut verfaffen fönnen. 

Der Menjch folgt jeiner Nafe nad. Es ift daher Hoc 
zumeilen gut für vechtliche PBerfonen, wenn fie ettvas von ihrer 
Nafe, zumal wenn fe fchlef deutet, abweichen, und den geraden 


— 149 — 


Weg einfchlagen, wo jene den Erummen Kabenfchleichweg andeutet. 
Es gibt aber Menfchen, die fo Fakenartiger Natur find, daß fie 
auch beim beften Willen und bei der geradeften Nafe nicht ge: 
rade auf ihren Zwerf losgehen, fondern durch Umwege links und 
rechts, und die jelbit nicht in den Himutel eingehen möchten, ohne 
einen Frummen Meg zu machen. Es find meiftens gefährliche 
Burjche, denen man's eben nit an der Naje anfieht. 
Die Polizei jollte ifnen daher einen Fuchef Ichwanz Hinten an bie 
Kappe binden laffen, damit man fich vor ihnen hüten Fönnte. — 
Aber freilich, was fordert man nicht auch immer von der lieben 
Bolizei! Eben wenn fie gut fein foll, muß fie felbft am meiften 
oben erwähnte Umwege einfchlagen, um zum Ziele zu Fommen, 
und darf nicht den Feuten alles auf die Nafe binden. 

Doch nr wieder auf unfer Nafe zu Fommen, will ich, m 
ihre Wichtigkeit recht ans Tageslicht zu bringen, die Lebensgeichichte 
einer gemeinen Nafe erzählen. 


Drittes Kupitel. 
Die Rafe in der Miege betragitet. 


Wenn das Knäblein oder Mägdlein fauın geboren ift, fo fchnten 
Papa, Hebamme und Bafer, fogar die bafenzartigen Herren Vets 
ter dem jungen Weltbürger fogleich nah — der Nafe Man 
will -wiffen, ob der Heine Ehrift feine Nafe vom Vater oder von 
der Mutter habe? 

Man mag nun jagen was man will, diefe Nafe ift allerdings 
ein Hauptartikel, um die Nehnlichkeit in der Vertvandifchaft zu, 
entverfen. Und wie viel Eöommt in der Welt nicht darauf an? — 
Macht euch nur einmal den Spaß, und’ verlängert und vergrößert 
eure Nafen mit Wachs, oder febt euch eine Fünftlich gemachte Nafe 
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auf, jo braucht ihr feine Maske; ihr werbet euch jelbft gar nicht 
mehr ähnlich fehen. 

Gewilfe Gefchlechter haben ihre eigene Bamtiliennafe, woran 
man fie fo gut Fennt, als hätten fie ihren Namen mit großen 
Buchftaben daran gefchrieben. Ian, ganze Völker Haben ihre Na: 
tionalnafe, woran man fie erfennt. Die Römer hatten eine 
Adler- oder Habichtsnafez Die Kalmuden haben eine eingedrücte 
Stunivfnafe; die Mohren haben eine Kuollnafe; die Griechen 
eine Nafe, die von der Stirn herab bis zur Najenipie eine gerade 
Einie macht u. |. w. 

Doch wir wollen ung nicht weiter über die Nationalnafen aus: 
breiten, fondern zu unfern chriftlichen ehrbaren Familiennafen zus 
rirckfehren. j 

Man fieht alfo den jungen Kindern nicht fogleich vergebens 
nach der Nafe, weil fie in ganzen Nationen, wie bei einzelnen 
Familien, eine Haupturfunde der VBerwandtichaft if. Sch 
würde Daher adelftolgen Familien anrathen, auf ihre Stammbäume, 
mit denen fie groß thun, die Najen aller Altvordern abma= 
Ion zu laffen, Wie wichtig wäre diefes Dofument! Man fünnte 
gleich fehen, ob fich Feine fremde Nafe in die hochadelige Fa: 
milie eingefchlichen hätte, was doch Yeicht möglich wäre. Dean 
würde mit Vergnügen fehen, wie die jüngfte adeliche Naje noch 
vollfommen der Ur-UrsUr-Stinf-PfudisNafe glihe. 

Und gefeßt auch, woflr ohnedem fein Stammbaum Bürgfchaft 
leiftet, es Hätte fih eine fremde Nafe einmal in den Bamilien- 
fram gefteckt, fo dreht man die verdächtige Nafe fogleich ein wenig 
anders, damit fie zu Feinem Lirmen und Erbichaftsprozeß Urfache 
gibt. — Wie maucheu leichtgläubigen Heren Vater wird nicht bei 
use Umftänden eine Nafe gedreht! 
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Viertes Kapitel. 
Ueber Lebeng- und Nafe- Weisheit, 

Die Nafe‘ ift für-die Kinder die erfte und gefchieftefte Schul- 
meifterin und Erzieherin. Sie lehrt, was ihnen vor allen Dingen 
beim Eintritt in die Welt das Wintigfte fein muß: Borfichkig- 
keit. — Sind fie nicht vorfichtig: fo fallen fie auf die Nafe. 

E8 ift durchaus nichts Angenehmes, mit dem geliebten Fühl- 
horn an die Wand zu rennen oder auf den Eroboven zu fallen. 
Seder meiner andächtigen Xefer wird den heilfamen Berfuch in der 
Kindheit gemacht Haben, und dadurch vorfihtig und behutfam 
geworden fein. So gut, wie wir num Durch unfere Nafen Flug 
geworden find, fönnen es auch unfere Kinder werben, ohne Schrei: 
ben, Lejen und Rechnen zu lernen: — Sagt man: das ift ein 
Wuges Kind! fo verftehe ich darunter: es ift [chon anf die 
Nafe gefallen. 

Gewöhnlich pflegen Leute, die man in der Jugend allzu fehr 
verzärtelte, die man allzu forgfältig Hitete, wenn fie älter wer 
den und fich jeldft überlaffen find, überall und Häufig mit der Nafe 
anzuprellen. Sie meinen, ihnen foll Alles Plab machen, weil 
fie ein Sunfersjohn, oder ein Hofrathsjohn, oder fonft der Sohn 
von einer Höchft merfwürdigen- Berfon des Erdbodens find. — Die 
alfo, welche im Alter noch mit dev Nafe viel anlaufen, holen nur 
dasjenige nach, was fie in der Jugend durch die Affenliebe ihrer 
Aeltern verfaumt haben. 

Daher ift es allerdings ein meifer Rath: man überlaffe die 
Kinder ihrer Natur, das heißt: ihrer Nafe. Die Nafe ift ge- 
wiß eine gute Erzieherin. 

Aber noch mehr. Ehe ein Lebensweifer war, war bie 
Nafe! — Diefer unumftögliche Sa verdient das Sprichwort 
aller derjenigen zu. fein, die aus guten Gründen nichts von beffern 
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Schulen swilfen, und das DVolf Tieber feiner Nafe überlaffen 
möchten, um es vielleicht defto Dejfer an der RE herum: 
führen zu Fönnen. 

Diefe Herren haben . Recht. geBens-Weiseit it ihnen 
ichlecht gelegen, fie bleiben lieber bei ihrer Nafer-MWeisheit,- 
das heißt, fie forechen fieber fein Flug von Dingen mit, die fie 
nicht verftehen, als fie zu veritehen und darüber zu fehweigen. 

Unfiveitig entfteht die Nafe- Weisheit bei jungen Leuten 
“aus ihrer Erziehung, die fie Vermittelit der Nafe genießen. Sind 
fie oft auf die Nafe gefallen, fo fangen fie an Flug zu werden, 
oder halten fich fchon für Hug... Sie fteden muthiger die 
Nafe in Alles, auch in das, was fie nichts angeht; urtheilen 
über Sachen, die fie noch nicht verftehen; befümmern fi um 
Dinge, von denen fie die Niafe laffen follten; wollen jehon Elüger 
als Water und Mutter fein; tollen Alles beffer wilfen, haben 
ihre Nafe überall! — — umd das ift Nafenweisheit. 

In der Negel hörte die Nafe-Weisheit bei den Mädchen fehon 
im fiedenzehnten, und bei den Knaben im zwanzigiten bis fünfund- 
zwanzigiten Jahre auf, Doc) gibt’S auch vierzig. bis fünfzigjährige 
Kinder mit Nafe-Weisheit. 


Sünftes Aapitel. 
Gefahren, in welde daß falfhe Tragen ver Nafe bringt, 


Se älter die Nafe wird, und folglich, auch die au. derjelben 
hängende Perfon, vdefto wichtiger wird die Nolle, welche fie fpielt. 

Die Nafe eines artigen Mädchens von achtzehn Sahren wird. 
icon mit geöferm Wohlgefallen, "als eine fünfjährige, betrachtet. 
Ein gleiches Bewandtnig hat es mit jungen Männern. Es ift 
jet gar nicht. mehr gleichgültig, wie man die Nafe trägt. 

Schon manche Jungfrau befam bloß deswegen feinen Mann, 
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weil fie die Nafe zu Hoch trug. Bebenft doch, welch eine 
[were Strafe für ein arımes Mädchen um folder Kleinigkeit 
willen! Sollte man’s glauben, daß es jo entjebliche Gefahr 
brächte, die Nafe einen halben Zoll Höher oder tiefer zu halten? 
Man Fan fie Doch im ärgften Falle nicht Höher tragen, als den 
Kopf jelbft, an dem fie zu wachen die Ehre hat. 

Doch was. fag’ ich? Allerdings Fan man das. Seht da den 
Herın Schnapphang. Er Hält die Nafe, als hätt! er an den 
Wolfen des. Himmels zu riechen. Sie fibt, wo der Hut fien 
follte, und der Hut vertritt nur Die Stelle des Haarbeutels. Er 
fieht verächtlih auf. die übrigen Menfchen herab; meint, er fet 
etwas mehr, als alle andern, ein gelehrterer, ein reicherer, 
ein vornehmerer Herr, als die andern. 

Leute mit befehränften Kopfe pflegen die Nafe immer am 
höchften zu tragen; und fehon daß fie dies thmw, muß ihnen den 
Kopf verdrehen und mancherlei Schwindel machen. 

Doch ich rede nicht von Diefen, fondern yon den Sünglinge- 
und Töchternafen, die um das zwanzigfte Jahr, folglich um eine 
äAußerft gefährliche Zeit, herumfpielen. 





Sechstes Kapitel. 
Handelt von Küffen 


Da ich flarfen Grund habe, zu vermuthen, daß Diejenigen 
meiner 2ejer und Leferinnen, die nicht mehr das Vergnügen haben, 
jung zu fein, e8 wenigftens einmal gewejen find: fo werben fie 
mich alle verftehen, warum ich die Zeit vom flebenzehnten bis 
fünfundzwangigften Sahre eine gefährliche Zeit heiße, 

Huch in diefer gefahrvollen Zeit, wo jo manche Blume gefuickt, 
fo manches Herz gebrochen, und fo mancher Süngling Wüftling 
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wird — auch in diefer Zeit verrichtet die Nafe wichtigere Dienfte, 
als alle "guten Lehren von Papa und Mama. 

Weltbefanntermaßen ragt unfere Nafe, gleichfam wie ein Vor: 
gebirg in die Welt hinaus, und wird dem Purpurmunde darunter 
zivar nicht am Effen und Trinken, doch zuweilen am Küffen hin: 
derlih. Es ijt gewiß nichts verdrießlicher, und flört nichts die 
Andacht mehr, als wenn bei einem Kuffe zwei ungefchiefte Najen 
plumperweife zufammentreffen, daß man nicht weiß, wohin mit ihnen. 

Geübte Küffer (will fagen Perfonen, die über das zwmanzigfte 
Sahr eine Streife weg find) wifjen fich endlich jchon zu Helfen; fie 
halten die Köpfe fehief, den einen nach Sonnenaufgang, den anz 
dern nach Niedergang, bringen die Nafen, als wahre Spielver: 
derber, auf die Seite, und der Kuß wird in aller Ehrbarfeit und 
Zucht ansgetaufcht. 

Das ift aber bei ungelibten Leuten ganz anders. Die erfte Liebe 
(wer weiß das nicht?) macht ohnedem ein wenig ungefchiett, und 
die Nafen find bei jedem Kuffe die überflüffigften Dinge. 

Bloß um der Nafen willen ift ein Kuß nicht jo leicht geranbt, 
als man wohl meint. Wäre jenes Hinderniß nicht, ich wette, es 
twirde mehr geküßt in der Welt, wenigftens Schneller gefüßt. 
Aber die Nafe vertheidigt noch die Unfehuld mancher Tochter, 
wenn fchon die Tugend anfängt Schwach zu werden; die Nafe ift 
die Klippe, woran mander Kuß jcheitert und zu Schanden wird! 





Siebentes Kapitel. 
Ueber die Nafenfreunpfhaften. 

Hat das Töchterlein die Nafe nicht zu Hoch getragen, fo be: 
fommt e8 einen Mann, hat der Knabe die Nafe fleißig ins 
Buch geftedt, fo wird aus ihm ein rechter Mann. Und Fann 
er die Frau ernähren, jo gehört ihm auch eine Fran dazu. 
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Die Nafe behauptet auch bei Erwachfenen ihren unverfenn- 
baren Wert). Sie ift ein wahres Ehrenzeichen, darum trägt fie 
bei ung zu Lande jeder gleih vorn im Gefiht. Nur den Schelmen 
pflegte man fie ehemals nebft den Ohren abzufchneiden. 

Freilich will ich darum nicht immer behaupten, daß jeder ein 
ehrlicher Mann fei, der die Nafe noch am gewöhnlichen Orte Hat. - 
Sollte man nach Strenge verfahren, und allen Schelmen, Betrü- 
gern, Berleumbdern, allen, die falfchen Eid gejchiworen haben, 
allen Berräthern und dergleichen, die Nafen abfcehneiden: ih 
glaube, die Brillen würden im Lande wohlfeiler werben! 

Aber man gebe Acht, die Nafe hat bei Erwachfenen auch noch 
manchen andern Nuten. Sie ift bei Vielen die wahre Gedanfen- 
fammer. Wenn man aus dem Kopfe nichts Herausdenfen faun, 
legt man jehr weife ven Finger auf die Nafe, und Einfälle 
fommen tie gerufen. Probatum est! 

Inzwiichen Hilft die Nafe auf diefe Weife nur in Nothfällen. 
Aber Freunde in der Noth find immer die beften. 

So wie bei jungen Leuten die Nafe vorzüglich dazu beiz 
trägt, beiverlet Gefchlechter in ehrerbietiger Ferne aus ein: 
ander zu halten, ftiftete fie bei erwachfenen Leuten die meiften 
Bekanntichaften und Freundfchaften. 

Nicht daß fich einer über des andern Nafe befonbeis erfreuen 
follte (jeder Hält die feinige für die befte unterm blauen Himmel), 
fondern man macht gegenfeitige Befanntfchaften um der Nafe 
willen. 

Zwei Fremde, bie fi nie gefehen Haben, treffen zum Bet: 
jpiele in einem Wirthshaufe zufammen. Sie Fennen einander 
nicht; fie fprechen einander nicht. — Seht aber biefet der Eine 
der Nafe des Andern eine Prije Schnupftabaf an; darüber er: 
freut fich die gefütterte Nafe, und fiehe ”e, die Bekanntichaft ift 
gemacht, 
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Die meiften Belanntichaften und Freundichaften find, unter 
ung gejagt, heutiges Tages bloß Nafenfreundfhaften. Wenn 
man jagen hört: der. und der ift ein guter Befannter von 
mir! fo till das nichts jagen, als: er Hat mir eine PBrife Tabaf 
angeboten. — Daher fommt’s auch, daß man heutiges Tages den 
beften Freund um eine Prije Tabak weggeben kann, wenn’s nöthig it. 
Bor Zeiten war das Herz in der Freundjchaft die Haubtjache. 
Sebt ij leider bei vielen Menfchen die Nafe an die Stelle des 
Herzeng getreten — doch aber noch, dem Himmel fei Danf! nicht 
bei allen! bejonders bei jungen, unberdorbenen Gemüthern 
nicht, die nicht fo abgefchliffen, ausgetrocnet und erfültet find, als 
viele unferer alten Figuren. 
Junge, zur Breumdfchaft geborne Seelen, beiahret euer warmes 
Herz bis and Ende eurer Tage, und laßt es nicht unter Nahrungs- 
forgen, nicht unter den alten, fleifen, herzlofen Figuren der Welt 
erfalten, die ein Spiel Karten zärtlicher als die Hand eines guten 
Menfchen drüden, nnd euch bereden wollen, man brauche Geld 
nur in der Welt, um glücklich zu fein, aber fein Herz. 
..  Behaltet euer warınes, gefüihlvolles Herz, und Laßt ihnen ihre 
Nafe und ihre inbildung! — Diefe, vermuthlich chon in der 
Erziehung Berwvahrlofeten, Lieben nichts, als fich jelbit, und 
fennen den ewigen Werth treuer Liebe und Freundfchaft nicht. 
Sie fehen nicht weiter, als — ihre Naje reicht. 





Adtıs Kapitel. 
Ehre der Nafe im männlidgen Altern, 

Se beijer die Erziehung durch die Nafe gerathen ift in-.der 
Jugend, defto höher wird der Mann und feine Nafe geachtet. 
Mit welcher Ehrfurcht ruft nicht Jung und Alt, Klein und Groß, 
einftimmig nnd Faut dev Nafe eines warfen Mannes zu: „Helf 
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euch Gott!“ oder: „zur Gefundheit!“ oder „wohl 
befomm’3 ench!* wenn die wacere Nafe zu niefen geruht. 
Sa, man hat mir erzählt, daß, wenn in einem gewiffen König: 
reiche Aftens die Fönigliche Nafe niejet, Alle, die eg hören, mit 
lauter Stimme rufen: „Gott Helf euch!“ Daß man’s auf den 
Straßen hört; auf den Straßen rufen’s die Vorbeigehenden nach; 
endlich rufen 28 alle Leute in der Stadt; die Leute auf dem Felde 
hören e8, und rufen; dann rufen es die benachbarten Dörfer, und 
fo geht’8 durchs ganze Königreich. Hier zeigt fich der PBatriotig: 
mus der Unterthanen alfo durch den Eifer derfelben um die Fönig- 
liche Nafe. 

Manche Nafe, ohne eben eine Eönigliche zu fein, Fann jo Fräf 
tig niefen, daß man. fie, wo nicht Durchs ganze Land, doch durd) 
das ganze Dorf oder Städtlein vernimmt, umdb das Niefen ein 
wahres Erdbeben verurjacht. 

Sp ärntet alfo auch die Nafe fiir ihre wichtigen Dienfte Höf 
Vichfeitgr und Chrenbezeugungen im Alter ein, die man feinem 
andern Theile des menschlichen Körpers erweifet. 

Die Herren Bolitifer thun fich ganz bejonders auf ihre feine 
Nafe etwas zu gut, mit der fie Alles ausjpüren wollen. Aber 
wahrlich, dergleichen Lente, denen man die Pfiffigfeit fchon an 
der Nafe anfieht, werden immer am Teichteften geprellt. “Denn 
die Nafe bringt den Fuchs immer am erften in die Falle. 

Wilden Thieren, welche man zähmen will, pflegt, man einen 
Ring durch die Nafe zu fteden, und fe daran zu leiten. Die Feld: 
herren und Minifter der Indianer fehmücen ihre Nafen auch mit 
Ringen, die fie durchftechen; und wie bei ung Frauenzimmer Ringe 
in den Ohren tragen, tragen die Trauenzimmer anderer Völfer fie 
als Ehrenzeichen in den Nafen. Ich weiß nicht, welche Mode vor 
zuziehen ift. Aber fo viel ift gewiß, daß, wenn bie Nafenringe 
in Paris Mode würden, Feine vierzehn Tage vergingen, und bie 


Weiberlein. und Töchterlein in unfern Fleinen Städten würden aud) 
Nafenringe tragen wollen, jo gut wie ehemals lange Schleppen 
und nackte arme, oder die Fief ausgefchnittenen Rüden, an denen 
nicht viel Erbauliches zu fehen ift. 

Doch ich fehiweige, denn es ift böfes Kriegen mit den Weibern, 
fobald man über, ihre Stantsangelegenheiten ein Wort zu viel 
fpricht; es ft nicht immer rathfam, Jemandem den Wurm aus 
der Nafe zu ziehen. 


Ueuntes Kupitel. 
SHrefamt ver. Nate 


Nachdem ich von den Erziehungs= und Ehrenämtern der Naje 
ein Langes und Breites geiprochen, muß ich auch vom Straf: 
amt verfelben Erwähnung thun. Eigentlich ftraft fie eben jo fehr, 
als fie freilich fehr unfehuldig felbit geftraft wird. Ich will mid) 
deutlicher machen. 2 

Keider merft man oft anf die Nafe jo wenig, als auf die Lehren 
ber eltern: Junge liderliche Menjchen, oft auch alte Sünven- 
böde, überlaffen fi) den gröbften Ausjchweifungen fchändlicher 
Woltuf, bis fie — fichtbar an der Nafe geftraft werden, und 
eine efelhafte, entjebliche Krankheit das Innere und zumeilen 
jelbft das Aeußere diefer edeln Hauptzierde zerfrißt und zerftört. 

Wohl ziehen böfe Sitten böfe Zeiten nach fi. In unfern 
Städten, wo man ern von der Einfalt und Tugend unferer 
Altoorvern prahlt, wo man den Sit der Unfchuld und. Gerechtig- 
feit vermuthen follte, auch hier Fennt mar jene gräßliche Kranfz 
heit, durch welche die verfpottete Tugend an ihren Berächtern 
gerächt wird, 

Doch Fein Wort mehr davon, denn e8 graufet mir, daran zu 
venfen, 
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Da ich indeffen einmal vom Strafamt der Nafe rede, muß ich 
noch eines andern Umftandes erwähnen, worin ftch daffelbe offen- 
bart, und dies ift — bei den Trinfern. 

Bekanntlich herrfcht feit geraumer Zeit eine Krankheit, die von 
den Nerzten die Weinjuht und Schnapsjucht genannt wird, 
und Menfchen und Hauswefen verdirbt. Perfonen, von der Wein- 
fucht behaftet, Fonnen nie an ein Glas Wein denfen, oder Fein 
Weinglas, auch fein gemaltes, anjehen, ohne Durft zu befommen, 

Wer zum erften Male die Nafe zu tief ins Glas ftedt, 
befömmt Schwindel Iuftiger Art, einen Tips, einen Naufch, einen 
Haarbeutel, oder wie man den Zuftand nennt, in welchem der un: 
fterbliche Menfch viel Aehnlichfeit mit einem fterblichen — Schweine 
hat, um mid) verblümt auszudrücken. 

Wer fich dadurch aber nicht warnen Yäßt, fondern fich die Nafe 
zu oft begießt, den zeichnet die Natur nachbrüclich. Wie das 
Spundloch eines Meinfaffes, worin der Moft gährt, dampft fein 
Mund zulegt wiverlichen Weinodem; die Hände, mit denen er das 
Glas zu oft unter die Naje brachte, befommen Zittern, und aus 
der Nafe blühen Blumen wunderbar blau und roth, 

Die arme Nafe! — fie hat den Wein nicht getrunfen und. tpird 
dafür beftraft. So müfjen die armen Unterthanen gemeiniglich das 
Haar hergeben, wenn die Könige mit, einander raufen. - 

Die Nafe des Trunfenbolds fieht wie ein Kupferbergwerf aus, 
aber Niemand will Kure darauf nehmen. 

Nein, ich will’s beffer jagen: -Säufer, deren Wangen fchon 
alle Schamröthe verloren haben, müffen fi über ihr fehändliches 
Lafer — mit der Nafe fehämen. So oft fich ein Zerher im Spiegel 
erblickt, ruft ihm die purpurfarbene Nafe mit allen ihren Hügeln 
und Thälern zu: Saufbruder, fieh, ich werde am Deiner 
Stelle [hamroty! 
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Behntes Kapitel. 
Alter und Tod der Nafe 


Wird endlih die Nafe alt, jo geht es ihre wie allen alten 
Dingen, man achtet ihrer wenig. Sie, die dienftbar im ganzen 
° Leoben war, wird auch im hohen Mlter nicht verfchont, und mp 
Raften Tragen, die fie fonft nicht Fannte. 

E8. geht der Nafe im Alter wie einem Roß, das in der Jugend 
gefchmickt unter feinem Heren dahintrabte, und endlich, wenn’s 
alt und fleif wird, in den Wagen oder Karren eingefpannt wird. 

Wenn die Augen nicht mehr weit reichen, reiten fie auf der 
Nafe, und der Nafenfattel heißt dann auf deutfh: Brille. 

Urfprünglich Tebt , die Nafe nur im Mllianztraftat mit dem 
Munde; fie beriecht erft, was diefer efien fell. Im Alter aber 
muß die Nafe auch ihren beiden andern Nachbarinnen, den Augen, 
dienftbar werden. Und fie thnt 08 gern. Man hat noch nie gehört, 
daß fie, gleich einem gemeinen Roß, fich gebäumt, Hinten und 
vorn ausgefchlagen, und ihren Reiter abgeworfen habe. Nein, 
fie laßt ihn geduldig fiben, bis ihn eine freundliche Hand wieder 
abnimmt. 

Shre Geduld und Friedfertigfeit if unter uns zum Sprichtuort 
geworden; und wenn fich fonft Niemand gern auf der Nafe 
jpielen läßt, lernt man im Alter doch Alles ertragen. 

Daher jehnt fie fich eiblich ch zur Ruhe. Und wenn der 
Menfch ftirbt, ift fie es wieder, auf welche man am meiiten fieht. 
Lachende Erben mit weinenden Augen umringen den Sterbenden, 
und wenn ihm die Nafe fpik wird, dann if’s vorbei und der 
Sarg wird beftellt. 5 
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Eilftes Kapitel. 
Schluß aller Nafenfapitel. 


Mancher vielleicht Hat die Nafe geriimpft, weil ich zu Ehren 
unferer lieben Naje jo Vieles gefagt habe. Und wahrlich, doch 
hab’ ich Faum die Hälfte erzählt von allem, was ich NRühmliches 
erzählen Fönnte. 

Do fhon aus diefem Menigen hat man gefehen, wie die 
Nafe in der Gefchichte der Menfchen eine Hauptrolle fpielt von 
der Wiege an bis zum Sterbebette. 

Ich Fönnte nun Hintennach endlich noch mit einem paar Dusend 
guter Lehren Fommen, wenigftens mit einigen Kiugheitsregeln, 
wie man fich vor Ungefchicklichkeiten hüten folle, um nicht von Zeit 
zu Zeit eineglange,Nafe zu befommen. Denn lange Nafen 
ftehen in eben jo üblem Rufe, als Iange Ohren, wiewohl es fchon 
mandjem braven Manne begegnet ift, der dies oder jenes Amt Hat 
erhafchen, diefes „der jenes reiche, oder jchöne Mädchen Hat zur 
Frau machen wollen, daß er mit einer ellenlangen Nafe hat 
abziehen müjfen. Allein ich halt! es für Elug, fein Wort von 
folcdem wunderbaren Gewächs zu jagen. 

Man hat die Tadler nicht gern, fondern meint, fie follen fich 
nur bei ihrer eigenen Nafe nehmen, oder an Ihrer eigenen 
Nafje zupfen. 

Alfo Bunktum! 


Anna Babelt Quakl!’s3 Stoßfeufzer Über die böfe 
Zett. 


Nein, lobt mir nicht die Herrlichfeiten 
Bon unfern geundverberbten Zeiten, 
Sch rihme mir die alte Welt; 
3ih, Nov. XV. 11 
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Da mußten wir no, was toir hatten, 
Fest ift eg nichts ale Schein und Schatten, 
Ein leerer Beutel, ohne Geld. 


Bor Zeiten faßen wir Frau Bafen 
Im Sonntagspuse aufgeblafen 
Bei einer Taffe Achten Thee, 
Und mufterten die Nachbarsleute 
Und alle Männer, alle Bräute 
Durchs ganze lange ABE. 


Set Halten unfre jüngern Schweftern, 
Die Eingen Dinger! das für Käftern, 
Warum? fie haben feinen Thee. 

Bon hinten Fragen, vorne Füffen, 
Am Spieltifch Geld und Frohftnn büßen, 
Das heißt jeßt eine Spiree. 

Bor Zeiten trank in vollen Zügen 
Man noch den Kaffee mit Vergnügen, 
Sebt, lieber Kaffee, gute Nacht! 

Was man fonjt war will man jeßt heucheln, 
&3 wird aus Erbfen, Rüben, Eicheln 
Ein braunes Surrogat gemacht. 


Accht BE fonft in Lieb’ und Haffe, 
Hecht war der Zucker in der Taffe, 
Dan war nicht lau, man liebte warn; 
Eins freundlich grinfen Heißt jett Lieben, 
Ein Ding ans Mehl und Runfelrüben 


Heißt Zuder, daß fi Gott erbarm! 
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Aus Kindern wurden fonft auch Leute 
Und aus den Jungfern wurden Bräute, 
Doch alles, alles mit der Zeit! 

Man fragte font auch nad) den Stammmen, 
Und zählte erfi das Geld zufammen, 
Und dann erft war das Herz bereit. 


Set ift ein Ding von fünfzehn Jahren 
In Herzensfachen mehr erfahren, 
Als ihre eigne Großmama. 
Mit vollen Herzen, leeren Säden 
Hört endlich auf die Luft mit Schreden, 
Zumal find erft die Kinder dir. 


Dor Zeiten war man fein manierlich, 
Die Töchter faßen fteif und zierlich; 
Man winkte und fie folgten frafs. 

Sie flieten fleißig Strümpf’ und Heinde, 
Die Küich’ war ihnen Feine Fremde; 
Sie wußten nichts von Gifs und Gafs. 


Seßt fieht man fie Herimmjeharwengeln, 
Liebäugeln, Handebrücken, tänzeln, 
Auf Bälle und Nedouten gehn. 
Berftehn fchon Alles eh’ fie zahnen, 
Sie lernen Weisheit aus Nomanen, 
Und fvielen jelbft Komödien. 


Dan hatte Schulen fonft, wie heute, 
Da z0g man auch noch Wade Leute, 
Mit Stod und Ruthe wunderfan ; 
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Mit Stod und NRuthe Vie fich’s treiben; 
Doch Tochter brauchten nicht zur jchreiben 
Und Bauern noch nicht welichen Kram. 


Aus Bauern maht man jekt Gelehrte, 
Aus jungen Herren ganz verfehtte, 
Sie fchwagen wie Die Papageln. 
Nichts recht verftehn, von Allem fafeln, 
Schamlog das Heiligfte bemadeln, 
Das ift das heutige Latein. 


Bor Zeiten in Perrüid’ und Degen 
Sah man die Nathsheren fi) beivegen 
Fun angeborner Majeftät; 

Die Frau des Mannes Titel zierte, 
Meil fie ftatt feiner oft regierte, 
Und e8 ging beifer, als e8 geht. 


Gebt find Nefpeft und Macht verloren, 
Seit Titel man und Haar gefchoren, 

Und in den Rath mehr Hüpft als geht. 
Drum wird's nicht beffer nun und nimmer, 
Und das gemeine Wefen fchlimmer, 

Wo man fih in Gemeinheit dreht. 


Wahr if’, man denft jebt aufgeflärter, 
Selbft die Doktoren find gelehrter, 
DVerftehen mehr als Averlaß ; 
Sonft konnt’ ein altes Weib Furiven, 

Und half durch Brechen und Purgiren, 
Dem Menfchen von der Melt firrbas, 


— 465 — 


Sept hat man viel gelehrte Namen, 
Hat Aerzte für die Herrn und Damen, 
Und Aerzte für das liebe Bieh. 

Doch wird darum dem Tode bänger, 
Und leben denn die Menjchen Fänger? 
D nein, recht wacer fterben fie. 


Sonft gab e8 Hexen, gab cs Teufel, 
Das war nun freilich ohne Zweifel 
Pac Heut’ger Art zu denfen dumm; 
Die Teufel, die der Tugend fpotten, 
Sind noch nicht weniger, fie trotten 
Sn menjchlicher Geftalt herum, 


Nein, lobt mir nicht dieHerrlichfeiten 
Bon unfern geumdverderbten Zeiten, 
Sch rühme mir die alte Welt; 
Da wußten wir noch), was wir hatten, 
Sept ift es nichts ald Schein und Schatten, 
Ein leerer Beutel, ohne Geld. 


Annehbmlider Vorfdlag. 


Hoc) hinauf gegen das falte Eismeer beim Nordpol, weit Hinz 
ter Schweden und England hinweg, liegt das vauhe Grönland, 
in deffen Nachbarfhaft die Wallfiiche und Häringe verbürgert find 
und gefangen werden. 

Die Grönländer find zwar arme Leute, leben und Heiven 
fi jchlecht; ihr Schulwefen ift fehr in Verfall; aber darum haben 
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fie doch manche Fuge Einrichtung, die werth wäre, don uns Andern 
nachgeahmt zu iverben. 

Tanzend umd fingend (jo erzählen die Seefahrer in ihren Ber 
richten von Grönland) machen die Grönländer ihre Sireitigfeiten 
ab, Wenn einer von dem andern beleidigt zu fein glaubt, läßt er 
feinen Verdruß oder Zorn dartber verfpüren; denn der Zorn 
macht den Menfchen zum Bieh, jagt der Grönländer, fonsern 
er verfertigt in der Stilfe ein Spoitlied, das er in Gegenwart feiner 
Hauslente und vorzäglich des Franenvolfs fo lange fingend und 
tanzeud wiederholt, bis es alle auswendig Fönnen. Dann macht 
er in der ganzen Gegend befannt, er wolle auf feinen Gegner eins 
fingen. h 

Sogleich findet fich diefer an dem beftimmten Ort ein, flellt 
fi in den Kreis der Zuhörer, und der Beleivigte fingt ihm tan- 
zend nach der Trommel fo fpöttifche Wahrheiten vor, daß die Zus 
hörer weidlich zu lachen haben. Jeden Sub, den er fingt, fingen 
feine Zeute mit. 

Hat er zu Ende gejungen, fo tritt der Beklagte hervor, und 
bennhvortet tanzend und fingend alle Beichuldigungen auf eine 
eben fo lächerliche Art. Der Beleivigte fingt wieder; der Andere 
verfeßt ihm wieder eins durch Gegengefang, und wer dann das 
lebte Wort behält und die meiiten Bacher auf feiner Seite Hat, 
der Hat den Brozeh gewonnen, und man Halt ihn in der Ge- 
meride für ehwas Rechtes. Sie fönnen einander die Wahrheit 
ganz derb und fpöttiich fagen, doch darf Feine Grobheit mit: 
unterlaufen. Die Menge der Zufchauer entjcheidet, wer gewonnen 
hat, und die Parteien find hernach die beiten reunde, 

Sie bedienen fich dDiefer Gelegenheit, einander duch Borhal: 
tung der Schande zu bejfern Sitten zu beivegen, die Schulöner 
zum Bezahlen zu mahnen, Lügen und üble Nachreden abzumenven, 
allerlei Beyortheilungen zu rächen, indem die Grönländer (pie 
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man fonft immer für halbe Wilde gehalten Hat) durch nichts fo 
fehr in Ordnung zu erhalten find, als durch eine allgemeine Be- 
[hänung. 

Da wir Andern doch nichts weniger, als halbe Wilde find, 
übrigens aber auch gern zanfen und prozelfiven: glaub’ ih, es fei 
ein recht annehmliher Vorfhlag, fich Fünftig überall nad) 
grönländifher Manier zu zanfen. Die Frievengrichter und 
Advofaten hätten freilich unter jolchen Umftänden weniger Arbeit, 
defto mehr aber die Mufif-, Tanz= und Schulmeijter, ein dito die 
Schuhmacher. Und in diefen ohnehin trübfeligen Zeiten gäbe es 
doch wieder ehvas zu fapen. Und das Lachen macht gejund, 
Nerger und Zorn hingegen tödten. 

Schon diefer Vortheil it wahrhaftig Feine Kleinigkeit. Aber 
wenn man fich entjchlöffe, Fünfttg auf gut geönländijch zu zanfen, 
man würde noch manche Freude nebenbei erleben, 3. B. mand)es 
Loch im Kopf und im Gelobeutel weniger. 

Die Weiblein bejonders zänfeln auch gern; weltbefannter- 
maßen tanzen fie auch gern. Die würden aljo gewiß am liebiten 
grönländifch zanfen, weil fie dabei zugleich tanzen fönnten. Der 
geplagte Ehemann hätte nur für Anfchaffung der Trommel oder 
Pfeife zu jorgen. — Die Frau, flatt wie fonft zu fchelten, zu toben, 
zu poltern, würde dem Manne fogleich mit einer Menwet oder 
einem Walzer drohen, und ei beliebiges Lied dazır anftimmen. 

Sn den Dörfern würde man alle Wochen wenigftens einmal 
Kirchweih haben, und in den Städten, flatt fi) einander vor Ger 
richt zu zitiven, oder Necht vorzufchlagen, fih nur zum Ball sder 
Konzert einladen — das hieße, wir wollen ung zanfen. 

Wünfchenswerth feheint miv’s no) zu fein, daß man bie vorz 
treffliche Art des grönländifchen Zanfes au im Großen, zum 
Beifpiel bei Armeen, einzuführen juchen follte. 

Wie feierlich wär’ es, wenn hunderttaufend Mann Infanterie 
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und Kavallerie, fintt des unaufhörlichen Schiegens und Schlagens, 
den gegenüberftehenden Hunderttaufend Mann ein recht mwißiges 
Spottlied vorfängen, daß ihnen und allen Zuhörern die Ohren 
Hängen. — Wie unausjprechlih rührend würde es fein, wenn 
man Fünftig jähe, wie die Armeen beim Schall der Trommeln 
und Feldmufif bataillonsweife Menueiten -oder Anglaijen tanzten, 
und dann ganz freundlich mit einander einen Imbiß nähmen, und 
heimfehrten nad) Haufe! 

Merkwürdig aber ift und bleibt es, daß Völker, die bei ung 
für halbe Wilde gehalten find, in vielen Stüden Flüger und menjchs 
licher denken und thun, als wir, die wir ung für gejcheidte Leute 
halten, und uns noch) obendrein auf Religion viel zu gute thun! 


Wo tft der Mittelpunkt der Welt? 


Nächit der Trage: „Was haben wir heut zu ejfen?“ — 
fann feine wichtiger für das menjchliche Gefchlecht fein, als die: 
„welches ift ver Mittelpunkt der Welt?“ 

Einige behaupteten füljchlih, es jei die Mitte des Erbballs; 
Andere meinten, e8 fei die Sonne. Ic aber fage: es ift der 
Magen! 

Nichts ift Leichter zu beweilen. 

Seder Schulfuabe weiß, dag die Welt unendlich ift; ich mag 
alfo laufen, fo weit mich die Beine tragen: fteh’ ich Immer mit- 
ten in der Welt. ü 

Wenn Ich nun mitten in der unendlichen Welt ftehe, fo bin 
ich in dev Mitte derfelben, der Magen in der Mitte von meinem 
Leibe, folglich it er der Mittelpunft der Welt felbft. Das ift 
fonnenflar. 


Sch beivege mich um meinen Magen, Bieh und Menfchen bes 
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wegen fi) um meine SBerjon. - Sonne, Mond und Sterne bewegen 
fi) um uns Alle. Bolglicy bleibt der Magen immer wieder. der 
wahre Mittelpunkt, nach allen Seiten, nach oben und unten. 

Unterfuhen wir die Sadje genauer, fo finden wir, daß der 
Magen die Hauptrolle in der Welt fpielt, und Alles was gefchieht, 
meifteng für ihn und zu feinem Vergnügen gejchieht, gefchehen ift, 
und. ferner gefchehen wird. 

Mas auf Erden Freucht, fliegt und fehwimmt und wächst, 
Ochfen und Kühe, Fijche und Vögel, Obft und Gemiüre, Wein 
und MWaffer, und dergleichen: genug, alles Friecht und fliegt, galops 
pirt und jchwimmt und wächst dem Kochtopf, und von da dem 
Munde, und vom Munde dem Magen zu. 

Für wen in der Welt quälen wir uns erft als Kinder vom. 
Morgen bis zum Abend in der Schule? Und nachher vom Morgen 
bis zum Abend auf dem Felde, im Nebberg, in der Schreibitube, 
auf dem Dadhje, im Keller, hinterm Webftuhl, Hinter der Trom: 
mel, an der Hobelbanf, im Walde, auf vem Wajjer, beim Ambos, 
und fo weiter? Für wen Jaflen wir ung feine Mühe verdrießen, 
und opfern wir fo manchen fauern Tropfen Schweißes bei der 
Arbeit? Wozu kümmern wir und, und forgen und finnen Tag ud 
Nacht? Was erpreßt ung bei des Tages Laft und Hike jo manchen 
fehweren Seufzer? — Gejchieht nicht das Alles der lieben Nahrung 
willen? Und Nahrung ift nicht für Arm und Bein, jondern für 
den Magen! 

-Diefer Eleine, unanfehnlihe Punft ift die wahre Weder im 
Uhrwerk aller menfchlichen Handlungen, und fchnellt das Räber- 
werf des menfchlichen Tichtens und Trachtens mit ungeheurer Ge: 
walt. Der Soldat geht in das Schlachtfeld; der Schiffer begibt 
fih auf das treulofe Element des Wafjers, und fegelt nach fernen 
Ländern; der Gelehrte Liest und fehreibt diefe Bücher; der Berg: 
mann fteigt in den Bauch der Erbe, der Hirt auf die Gipfel der 
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Alpen; der Mufifus fireicht die Bafgeige; der Fuhrmann peiticht 
die Pferde; der Tanzmeifter tanzt Menuetten und Walzer — alles 
weil? — der Magen will. 

&r will! das it aenug! er fommandirt, wie ein Korporal, 
und laßt fich nichts einreden. Wenn er befiehlt, gehorchen ihm 
unterthänigft alle großen und Fleinen Botentaten, Kaifer, Könige, 
Sultane, Herzoge, Türften, Grafen und ihres Gleichen. Kein 
Scepter und Fein Bettelitab bringt ihn zum Schweigen. 

Sch bin überzengt, mancher große Herr, und mancher gelehrte 
Herr, und mancher jüße Herr werden diefen Defpoten, der unter 
dem Rippengewölbe thront, nicht für das edelfte Glied des menjc- 
lichen Leibes halten wollen. — Sft nicht der Kopf, ift nicht das 
Herz edler, als der Magen ? 

D Heuchelei! — Nicht für Kopf und Herz — nein, für den 
Magen fcharret ihre Geld zufammen. Nicht für Kopf und Herz 
werdet ihr Advofaten und Grobjehmiede, geiftlich und weltlich, 
Doktoren und Bürftenbinder, Trommelfchläger und Schriftgelehrte, 
fondern fürs Tiebe Geld, welches der Mebger, Bäder, Koch, der 
Bauer, der Gärtner u. f. w. Fennen und nehmen. 

Seldjt beim Heirathen, wo doc) das Herz mit jpricht, Fommt’s 
zuallererft auf den Magen an. Borher reguliit man Magen» Anz 
gelegenheiten mündlich und fehriftlich; über Herzens = Angelegenz 
heiten wird nicht viel Mort verloren. Man fragt zuerft: Hat er 
Dermögen? verfteht er fein Handwerk? wie viel bringt fte ihm 
zu? — und dann läßt man’s liebe Herz dem Chefontraft Hinten- 
nach Taufen. i 

Was den Nangftreit zwiihen Kopf und Magen betrifft: 
verdient der Kopf gar Feiner Srwähnung. — Kein Menjh Fann 
ohre Magen fertig werden; aber es gibt Leute genug, die fih ohne 
Kopf recht gut flehen. Es ift zuweilen wohl gar nachtheilig, Kopf 
zu haben. Daher die meiften eltern erft dafür forgen, ihren 
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Kindern Geld zu fchaffen; mit der Geiftesnahrung hat's Feine 
Noth. Wen der Himmel ein Amt gibt, dem gibt er auch Verftand. 

Man denfe, was würde aus der Welt werden, wenn der Ma- 
gen, diejer mächtige Hebel aller Dinge, diejer Ejelsireiber des 
trägen Menfchengefchleiäts, fehlte? wenn wir fünftig weder Hungrig 
noch durfig würden? — Ich fage euch, das Uhrwerk ver Welt 
fände binnen acht Tagen fill. Mediziner und Schneider, Lands 
wann und PBintenfchenf, Schuh: und Kalendermacher, mit einem 
Worte, fein Handwerker, Fein Bauer, Fein Gelehrter und Inge: 
lohrter würde ferner arbeiten. Es wäre alle Tage Sonntag und 
Beierabend. Dian bliebe im Haufe. Ed wäre fein Prozeß mehr; 
denn man ftritte fich nicht über das Mein und Dein; es wäre fein 
Krieg mehr, denn Niemand Tieße fih für einige Baben in bie 
Schlacht führen, wozu nur Hungersgefahr reizt. Mlle Flinten, 
Federn, Hämmer, Pflüge, Ellen, 2eiften, Bücher, Teller, Löffel 
u. j. w. fägen fill, und wären unnübe Dinge in der Welt. Ganze 
Bölfer würden vor langer Weile tanzen, oder jyazieren gehen, 
oder nach) den Sternen fehauen, oder fich tobt gühnen. 

&» ift’8 eriwiefen, daß der Magen der Mittelpunkt der Welt, 
die Haupttriebfever der menfchlichen Handlungen if, Nur Undant- 
bare fchämen fich, ihn beim Namen zu nennen. Aber glaubet mir! 
wern Jemand fagt: Ich thue dies und das aus Kiehe zu meinem 
Nächiten, oder aus Liebe zur Ehre u. dal. m., — er verfteht 
darunter den Magen, und nichts Anderes. 


Das heimliche Klagelied der Männer. 


Ih nung das HSeimliche einmal öffentlich machen, und will das 
Klaglied einmal Yaut anftimmen, was viele Andere nur verftohlen 
durch die Zähne brummen. 


ch Heiße Tips, habe ein braves Weib, zwei Söhne, drei 
Töchter, und mein gutes Einkommen. 

Als ich mich verheirathet hatte, ging mein väterliches Exbe fait 
für die erften Einrichtungen drauf. Ich wollte dev jungen Frau 
Treude machen; faufte ein neues Haus, möblirte es ganz artig ; 
in Küche und Keller durfte nichts fehlen; hielt auch mein eigenes 
Noß und ein MWägelein dazu; im Sommer fuhr ich meine Frau 
bald hier, bald dahin fpazieren.. 

Endlich famen Kinder. Der Frau that das Fahren nicht mehr 
wohl. Ich dachte, wenn Kinder fommen, muß man fparen. Sc) 
ichaffte Roß und Wagen ab, und doch erjparte ich nichts. Mein 
Nachbar Taps brachte es mit feinem Verdienft jährlich Ffaum auf 
fünfgundert Gulden, und doch that er jährlich immer Hundert Gulden 
erhbrigtes Geld aufs Land aus. 

„Ih weiß nicht, wie er’s macht!“ fagte meine Iran. — 
„Haft du Muth, es zu machen, wie ev?“ fragte ih. — Wir ginz 
gen Sonntags darauf zum Nachbar Faps zum Bejuch, und, nad) 
diefem umd jenem Gejpräch, Famen wir auf Defonomie zu reden. 

„Wir jchränfen uns ein,“ fagte Traun Taps, „die Zeiten find 
fehlecht. Alles ift thener. Aber man richtet fih ein. Wir efjen 
ung fatt. Menn’s auch nicht immer den Gaumen Figelt, it’s doc) 
dem Magen gejund. Morgens fchon feit vielen Jahren trinken wir 
feinen Kaffee mehr, eine Fräftige Suppe thut’8 auch, und wir find 
gefund dabei. — Mittags Gemüfe, felten Fleisch; Abends Falte 
Küche und Suppe. Wir leben dabei alle recht wohl, und find vers 
gwügt. So beitehen wir bei unferer geringen Cinnahme. Die 
Ihönften Lecferbiffen fohmeren doch nicht fo gut, als die 
Sorge, woher Geld nehmen, bitter [hmect.“ 

Als wie heimfamen, fagte meine Braun: „Es ift fchon gut. 
Erfiparen fönnen wir etwas; aber gar jo hündifch Teben von trof- 
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fenen Brofamen, tjt auch Fein Leben, Man tft nım einmal in der 
Welt, warum fih Alles verfagen ?“ 

Meine Frau machte allerlei Feine Einfchränfungen. Sp Iebten 
wir ein paar Sahre; und doch legten wir nichts Eripartes zurlicf, 
Mir Hatten Kinder; die Kinder wollten Kleider; die Schneiderin 
fam nicht aus dem Haufe; man mußte eine Kinderwärterin Halten, 
und Gott weiß, was? 

Herr Faps, der Nachbar, Hatte auch fünf Kinder, und am 
Ende jedes Jahres that er dennoch feine Hundert eriparte Gulden 
aufs Land aus. 

„Sch weiß nicht, wie er’s macht!” fagte meine Frau. 

„Haft du Muth, e8 zu machen, wie er?” fragte ich. 

Mir machten ihm wieder einen Befuch. — Das Gefpräch fam 
bald auf die Wirthichaft. 

„Lieber Gott,“ fagte Frau Tape, „es geht bei den vielen Kin- 
dern beffer, als ich dachte. Man hat viel zu thum, die Zeit ift 
furz, aber man richtet fich ein. Es geht Alles bei ung pünft- 
lich nad der Uhr. Um fünf Uhr auf, um fteben Uhr zum Nachtz 
effen, um neun zu Bette. Sp im Winter, jo im Sommer. &s8 
it unglaublich, Frau Nachbarin, wie viel man in einem 
Tage thun fann, wenn alles zu feiner befondern Stunde 
gethan wird. Dabei haben wir firenge Hausordnung. Bei 
uns bat Alles feinen Plaß und Ort. Da vwird nichts ver- 
foren und verlegt. Da verliert man feine Viertel» und halbe 
Stunde mit Suchen verlegter Schlüffel oder anderer Dinge. Ich 
wollte im Dunkeln jede Kleinigkeit finden. — So habe ich immer 
Zeit übrig. Aus langer Weile mache ich den Kindern Kleider; ich 
brauche Feine Kindermagd, Feine Schneiderin.“ 

MWir gingen heim. „Den! ans Schlüffelfuchen!“ fagte ich zu 
meiner Frau. Sie verftand mid. Cine Zeit lang ging bet ung 
Alles pinftlih nach der Uhr, Alles hatte feinen Ort und feine 
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Bett. Aber nach und nach mußten doch fchon wieder die Schlüffel 
gefucht werden. Die Kinder wuchfen; man ward nicht fertig; man 
hatte nicht Raumes genug. Eine Kindermagd ward unentbehrlich, 
und doch hatte meine Fran vollanf zu thun. So vergingen einige 
Sabre. Sch Iegte nichts Erjpartes zurück, und doc) arbeitete fich 
meine Frau außer Odem. 

Herr Baps ging feinen alten Gang, und legte jedes Jahırıer- 
fvarte Hundert Gulden zurüd. _ 

„Sch weiß nicht, wie er’& macht!” fagte meine Frau: „Seine 
Kinder find alle wohl gefleidet; er Hat noch immer geringe Ein- 
nahme, und legt doch zurücd.“ 

Mir befuchten den Nachbar wieder, und wunderten ung, wie er 
bei jo vielen Kindern und fchlechter Einnahme gut beftehen Fönne 2 

„Warum nicht?” fagte er: „was man auf einer Seite verliert, 
gewinnt man auf der andern. So lange meine Frau noch Feine, 
oder nur wenig Kinder Hatte, ging ich zuweilen noch in das 
Wirthehaus und trank mein Halbes; meine Tran gab dann und 
wann Befuche, und ud Bifiten ein. SJebt bleiben wir Daheint. 
Denn Aeltern Haben Feine Shönere Gefellichaft, alg aute 
Kinder. Und is gutes Wetter, gehen wir alle mit: einander 
fpagteren, und fol) ein Spaziergang Foftet nicht viel. Die Viftten 
nahmen ab. Meine Fran brauchte weniger neue Kleider, Bänder 
und Trararım. Die Vifttenftube war ung unrüb; wir mietheten 
fie aus, und der Miethzing verichaffte unfern Kinhern, jährlich 
neue Kleider. Wir Haben auch weniger Möblemgw erhalten, 
weniger zu pußen und zu fegen, und das eripart mehr, als man 
glaubt.“ 

Wir gingen heim. Das Ding läßt fich verfuchen. Much bei 
und nahmen allmälig die Vifiten abz wir gaben weniger Befuche. 
Wir gewannen damit viele Eoftbare Zeit, viel Eoftbares Geld, und 
wurden unferer Kinder froh. Aber die Kinder wuchfen; die Buben 
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wollten Bücher und Schulgeld, die Mädchen Klavier: und Tanz. 
flunden — das Geld ging wieder drauf, Ed währte ein paar 
Sahre, und ich hatte nichts eripart. 

Mein Nachbar Faps aber that, wie gewohnt, alljährlich feine 
erfparten Hundert Gulden auf die Seite. Und doch gingen -feine 
Buben zur Schule; feine Töchter, wie man verficherte, tanzten 
recht artig, Ipielten auch das Klavier. 

„sch weiß nicht, wie er’s macht! Kant er denn Keren?“ fagte 
neine Frau. 

„Wie wollen fehen I“ fprach ich, und wir gingen zu ihm. 

„Nein,“ fagte Says, „wir machen’s ohne Hererei. Aber wir 
richten ung ein. Unfere Mädchen helfen mir in der Wirthichaft; 
jede Hat vier Wochen Yang Küche und Keller zur Beforgen; unter: 
deffen naht, wäjcht und ftrickt Die andere. Die Arbeiten find ge- 
hörig vertheilt, und fo arbeitet eins dem andern in die Hände, 
ohne Berpwirrung. Da nun_ihrer viele arbeiten, hat jedes von 
uns wenig zu thun. Unfer ältefter Sohn hat Leftion beim Tanz- 
meifter und Klaviermeifter. Er wirde ja vergeffen, was er lernt, 
wenn .er’8 nicht auch zu Haufe fleißig wiederholte. Aber an und 
fir fich. felbft thut’3 der flatterhafte Burfche nicht. Daher nehmen 
tote ihn bei feiner Ambition. Wir machen ihn zum Hauptlehrer. 
Er gibt feinen Schweitern Tanz und Klavierfiunden, und feinem 
Bruder Unterricht im Latein und Rechnen und dergleichen. Was 
er einen Tag als Schüler Yernt, Iehrt er den andern Tag im 
Haufe als Lehrer. Um ein guter Lehrer daheim zu fein, muß er 
aufmerffamer in der Schule fein, als die Andern. So rüdt es 
vorwärts. Und wir Alten Haben dann unfere Luft dabei und Helfen 
nah. Das haben wir gleich anfangs eingeführt, und jedes 
freute fich anfänglich, und that’s mit Vergnügen, weil’s neu war. 
SIegt ift’s alt, aber Gewohnheit. Und Gewohnheit ift die 
halbe Natur. 
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Wir gingen heim, Aber das Stückchen Fonnten hir nicht nach 
fpielen; es war zu jajiwer, weil wie's nicht gleich anfangs fo ein: 
gerichtet hatten. Man mar es anders geivohnt. Und Gewohnheit 
ift die Halbe Natur. r 

Freilich Ternten meine Söhne fleißig; aber Fapjens Söhne auch. 
Zh fehiete meinen Sohn auf die Univerfität. Herr Faps fchiekte 
feinen älteften, der gewiß jo viel gelernt hatte, als der meinige, 
zu einem Handwerfer in die Lehre. 

„Ei, ei, Herr Taps, warum fhut Ihr dies?“ fragte ich ihn. 

„Warum nicht?“ antwortete er: „Mein Bube foll erft ein 
Handwerk Vernen, dann Faun er fich jederzeit replich mit der Hands 
arbeit nähren, wenn die Kopfarbeit nichts einbringen will, oder 
tän ein Unglüc von der Stelle wirft. Sobald er ausgelernt hat, 
ichiefe ih ihn als Handwerksburfche auf die Univerfität. Hat er 
ausftudiert, fo foll er die Welt Fennen lernen, md auf Reifen gehen 
nad Frankreich und England. Reifen Eoftet Geld; er Fanın fich’s 
durch fein Handwerk verdienen, und mit dem Eriparten wieder, als 
Gelehrter, das Sehenswürdige bejehen. Dann Eommt er, etliche 
zwanzig Jahre alt, heim, Yiegt mir nicht zur Laft, und treibt, was 
ihm am meiften einbringt; ift hartes Leben gewohnt, weiß fich nach 
der Dede zu ftrecken, und wird ein braver, gejchteter, angejehener 
Bürger, Gatte und Hausvater.” — . 

Der Einfall war nicht übel. Ich fagte ihn meiner Frau. Sie 
fchlug die Hände über dem Kopf zufammen. „Nein, lieber Fips,“ 
sprach fie, „unfer Sohn foll ftudieren, werde er dann Doktor, 
oder Advofat, er wird fich rehlich nähren, und eine Yrau befommen 
mit Bermögen. Wer will jene Tochter einem Handwerker geben?“ — 
IH fagte den Einfall meinem Sohn. Cr antwortete: Papa, Ste 
fpaffen. — Eins gelernt, und das recht! Ziveierlei Yernen Heißt 
Bfufcher in beiderlet werben. - 

IH Ließ 08 gehen. Der Sohn auf der Univerfität Foftete 
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Geld. Sechezig Dublonen reichten jährlich dafür nicht aus. Meine 
Töchter Fofteten mir noch mehr. Sie hatten das mannbare Alter 
erreicht; fie mußten jebt beffer gefleidet gehen; fie hatten ihre 
Sozietäten, fie wurden auf. Bälle und Konzerte geführt. Man 
fand fie fehr artig. Wir jparten, wo zu fparen war; aber Die 
Mädchen mußten bald neue Hüte, bald neue Bänder, bald nette 
Schuhe haben. In den gleichen Kleidern Fonnten fie doch nicht 
immer erfcheinen. Wahr tft!e, das meifte fehneiderten und nähe: 
ten fie fich felbftz aber Faden und Nadel, Band md Spiten, In: 
dienne, Seidenzenug und Mouffelin Fonnten fie Doch nicht felhft 
machen. Ich fparte und fyarte, und gebrauchte alle Jahre richtig 
mehr, als ich einnahm. 

Herr Faps ging Jahr aus, Jahr ein feinen alten Gang, und 
legte richtig jährlich hundert Gulden auf die Seite. Und doc 
waren feine Töchter recht artig und gefchmacfvoll gekleidet, und 
an Anbetern fehlte es ihnen fo wenig, als meinen Töchtern. 

„Bah!“ fagte Herr Faps zu mir: „Mädchen, find fie nur 
nicht fo Häßlich, wie die Sünde, haben immer ihre Anbeter. Da- 
für darf man gar nicht forgen. Es it natinlih. Meine Töchter 
haben eben nicht überfluge Bildung; gehen nicht Hark in die Kor 
mödte und Iefen Feine Romane; machen fih am Klavier ihre 
Konzerte daheim und bejuchen zuweilen ihre Gejpielinnen, und 
werden bejucht — aber reguläre Sozietäten, daraus wird nichts. 
Eine Tochter, die noch nicht weiß, ob jie es immer fo 
haben fann, foll fih nit an folhes Leben gewöhnen. 
Hänslichfeit und Sittfarfeit ift die fehönfte Empfehlung des Mär- 
chens, Kenntniß und leiß die ihönfte Empfehlung des Buben. 
Das if der große Fehler heutiges Tages, daß man 
die Töchter mehr fiir die furze Zeit des Brantftandee, 
als für die lange Zeit des ehelichen Lebens erzieht. — 
Wir haben fharmante VBräute daher, aber jelten fehjarmante Eher 
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gattinnen. Die Sungfer vor und nach der Hochzeit, das ijt ein 
Unterjehied wie zwifchen Sommer und Winter, altem und neuem 
Teftament.“ 

Der Mann hat Recht! dachte ich, und jagte es meiner Frau. 
„Er hat Recht,“ fagte fie, „aber wir haben au) Recht. Er hat 
Geld genug zufammen gefnaufert; feine Töchter befommen jchon 
Männer: Wir Haben aber nicht fo viel Vermögen; unfere Töchter 
müffen daher, nicht durch ihr Geld, jondern durch ihre perjönlichen 
Borzüige gefallen. Seinen Töchtern [pürt man chen von jelbit 
nach. Wir müffen unjere viel öffentlich zeigen in Spirees, Konz 
zerten, Rebouten, Biüllen und dergleichen, jonft bleiben die armen 
Mädchen fien, und die Waare, die man nicht zur Schau ftellt, 
bleibt den Kaufluftigen unbefannt. “ 

So mußt’ ich's Laffen — das Nebel war einmal da. — Sn 
einem und deinfelben Sahre wurden Fapfens drei Töchter an brave 
und gejchäßste Männer verheirathet. Meine Jungfern jaßen- nod) 
immer zu Haufe oder in ihren Sozieläten. Liebhaber hatten fie 
genug, aber eben darum Feine Bräutigams. Ein Mädchen, 
das von den jungen Herren zu viel genannt, zu viel fetirt wird, 
it fchon ein Halb entweihtes Heiligthumz; und der rechtichaffene 
Dann, der eine zärtliche Gattin fucht, jucht fie viel Lieber in der 
fliffen Heimath, als auf dem Tanzboden. Mancher warkere junge 
Mann, der eben nicht beim Mädchen aufs Geld fieht, will dod) 
darum ‚Fein Nübhen, das von eiteln Müttern an allerlei Ber: 
ftrenungen und Foftjpiefige Vergnügungen gewöhnt ift, die er nicht 
fortfeßen Fann oder mag. Nimmt er endlich auch eine Tochter 
ohne Vermögen, fo will er, daß fie ihm mwenigftens das Seinige 
erhalte. Und er hat Recht! 

Wie gefagt, meine Töchter Foften mic noch jeßt viel Geld; mein 
Sohn Foftet Geld; während die in glänzenden Gefellfchaften prun- 
fen, elle ich mit der Mutter daheim Kartoffeln mit Salz. Mn 
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doc) reicht mein Einfommen nicht aus. Mein Haus Habe ic) des: 
wegen fchon vor drei Jahren verfauft, und wohne zur Miethe. 

Mein Nachbar Faps, fobald feine Töchter verheirathet waren, 
nahm auch eine andere Lebensweife an. Er Faufte fich. ein Eleines 
Landhaus, legt auch) jährlich nicht mehr Hundert Gulden zurüc. 

„» Wozu das?“ fagte er zu mir: „Ic habe mir durch zwanzig: 
jährige Sparfamfeit etwas zurückgelegt, habe daher jest jährlich 
fünfzehnhundert Gulden zu verzehren. Meine Frau und ich find 
einfaches Leben gewöhnt; aber wir werden doch endlich alt. Ich 
bin jechsundfünfzig, meine Frau ift dreiundvierzig. So lange wir 
jung waren, fcehmecte ung Alles wohl. Nun aber die Zähne 
anfangen flumpf zu werden, müffen wir durch Kunft vergüten, 
was die Natur verfagt. Wir effen beffer, und fahren fleißig 
fpazieren, bejuchen unfere Kinder und wiegen unjere Großfinder 
auf unjerm Schoos. — Das ift ein Leben, ja Herr, ein. Paradies ! 
Der himmlifche Bater wolle es uns lange jo gönnen.“ 

Alfo fprach er, und in feinen Augen glänzte eine Thrane. In 
den meinigen glänzte auch eine Thräne. Ah, es war aber 
feine Freudenthräne! — Ich fage fein Wort mehr. Mein 
Alter ift nicht glürcflih. Darum mache ich Die meine Gejcichte 
befannt. Sie fann müblich werden. Meinen Namen Zips habe 
ich erdichtet, aber nicht mein Schiefal. Es ift das Schiefal 
vieler Männer, Sie fingen mein Klagelied; aber jeder in feiner 
Manier. 


Stoßfeufzer eines geplagten und verzagten 
Ghemannes. 
Mein Herr! 
Neulich hat fich ein Ehemann in deiner Zeitung über die all 
zugroße Neinlichfeit feiner Frau beklagt, Wenn’s anginge, wollte 
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ih ihm feine Frau abnehmen, md ihm meine dafür geben; dann 
wäre ung vielleicht beiden geholfen. 

Sch fuchte von jeher eine Frau, die auf Ordnung und Rein: 
lichfett Halt. Ms“ ich nach dem Tode meines feligen Baters die 
Mirthichaft meines Bauerngutes antrat, ging ich auf die Heirath. 
Mein Lieschen war ein gutes und artiges Kind, und immer jo 
faußer, wie ans dem Ei gefhält,; an Schuh und Strümpfen Fein 
Staubforn, und ihr Haar fo ‚glatt geftrählt und gebunden, als 
wäre es nur gemalt. — „Nun, das gibt einmal eine fan- 
bere und reinlihe Bauerfrau!“ — dachte ich, ımd fah ihr 
in. die Augen, und ich war verliebt, und acht Wochen nachher war 
fie meine Frau. 

Aber fo find die Töchter, fo lange fie einen Dann fuchen, find 
fie gefehntegelt und gebiegelt, wie ein Eichfäschen. Haben fie aber 
einmal den Mann, fo denfen fie: nım ift das -Pußen nicht mehr 
nöthig! 

Schon in den erften vier Wochen merkte ich, daß Kieschen 
ihr Saar weder fo glatt wie font, no Schuhe und Strümpfe 
fo fauber hatte, wie. fonft. — Ich fagte ihr das, da lachte fie 
mich aus, und als ich ernjthafter reden wollte, Tieß fie zur meinem 
größten Schrecken ihre Nägel lang werden an den Fingern. — 
Seitdem mir einmal unfere fehwarze Hausfage fat das Kinfe Auge 
ausgefragt, ftreite ich nich® mehr gegen diefe angebornen Spieße 
und Degen, und ich ihtwieg alfo kit, 

Aber, ach! was it nun feit acht Sahren aus meinem fchönen 
Lieschen geworden! — Wahr ift!s, fie wirthfchaftet den ganzen 
Tag in Haus und Stall, und it fparfam und Hält zu NRathe, 
aber doch) fommen wir nicht vorwärts, weil fie Feine Drdnung 
und feine Neinlichfeit Fennt. 

Seitdem die Frauen in der Stadt mit gefräufelten Haaren 
und hohen Bedern am Kopfe gehen, frählt fich meine Frau nicht 
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mehr, die Haare hangen ihre um den Kopf, und an Stroh. und 
Vedern fehlt’s darin auch nicht, Morgens in ver Küche fieht fie 
fürchterlicher wie ein Hufar aus, denn fie fcimtert fih von den 
Töpfen immer eine Art von Schnurrbart ins Gefiht; Nad)- 
mittags aber fieht fie awpetitlich genug fir Sungrige aus, weil 
man an ihren Kleidern die Broben findet, von allem, was wir zu 
Mittag gegeflen. Das Zinngefchirr wird nur alle Jahre einmal 
gejchenert, um e8 nicht abzunuben; und ftatt in den Spiegel, 
fehen wie nur in den Fliegendrecd und thut Die gleichen Dienite; 
die Senfter werben nie gewafchen, jo eriparen wir die Umhänge, 
und der Fußboden in unferer Stube tft zwei Zoll’ hoc mit Unratf 
und Staub bevedt, weil meine Frau glaubt, man müffe aus der 
Wirthichaft nichts wegwerfen, jondern |paren. 

Weil fie weiß, dag mir ihre Haare ehemals wohlgefallen Haben : 
jo läßt fie Davon nicht felten in die Speifen fallen, oder wenn 
fie Anfen und Käfe macht, aud) dareinz ihre Stednadeln hebt fie 
am febften im Brodteig auf, wenn fie barkt; io erfpart fie die 
Nadelbüchie. 

Sm Haufe ift immer ein ee Dimft, befonders in ber 
Stube fehr menschlich, weil die Tenfter nie "geöffnet werden, m 
feine Zugluft zu Haben, und fich nicht zu erfälten. Indeffen hat 
fie dafür geforgt, Daß die Luft auf andere Art freien Zutritt Hat. 
Sowohl ihre, als meine und unferer Kinder Kleider Haben an Eil- 
bogen und unter den Armen, auch an Schuhen und Strümpfen und 
fonft, wo es nöthig it, Luftlöcher genug. 

Der Iiebe Gott hat ung mit drei Kindern gejegnet, aber fie 
find wegen ihrer Unreinlichkeit, immer blaß ımd aufgedunfen. 
Einmal im Jahr, nämlich mu von erften Jänner big zum eltz 
unddreißigiten Chrifimond, pflegt auch die Kräße, diefe Folge 
der Unfauberkeit, in unferm Haufe zu hevrjchen, und wer ung bez 
jucht, Fan fie unentgelolich bekommen. 
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Meine Wirthfchaft war nie groß; aber durch die Sparfamfeit 
meiner Frau hat fich unfer VBiehftand fehr vermehrt, indem wir 
im Sommer alle Winfel voller Flöhe Haben. Aber bei diejen 
iheuern Zeiten winfcht” ich mich Fieber einzufchränfen, obwohl ich 
getehen muß, daß befagtes Bich nicht viel Hen frißt. 

Unter folhen Umftänden, Fannft du wohl denfen, Lieb’ ich 
meme Fran nicht, ob fie gleich wegen der fchon erwähnten Nägel 
fehr refpeftabel if. Bände jtch aljo ein mitleidiger Mens 
fhenfreund, fo wollte ich fie ihm gerne abtreten, wenn fonft 
fein Hinderniß dabei ift. 

Zah bitte dich zu dem Ende, diefen Brief befannt zu machen. 
Unter den Banern aus meiner Bekanntfchaft finde ich Feinen Ab- 
nehmer, denn ihre Weiber find fo unfauber und unordentlih, als 
das Kirschen 

des verzagten und geplagten N, W. 





Sendfchreiben des Herrn Nepomuk Srauenlob, 
Lieber Bote! 

Mit Aorger und Verdeuß habe ich bisher in deinem MWochen- 
blatt nur immer Klagen und ewig Klagen geplagter Ehemänner 
gelefen. Bald jammerte der eine über die Fegewuth feiner 
ran, bald der andere über fein unfauberes Lieshen, zulekt 
Fommt noch gar der Herr Nifodemus Blauftrumpf und Flagt 
itber den unfeligen Theeraufch der Frau Bafen. 

Miet ift denn in Dentfchland Fein Mann, dev Muth genug 
hätte, auch Angefichts der ganzen Welt einmal feine Ehehälfte zu. 
preijen, und ift fein anderer da, fo will ich's thun. Sch heiße 
Nepomuk Trauenlob, und fo will ich meine Frau auch Loben! ch 
bin Adyofat, und hänge dir einen dreißigjährigen Prozeß an, wenn 
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du das Lob meiner Stau nicht fo befannt machft, als Anderer ihre 
Klagen. 

Bon der Fegewuih il meine Srau nicht befallen. Sie laßt 
das Haus nur alle Samftage fegen von oben big unten, aber dann 
wehe aud) dem armen Gefinde, und Fedem, der ihr in die Ouere 
Fommt. — Und das ift löblich! 

Zwar Sonntags, wenn die Frau Bafen mit ihr zufammenkumz 
men, macht fie fich des Theeraufches ftark verdächtig, denn ich 
hatte fchon ein paarınal Streitigkeiten abzumachen, wenn fie nad) 
der dritten Taffe ein Wörtchen zuviel geplappert Hatte. Aber, Tieber 
Himmel, nur zweiundfünfzigmal im. Jahre die Leute in der Stadt 
ein wenig Durchzuhecheln, it doch blirtwenig. 

Sie Tiebt Dagegen andere Höchft unfchuldige Bergnügungen, 
wie zum Beifpiel das Tabakffehnupfen. Und nicht nur geftakt! 
ich ihr die Fleinen Freuden gern, jondern ich wollte auch, um dev 
unermeßlichen Vortheile willen, die das Tabakjchnupfen einer Frau 
gewährt, jedem Manne rathen, es feiner Frau beizubringen. Jeder 
Bräutigam follte desivegen einen befondern Artifel für feine Braut 
in den Ehefontraft einrücen. 

Meine Tiebe Marie verbraucht in der Woche zur Unterhaltung 
und Pflege ihrer Nafe (und fie hat eine Fleine aflerlichfte Stumpf: 
nafe) nur ein Pfund Tabal a 32 Loth. Sie feht damit jährlich) 
alfo 34 Gulden 40 Kreuzer fir Das gemeine Befte in Umlauf. 
Das ift wenig. ever hat feine Liebhaberei. Meine Liebhaberei 
find die Gemäle. 

E3 ift, als wenn's meine Frau wüßte, daß Gemälde, Kupfer: 
fliche md Zeichnungen in brauner Tufchmanier und Bronze meine 
Favoriten feien. Sie opfert Ihre hübfche Nafe für meine Liebhuz 
berei faft ganz auf. Taugt das Tabafsgemäle im Nafetuch nichts, 
fo Fümmd’s in Die Wäfche, und dann is wieder gut, Nur Schade 
if’s, daß die Tabafspinten allzufreffend find. Sie burchlöchern die 
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Schnupfz und Halstlicher wie Scheidewaffer, und der Anfauf neuer 
Wäfche it jährlich ein großer Artifel meiner Ausgaben in diejen 
bevrängten Zeiten. Aber von der andern Seite muß man auch ge: 
ftehen, daß eine Hanefrau durch nichts mehr zur Arbeitfamfeit 
ermuntert wird, alg wenn in der Wäfche viel Löcher find, und fie 
immer zu jtopfen und auszubeffern hat. So tft mit jevem Nadh- 
theil auch, ein Rortheil verbunden, wie hier augenjcheinlich erz 
wiejen ift. 

Ich weiß es wohl, meine Drarie hatte jonjt immer ihr Köpf- 
hen für fi), und fonnte felten mit den Nachbarinnen im Frieden 
leben. Aber die Tabaksdofe iR unter diefen uneinigen Potentatinz 
nen ein wahres Konfordat geworden. Wenn fie mit einander bei 
Ichönem Wetter auf der -Banf vor dem Haufe fiten, fo jpaziert die 
allerliebfte Doje von einer Frau Bale Nachbarin zur andern in 
der Neige herum, wie bei den Wilden der Kaltımet oder die Fries 
denspfeife. Sagt damn eine Tem Bafe: „das ift doh ein 
varer Marokko, Frau Muhme Gevatterin!”“ fo it an fein 
Striken und Flifen und Stiefen mehr zu denfen; meine Tran tft 
entzieht; die Tabaksdofe läuft in der Verfammlung. Kerum, wie 
ein Rüfer uns Faß; und wenn fieralle Todfeinde wären, fie wire 
den ald Bujenfreumdinnen ans einander gehen. 

Ehen der geliebte Maroffo macht mich zum glüsflichiten Che: 
mann, MWundere fich Feiner, wenn ich ihn allen fchönen und häß- 
lichen Trauen empfehle. MWerm’s bei meiner Marie böfes Wetter 
gibt (und auch die befte Feaı hat zu Zeiten ihre Fleinen aunen 
und Donnerweiter: Stüindchen), und id) fie durch nichts frenndlich 
machen faun, fo nenn’ ic) fie nur, flatt mein liebes Mariechen, 
„mein liebes Darokchen!“ Hurtig feheint die Sonne wieder, 
fie it überzeugt, Daß, ich fte zärtlich Tiebe, weil Maroffo der Rösnfte 
Name von der Welt ift. 


Und wahrlich, mein Marofchen ift mie lieb. Sie tft jung, fie 
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tft artig, ift gefellig und gefällig; Hat ein Paar fchwarze, fchalf: 
hafte Augen, und einen Fleinen artigen Mund, der Munchen zum 
Naichen verführen Fönnte. 

Apropos, da wir vom Nafchen even! ich hatte den Naturz 
fehler, gewaltig eiferfüchtig zu fein. Meine Frau it hübich; es 
gibt wohl manchen alten und jungen Geden, der fich in fie ver- 
gaffen fönnte, und man goß mir immer faltes Waffer über ve 
Kopf, wenn man mir jagte, daß fie allen Männern gefalle. 

Seitven fie Tabak fchnupft, Hab’ ich Feine Furcht mehr... Men 
ihr Eleiner Nofenmund zum Nafchen anreizt, den fchrect ihre Nafe 
zurück indie gebührenden Schranfen der Ehrfurcht. Ich will nichts 
davon fagen, daß zwei Schwarze Nafelöcher einer Frau für 
manchen. fügen Heren jo jchredlich wie die Mündung einer gela= 
denen Doppelflinte find, oder daß der Schnupftabafsgeruch: den 
Damen feinen balfamifchen Odem ertheilt; mancher wide In 
Nothfall Hugen und Nafe während eines Kuffes zuhalten. Aber 
bebeuiender ift’8, daß fi) von Zeit zu Belt eine goldene Ta= 
bafsthräne anhängt, Die in der Sonne wie ein Diamant blißt.. — 
Dies, ihre Herren, it das Wahre! — feld) eine Thräne ift eine 
wahre Schilowache für die Treue, ein mmüberwindliches Bollwerk 
gegen die Zärtlichfeiten der Näfcher, ein VBorpofien der unbeflech 
lichen Spröpigfeit, mehr als ein Eimer Wafjers auf ein von Liebes- 
gluth.entbranntes Herz. 

Zwar Elagt mein Marofchen fehon jest Häufig über Bentichnens 
zen, und der Doftor fommt mir faft gar nicht aus dem Haufe, 
Hyd) will er behaupten, der übermäßige Gebrauch des: Schnupf: 
tabafs könne meiner Frau allerlei böfe Zufälle verurfachen. - Aber 
mag er doch reden, und laff’ er meine Ira chnupfen  — — Das 
Tabafefepnupfen fchafft meinem Haus- und Chewefen jo große Bor: 
theile, daß Alles, was fich dagegen jagen läßt, und jelbft wenn 
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mein Tiebes Marofchen darliber in die eivige Seligfeit eingehen 
müßte, nur Kleinigkeiten find. 

Mein Better, der Avothefer Ezechiel Balfam, denft wie 
id); denn er fehnupft auch gern Tabak, und viel ärger, als meine 
Frau. Der ganze Menfch ift ein wahrhaft wanderndes Schmupf- 
tabafsmagazin. Bei einer Reife nad) Frankreich hielten ihn die 
Zöllner dafelbft an den Grenzen an, md twogen ihn fogar auf 
einer Mage, und er mußte fo viel Eingangegebühren fir Schnupf- 
tabaf zahlen, als er fehiwer war, denn die Einfuhr des Maroffo 
war fireng verboten, md man drohte meinen ganzen Better 
zu Fonfigziren, wenn er nicht zahlen winde. Ev that's alfo, weil 
das Gefeb flreng war, md der Hollinfpektor nicht Zeit genug 
hatte, die Unterfuchung anzuftellen, was von meinem Vetter Tabaf 
fei, und was nicht? 

Wenn er über die Straße fpazieven geht, und die geringile Luft 
bläst, müffen alle Leute, die im begegnen, niefen, und alfe Leute, 
die aus dem Fenfter fehen, müffen niefen. Dann fagt ev: „Zur 
Gefundheit ihr Herren und Frauen!” und weil er Apo- 
ihefer it, fo fehiet fi) diefe Höflichkeit und diefer Wunfch für 
ihn gar wohl. 

Keine Arzneimittel macht mein Better Ezechiel Baljanı beffer, 
fräftiger und wohlfeiler, als Brechmittel. Hat der Doktor aber 
eine verzweifelte Kur im Gimme, wo 08 ob und nid fich gehen, 
oder der Kranke fterben ınuß, fo verfchreibt er ohne anders meinen 
ganzen Vetter, wie er leibt und lebt. Und das Hilft. 

Doch Bunktum! Ich wollte eigentlich nur meine Tran, nicht 
aber meinen Better Ezechiel Balfam Toben. 

Schab dich wohl. Haft du eine artige Frau, fo laff’ fie Tabak 
fehnnpfen; Haft du noch Feine, fo feb' eg in den Ehefontraft. 

ch bin dein ergebenfler und fleißiger Lefer 

Nepomuf Frauenlob, 
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Neumvdifhe Blüche, allen empfindfamen Boftfned- 
ten, zärtlihen Suhr- und Schiffleuten, galanten 
Korporalen, fügen Sandwerkögefellen, und hod- 
geftrengen jungen Herren gewidmet, 


Die Moden andern fi. Man mochte vor Zeiten feinen Flucher 
in guter Gefellfchaft nırlden; und felbft wenn ein Baner fluchte, 
fagte man: „Der ift ein geborner Lumpz; er lernt ein neieg 
Handwerf hinter den Tifchen des Wirthshanfes |“ 

Heut zu Tage ift’s andere. Die Poftfnechle und Fırhrleule, 
jonft rohe, wirgefchlachte Kerls, werden empfindfam. Sie blafen 
auf ihrem Bofthorn fo herzbrechend, oder fie fingen euch fo fehmel: 
zende Lieder, daß man bittere Thränen vergießen möchte. Hands 
werfsburfche machen die fehönften Berfe von der Welt, umd der 
Soldat und Korporal droht in Ohmmacht zu fallen vor Wehmuth, 
wenn ihm Die Dicke Köchin nicht mehr holpfelig anlächelt. 

Zunge Herren hingegen, Söhne aus den reichflen Häufern, 
fluchen und fehwören oft durch einander wie Schuhfnechte. Wenn 
man den Herrn aus der Kuffche auf den Kutfchborf, und den Kutz 
fher in die Kutfche feßen wollte, man wirde wetten, jeder füße 
am vechten Drte. 

Ungeachtet man unter Ehrenmännern das Flucyen und Schtvö- 
ven gar nicht dulden will: Hat dies doch) auch feine gute Eigen: 
haft. Denn wie wollte man denn die Narren erfennen, 
wenn fie Alle vernünftig [pradhen? 

Man muß den Narren an feiner Sprache fo gut erenihen, wie 
den Naben an feinen liehlichen Gefange. — 

Mer zu manchen Dingen, von denen er nichts Gefcheid- 
teres zu fagen weiß, eins Aucht: „Alle Wetter! Pob Hagel!“ 
der will euch damit nur demükhig zu verftehen geben, daß er mit 
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feiner Biertel- Elle Verftand nun am Ende fe. Ihr follet Mit: 
feiden mit ihm haben. 

Dder wenn Einer flucht, um für recht herzhaft gehalten 
zu werden: fo will er im Grunde fagen, ich bin leider ein feiger 
Teopf, und will Tieber mit dem Dlaule als mit dem Arın fechten. 
Wenn die Kinder fih tin Dunfeln fürchten, lärmen fie gern recht 
laut, um fich erft Herz zu machen. 

Wenn Einer flucht aus Gewohnheit, jo wie der weliche 
Teuthahn aus Gewohnheit zu Folleru pflegt: jo gibt er ung zu 
verftehen, daß er nur ein ganz .gemeiner Burfche fei, ver nicht 
einmal mit wohlgezogenen Boftknechten und empfindfamen Kutfchern 
und Fuhrleuten Umgang hatte, jondern feine Freunde noch tiefer 
fucht.. Ich bitte euch alfo, laßt vie Narren fluchen, Dannit man fie 
von vernünftigen und gefitteten Menfchen RER fönne. &s 
it durchaus neihwendig | 

Ein ehrenwerther Herr und Freund hat mir ein halbes Duskend 
neumodiiche Flüche zugefchielt. Das war ein ganz gefunder Einz 
fall. Denn da unfere Boft:, Fuhr: und Shhifffnechte, unfere 
Soldaten und Handwerfsburfche alle Tage empfindfamer werden, 
und in den neuen Moden furtrüden: jo ift!s auch billig, daß fie 
auch im Fluchen und Schwören nicht bei dem alten, abgenußfen 
Kram bleiben. 

&3 wird 3. DB. viel artiger Elingen, wenn man 

ftatt: „hol ii der Teufel!“ fagt: „hol euch meine 
Liebftel“ “ 

ftatt: „der Donner und das Wetter!“ jagt: „die Bäf 
und der Herr Vetter! 4 

ftatt: „beim Sapperment!“ fagt: „beim Weiberrter 
giment!“ 

ftatt! „Gott foll ung verdammen!“ „Bott helfe uns 
Narren!” 
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Sch will als Zugabe noch) einige andere Flüche nach der neueften 
Mode Hinzufügen. 

Tür junge Herren in den Städten, die gern fluchen, theilg um 
Viebenewürdig zu werden, wie ein empfindfamer Boftfnecht, oder 
um von den Franenzimmern fie recht entfehlich herzhaft gehalten 
zu werden, mird fich Folgendes befonders fehön augnehmen : 

„Bo Glutliguntlaputli foll mir taufend Millionen 
Bund — Nieswurz in die NRafe ftepfen!“ 

Für heroifche Korporäle: „Bob Bataillon, ih möchte 
auf der Stelle zur Trommel werden, und ihr folltet 
mi — trommeln!“ 

Für galante Schneider: „Alle Lappen, die ich geftohlen, 
jollen mir wie Blumen an — die Rafe wachen!" 

- Für ehrliche PBintenfcehenfwirther „Et, fo foll mir dod 
alles Waffer über den Kopf fahren, womit ih — den 
Mein taufe!” 

Auf diefe MWetfe Fann man fogar für fi) und Mndere noch 
obendrein fehr Iehrreich flnchen Lernen. 


Erbaulihe Betrahtungen über einen gebratenen 
Kalbstopf. 


Sn aller Didnung geborner, Hochanfehnlicher, fürsrefflicher 
Kalbefopf! 


Da liegft du vor ung in der Schüffel! — Die Wirthin hat an 
dir ein Meifterfiicf der edeln Brat- und Kochfunft gemacht. D du 
vormals im Leben verachteter Kalbefopf, erft jet laßt man deinen 
Berdienften Gerechtigfeit wiverfahren; erft jett hat man dich mit 
Blumen beftreut und geztert! — Siehe, du haft das Schiejal 
aller großen umd fugendhaften Männer, die man im Leben per 
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achtet, verfolgt, verfpottet, einferfert, und, wenn fie geflorben 
find, vergöttert, mit Lobreden überhäuft, und mit prächtigen Grab- 
mälern verficht. Denen man im Leben oft das Brod verjagte, 
gibt das danfbare Menfchengefchlecht nach dem Tode — SBe 
zu Ehrenfäulen. 

Deinen Gebeinen errichtet man freilich Fein Grabmal von Mar= 
mor umd fehwerem Porphyrz aber tröfte dich! — denn vielen Men- 
ichen legt man wahrscheinlich nur deswegen den fehiveren, breiten 
Stein, mit allerlei Infchriften, aufs Grab, damit fie nicht 
fobald wieder herausfommen. Vielleicht war der Begrabene 
ein Tyrannı, ein Länderzerftörer, ein Bölferwürger, ein gegen Witt- 
wen und Waifer trenlofer Dogt, ein jpefulivender Kaufmanır, der 
jechemal Banferott fpielte, um fiebenmal reicher zu werden — — 
nein, ehrlicher Kalbsfopf, das Alles wart dur nicht! 

Ih will daher der hier verfammelten Tiichgejellichaft deinen 
Ruhm verfinden, wie fich's gebührt. Aber das Löhlichite aus deinem 
Leben it, daß man von dir nichts zu jagen weiß. So preifen 
unfere Gelehrten diejenigen Völfer am glüdlichften, von denen bie 
Sefchichte nichts zu erzählen weiß. Sie effen, teinfen und jehlafen, 
wie du gethanz das war genug, und ein Thor ift, wer fie mit 
alfer Gewalt noch) glücklicher machen wollte. 

Befonders, 9 fürtrefflicher Kalbskopf, hatteft du die bewuns 
dernswirrdige Eigenfchaft, dir nicht mit vielem Nachdenken den 
Kopf zu zerbrechen, Hufflärung wäre dir jehr nachteilig gewejen. 
Wenn di dein Butter hatteft, befümmerteft du dich nicht weiter 
um das, was wohl beifer fein Fönute? Dein Stall war deine 
Melt; du hielteft e8 mit alfen politiichen Parteien, die dir Futter 
gaben; dir Fernteft nach uralter Sitte, wie deine Mutter blöcken, 
und wie dein DBater brüllen, ohne nach der Peitalozifchen Mer 
thode zu fragen; du verachteteft die Weisheit unferer Herren Philo- 
jophen, und urtheitteft mit Recht, daß, wenn du deinen Gang 
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gingeft, wie deine Mutter, die Kuh, und dein Vater, der Ochie, 
gingen, die ganze übrige Welt aud) ihren guten Gang gehen 
würde, ohne dein Zuthun. — Schon diefer Weisheit willen hätte 
dich Sedermann ehren follen! — Aber, o verderbtes Zeitalter, 
Seder verfannte dich, Seder jprach.: „es ift Doc) nur ein Kalbs- 
Top an ; 

Sp geht e8 leider in den heutigen Tagen; die Welt fieht nur 
auf den Kittel, und nicht auf das, was dahinter ftecit. Wäreft pn 
ein goldenes Kalb gewejen, glaube.mir, alle Welt Hätte vor dir 
die Knie gebeugt, wie die Kinder Jjvaels vor dem goldenen Kalbe 
in der Wüfte, Männer und Weiber, Große und Kleine, Hätten 
dic) nicht genug preifen Fönnen. Boeten wären beinetwillen närriic) 
geworden. PBolitifer hätten fich deinetwillen deportirt, Soldaten 
einander deinetwillen die Hälfe gebrochen; du. hätteft unzählige Anz 
hänger befommenz du hätteft Parteien und Seften geftiftet, du 
wäreft der Kalbsfopf aller Kalbsföpfe geworden ! 

Ein berühmter römischer Kaifer hatte einft im Sinn, fein 
Pferd zum Birgermeifter von Nom zu machen. Hätte der befagte 
Kaifer deine Weisheit, deine Befcheidenheit, deine Bolgfamfeit 
gefannt, o Kalbsfopf, du wärft ftatt des Pferdes Bürgermeifler 
geworden, oder wenigftens Zenfor, da du dich weislich nicht mit 
zu vielem Studiren abgabit, und doch, wie gewöhnlich Kalbeföpfe, 
eine wunderbar gelehrte Bhyfiognomie Hatteft. 

Das ift nun Alles vorbei! Mir, dem Tifchredner, Liegt nur ob, 
deinen Ruhm zu pofaunen. Ich that es, ohne dafır bezahlt zu 
werden, und fonnte e8 mit befferm Gewiffen, als mancher Andere, 
der von denen nichts Rühmliches zu jagen weiß, welchen er nad) 
dem Tode eine Stand» ımd EChrenrede halten muß, und dee- 
wegen hineinlügen muß, was noch nicht da ift. 

Und ich jehe, eine fehöne Begeifterung hat alle meine Tifc)- 
 genoffen ergriffen, Seder flimmt in dein Lob ein; jeder Hält fehon 
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Mofjer und Gabel bereit, und begehrt eine Neliquie von dir, bie 

er nicht etwa bloß zur Schau ftellen, nein, die er verzehren will, 

Feder meint, er werde fich mit deinem Tletfch einen Theil deiner 

Tugenden einverleiben. Ich will diefen Töblichen Eifer nicht Durch 

mehrere Worte ftören. 3 
Tran Wirthin, zerleget den Kalbsfopf ! 


Neujahbrsbetradhtungen. 





I Die Wünfde. 
(Im Fahr 1805 gefrieben.) 


Da Itegt e8 wor ung, das neue, fremde Jahr, wie ein großes 
Land voll Nebel, durch welches wir wandern follen. 

And wir wandern fort. Jeder Tag ift ein NRuhepunft,. Und 
wir fehen in den Nebeln nur immer einen Tag weit, und oft 
auch Faum foviel. Mas vergangen fft, fehen wir auch nicht mehr, 
als nur in der Erinnerung. 

&o eilt raftlos dag große Menfegengefchlecht duch die Dämmes 
rungen md Finfterniffe des Lebens. — Alles will vorwärts, immer 
vorwärts. Alle lanfen um die Mette, 

— Und wohin demm fo eilig, ihr Herren und Frauen ? — frag’ ich. 

„Ah, ih möchte in der nebelvollen Zukunft nur ein eignes 
Haus finden!“ ruft verveine. 

„Und ich eine oder zwei Juchart Landes zu Hanf und Erbäpfeln!“ 
lagt der zweite, 

„Und ich eine Hohe Ehrenftelle!“ fagt der dritte. 

„Mnd ich einen warmen, Heilen No!” fagt der Bettler. 

„Und ich ein hübfches Töchterlein zur Frau !* fagt der Füngling, 

„And ich Gefundheit!" fagt der Kranfe, 


— 193 — 


„Und ich eine Fönigliche oder Faiferliche Krone !* fagt der Ehr- 
geizige. e 

„Und ich ein Stück Brod !* jagt der Hungrige. 

„Und ich ein Loch aus dem Gefängniß!” jagt der Dieb. 

„Mnd ich einen fchweren Sad mit Goloftüden!” fagt Hans 
Nimmerfatt. 

Sp will Feder etwas Anderes. So läuft Feder fuchend vorwärts, 
in das Land der Nebel — Jeder voll fhöner Hoffnungen, in das 
neue, unbefannte Jahr Hinein. 

Mancher findet ftatt des Gelvfarks den Bettelftab; Mander flatt 
des eigenen Haufes das — Grab; Mander ftatt der Holden Braut 
einen Cheteufel; Mancher ftatt der Ehrenftellen den Kerfer. 

Shr guten Leute! wilfet ihr, wohin wir Alle laufen? Ich will’s 
euch jagen: wir reifen durch das dunkle Land der Nebel — zur 
Ewigkeit! 

Unjer Leben ift gleich einer Lotterie. Jeder will das große 
8008 darin gewinnen; Seder hofft, er werde ed geivinnen, und 
am Ende haben die meiften verloren. Das Leben it eine große 
®otterie, worin nur einer gewinnt, und diefer eine Heißt auf 
veuffch Tod. Gr gewinnt zulegt Alles, Katjerfronen und Bettel- 
ftäbe, Bifchofsmüsen und Feldheren- Degen, Ketten und Braut- 
ringe. 

Am Neujahrstage fichen wir gleichfam auf der großen Reife 
einen Augenblist ftill, befinnen ung, jehen einander an, und jagen: 
Mie nun weiter, Herr Nachbar ? 

Und in Aller Herzen bewegen fich an diefem feierlichen Tage 
taufend Winfche. — Jeder hat fein großes 2908 im Sinn. Jeder 
will mit feinen Augen das künftige Jahr tiberjehen, um zu willen, 
was e3 ihm zugedacht Hat? — und Jeder fieht fi) die Augen mübe, 
und erblickt nichts, als Nebel. 

Darum it der Nenjahrstag der Tag der Wünfche geiror- 

Bfh. Nov. XVII. 13 
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ven. Ah, tie werzeihlich it das MWünfchen dem armen, bielbe- 
teogenen Menfchengefchlecht ! 

Darum ift mir e8 immer rührend, wenn Heut ein frommes Kind 
feinem Vater, feiner Mutter nur Gefundheit und Tanges Leben 
wünfcht — und die Braut finft an die Bruft des Bränfigams, und 
beider Seufzer zittert Fi zum Himmel — und der Gatte umarmt 
jchiveigend fein geliehtes Weib, und fpricht: mög’ und dies Jahr 
nicht trennen! — Und die Mutter ficht zurück auf den Grabhügel 
ihrer verlornen Kinder, und fieht dann noch auf das lebende Kind, 
und ihre Thräne redet zu Gott — — 

Sa, Winfche die aus reinem Herzen fließen, ehret jelbit der 
Himmel. 

Aber wie Alles in der Welt, twird aud das Münfchen zum 
Misbrauhe. Da Läuft Alles herum und gratulirt, daß einem 
angft und Bange wird. Da find Perrücdenmacher und Barbiere, 
Nachtwächter und Trompeter, Alles gratulivt, und macht dabei eine 
hohle Hand, um für feine Hriftlichen Gefinnungen ein Stüd Geld 
zu empfahen. Das heißt, aus der chriftlichen Liebe ein Hand- 
werk machen. 

Eben fo geht's unter den Großen und VBornehmen. Da wünjcht 
der Untere dom Höhern, der Höhere dem noch Höhern einen Sad 
voller Herrlichkeit. Und was das närrifchhte it, fo glaubt Keiner 
ein Wort davon. MEiner betrügt den Andern. Wenn die Menjchen 
am Nenjahrstage ftatt der Bruftfnochen ein helles, durchfichtiges 
Benfterlein auf dem Herzen trügen, daß man Alles, was darin 
vorgeht, ohne Brille deutlich jehen könnte, man würde fich Freuzigen 
und fegnen vor Schred. Man würde im Herzen oft das baanre 
©rgentheil von dem Iefen, was der Mund mwünfcht. 

Da würde e8 ungefähr folgendermaßen lauten : 


Der Mund. Hochzunerehrender Herr, ich gratulire - zum 
neuen Jahr. i 
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Das Herz Mel’! Mode ift. 

Mund. Ich wünfche von ganzem Heyzen . . 

Herz. Sft nicht wahr, das weiß ich befier. 

Mund. Ihnen Gefundheit und Ianges Leben. 

Herz. Ich gebe Ihnen feinen Baten daflır. 

Mund. Und ich wünfche Ihnen von allen Glücsgtitern . . 

Herz. Das Gegentheil. 

Mund. Jederzeit das Befte. 

Herz. Sa, das Beite, aber für mid. 

Mund Ruhm md Ehre. . 

Herz. Notabene, wünjdh’ ich mir. 

Mund Können Ihnen nicht fehlen. 

Herz. Ja, wenn ich Meifter wäre, du follteft Ruhm umd 
Chre die längfte Zeit gehabt haben. 

Mund Glauben Sie mir . . 

Herz. Kein einziges Wort. 

Mund. Daf ich voller Ergebenheit und Liebe für Ste bin. 

Herz. Eigentlich nur für Ihren fchönen, vollen, runden 
Selvfäckel. 

Mund. Und daß ich für Sie durchs Feuer gehen wirde. 

Herz. Gehorfamfter Diener, ich ließe es jchön bleiben, und 
jchtefte Sie voran. 

Mund. Und nach diejer Zeitlichkeit . . . 

Herz. Worin Sie mir wenig Freude machen. 

Mund. Wünfe’ ich Ihnen die ewige Seligfeit. 

Herz. D ja, fobald als möglich. 

Nach eingeführter Sitte follte num auch der aufrichtige Schwei- 
zerbote den Hut abziehen, mit dem Kinfen Fuß hintenaus Fraken, 
und allen feinen großgünftigen, geneigten, hochgebornen Lefern und 
Leferinnen etwas zum neuen Jahr reg jedem in der Lotterie 
des Lebens fein großes Loos, 
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Wohlen, ich till den beften Munfch thun, md der Eommt 
wahrlich von Herzen. 

Freund, der dır Diefe Zeilen liefeft, dir frittit ing neue Jahr, 
weißt aber nicht, ob du einft wieder austrittft, oder ob der Be 
der Zufunft vielleicht dein nahes Grab verhüllt. 

Mas dein Herz fich wünfchet, ift mir unbefannt, ob aber das, 
was du dir wiünjcheft, wirklich dein Gliit macht, weißt du jelber 
nicht. 

ch wünfche die daher ein gewifjes Kleinod, was alle Menjchen 
preifen, und nur wenige befigen, was in der Lotterie Des Lebens 
nie vom Zufall und Glück ausgefpielt wird, fondern mit geringer 
Mühe durch eignen Fleiß erworben werden fann, ein gewiljes 
Kleinod, um das dich Kaijer und Könige beneiden werden, und der 
Tod feldft dir nicht ftehlen Fann. Dies Kleinod heißt — ein reines, 
frommes Herz, voller Unfhuld, Mahrheit, Liebe und Treue, 
ohne Haß, netdichen Ehrgeiz und Stolz, das nur das Gute überall 
will, und nur dag Gute überall hut! 


2. Die Sefer und Der Bote. 
Im Iahı 1810 gefhrieben.) 


Wir, die gefammten Kejer und Leferinnen des aufrich- 
tigen und wohlerfahrnen Schweizerboten, Wir groß und 
Elein, mit und ohne Perrüde, in Seiven und Ztoilch ; 

In Erwägung, daß ung der Schweizerbote fehon feit feche 
Jahren in aller Dronung einen Neujahrswunich abgeftattet; 

Sn Erwägung, daß eine Höflichfeit der andern mwerth ift; 

Haben feierlich und einhellig bejchloffen, Unferm getreuen, 
ehrenfeften und fürgeliebten aufrichtigen und wohlerfahrenen Boten: 
mann zum neuen Jahr zu gratuliven, und wiünfchen ihm vesnahen 
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alles Eriprießliche, Hell, Gl, Segen, und was ihm von- 
nöthen ift am Leib und an der Seele. 

Schweizerbote. Ganz gehorjamer Diener! Ich finde es auch 
ganz in der Ordnung, daß das Spiel einmal umgefehrt wird, und 
meine 2efer anfangen, höflich zu werden. 

Die Lofer. Wir wünfhen vor allen Dingen, daß es ihm nie 
an Geld im Saf und an Inftigen Einfällen im Kopfe fehle. 

Schweizerbote. Habe an der Hälfte genug! Nur Geld im 
Saf, und die Infligen Einfälle fommen von feldft. Sch habe 
mein Lebtage noch Feinen reichen Dummfopf gefehen, an dem man 
nicht Alles jchön gefunden hätte. 

Die Lefer. Desgleichen winfchen wie, daß er im Fünftigen: 
Sahre nicht fo ernftaft fei, als im vergangenen, fondern ung 
regelmäßig alle vier Wochen einmal etwas zum Lachen gebe, 

Schmweizerbote. Jhr wifjet aber nicht, ob ich nicht dbefto 
mehr über euch gelacht habe im vergangenen Jahr? — Halten 
wir’s fo. Ein Jahr Tach’ ich über euch, und das andere lacht ihr 
über mich. 

Die Leferinnen. Dabei aber winfchen wir, daß er uns im 
Frieden laffe, und nicht immer feinen Spott mit umfern nenen 
Moden habe. Seh’ er Tieber nach den Männern, 

Schweizerbote Wird gefchehen, fobald ich ein Mädchen 
werde, 

Die Leferinnen. Komm’ er ung nie wieder mit jeinem 
Theerauid. 

Schweizerbote Nein, den laff! ich den lieben Weibern, 

"Die Lofer Mnd uns Männern fprecde er nie toieber om 
Sonnenftidh. 

Schweizerbote. Ich hoffe, ihr feid davon vollfommen geheilt. 

Die Eefer. Und mach’ er wicht immer Satyven auf unfere 
Stadt. 
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Schweizerbote. Das heißt, ich foll fein Wort mehr reden; 
denn ihr wohnet ja überall. 

Die Lofer. Auch wünfchen wir, daß er uns öfters jchöne 
Bilder bringe, und hübfh Wort halte, wenn er was verjpricht. 

Schweizerbote. Diel verfprechen und nichts Halten tjt die 
ältefte Mode, und Heutiged Tages wieder die allerneuefte. — 
Doch geb’ ich, was ich habe. 

Die Xefer. UWebrigens hat er Necht, wenn er feinen Botenz 
ftab zuweilen in dem biefen Haufen der Narren hineinfchleudert. 

Schweizerbote. Schon gut, aber wenn id) werfen will, 
bit euch nicht alle. ! 

DieXefer. Und werd’ er nicht furchtfem, die Wahrheit zu reden. 

Schweizerbote. Und ihr feid nicht furchtfam, die Wahrheit 
zu hören. 

Die Lefer. So verbleiben wir deine geneigten Lejer. 

Schweizerbote. Und ich euer geneigter Bote. 





3. Dus Hungerjahr. 
(Im Zahe 1817 gefhrieben.) 


Am Sylveiter-Abend ging ich in mein Schlaffämmerleir, 
und empfahl mich und Tieb Weib und Kind dem Tieben Gott. Und 
ich Fonnte nicht einfchlafen vor Herzeleiv. Denn ich gedachte der 
vielen Not des vergangenen Jahres, und der großen MWeberz 
Ihwemmungen und Waffersnöthen, und der fehlgeichlagenen Nernz 
ten, amd wie Handel und Mandel fo übel ftehen. 

Sch ichloß wohl die Augen, um hinüber zu fchlafen Ins neue 
Sahrz aber an meinen Wimpern hingen noch Thränen. 

Bwifchen Schlaf und Wachen lag ich da, und hatte die Hände 
noch) gefaltet, weil ich gu Gott gebetet hatte: „®ih uns and 
wieder Segen und Glüf!” 
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Da Shlug es im nahen Kichthurm zwölf Uhr, Mitternagit. 
Das alte und neue Jahr fehleden auseinander. Su meinem. Käme: 
merlein ward e8 heller Tag, und brachte doch Niemand Licht und 
ihhten Fein Mond hinein. Bor mir ftand em Greis; fein Kleid 
far und weiß, wie friich gefallener Schnee, und fein Bart eig: 
grau. Und doch war's fein reis; denn das Antlik war jung 
und blühend und unfhuldsvoll, wie das Antlis meines jchönften 
Söhnleins. R 

„D du Undanfbarer!“ redete mich der reis mit zarter 
Silderftiimme an: „Wie magft du fo Schlecht beten zu Deinem 
Gott! Er Hat der Welt mehr Segen und Glük ge- 
fendet, denn jemals.“ 

Da erhob ich mich im Bette mit großem Erjtaunen, und jah 
den Wunderbaren an, und fürchtete mich doch nicht. Doch furach 
ih: „Herr, wer bift du, zu Dem ich rede?” 

Er antwortete und Sprach: „Sieh mich an und höre! Denn 
ich bin der Engel des abgefchiedenen Jahres, ein Kind 
des Ewigen! Ich bin alt wie die Welt, und jung wie die lebte 
Minute. Ich gehe Heim zu meiner Mutter, der Ewigkeit, und 
freue mich, denn ich habe auf Geheiß Gottes, des Barmherzigen, 
den Menfchenkindern uniiglich viel Gutes gebracht.” 

Sch eriwiederte ihm und jprach: „Berr, verzeih” mir; e8 legen 
heute Taufende fi) jorgenvoll auf ihr Bett, und find wegen der 
Zufunft ohne Troft, denn es ift große Noth und Theurung! Wie 
mag man auch jo viel Unglidf ein Gfück heißen?” 

Der Engel erwiederte: „ Kurzfichtiger, weißt du nicht, daß das 
Unglück die rechte Dnelle alles Stiftes it? Das Fahr 1816 twlrd 
burch feine Schlärnte ven Menfchen mehr Heil bringen, als durch 
Meberflnß. Sie lernen wieder fich zu Gott wenden, lernen wieder 
von Herzen beten und nicht auf Deenfchenhand yertrauen, Tondern 
auf den, von dem alle gute Gabe foinmt.“ 
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Sch fagte: „Aber Herr, fo ungeheure Regengüffe! Die Schlenjen 
des Himmels waren nie gejchloffen! “ 

Der Engel fprah: „Auf daß die Erde fruchtbar werde für 
viele Zeiten; denn die trockenen Jahre werden fommen, da von der 
Hibe der Soine der Boden fpaltet ımd nad) einem Tropfen vom 
Simmel Techzet.“ 

Sch fagte: „Und die Meberfhtwennungen! Sie haben viel tanz 
jend Stücf Landes verderbt. “ 

Der Engel antwortete: „Auf daß die Menfchen anfangen, ihr 
verfumpftes Land auszugraben und troden zu Tegen. Dazu foll 
die Nuthe der Moth fie treiben, ehe aus dem verfumpften Boden 
Peftileng und Seuchen auffteigen !* 

Sch fagte: „Und die Neben verderbt; die Trauben erfroren 5 
die Kornfelder ‚mit magern Yehrenz die heilfamen Erdäpfel Faum 
zur Genüge.“ 

Der Engel antwortete: „Auf daß die Leichtfinnigen lernen weije 
werden, md in Zeiten des Weberfluffes lernen zurücklegen für die 
Zeiten des Mangels, und bei den fteben fetten Kühen gedenfen der 
fieben ınagern, die da folgen.“ 

Sch fprach: „Herr, betrachte die Noth derer, welche in den 
Städten wohnen und Handwerfe treiben!“ 

Der Engel antwortete: „Alles Handwerk hat güldenen Boden: 
aber die Ungefchieften und die Hoffürtigen und die Schlemmer 
haben den güldenen Grund Im Koth verfehrt, ihre Handwerk gering 
geachtet und ihre Kunft nicht verbeffert. Sie find hinter den Wein: 
tiichen gefeffen und Haben den Gewinn des Tages verfpielt; fie 
trachteten nach vornehinem Anfehen, und legten ihren Töchtern 
Beterfleider an von Seiden md Baumwollen. Sie wollten in 
ihrem Stolz nicht rechnen, und in ihrem Webermuth nicht haus: 
halten, Darum Fam das Trübfal über fie. Nm lernen fie rechten 
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und fparen und Haushalten, was ihnen mwohlthun wird mb Heil 
bringt ihren Kindern und Kindesfindern.“ 

Sch fprach: „Herr, betrachte das Elend der Spinner umd den 
Hunger der Weber |“ 

Der Engel antwortete: „Sie hatten Gold zu fpinnen und 
Seide zu weben. Da gingen fie hin, vie die Thoren, in Gold 
und Seiden, Tiefen Oeiger und Pfeifer Fommten und hatten der 
Ueppigfeit nie fatt. Und ihre Hände verlernten den Feldbau, und 
ihre ftolgen Kniee verfernten fich zu beugen. Nun aber haben fie 
fi Geißeln geiponmen md einen Bettelfae geiwoben. Und fie 
bereuen ihre Berfehwendung, und beflagen ihre Schwelgeret, 
Siehe, fie werden mweiler werden, md die Weisheit ift der Anfang 
alles Glüdes.* 

Und ich fpray zum Engel: „Herr, aber fiehe an aud) bie 
Bleißigen, wie fie Noth Teiden, und die Haushälter, wie ihr Tifch 
ift leer geworden.“ 

Der Engel antwortete: „Darum, weil fie follen veich werden 
und mit neuen Gütern gefegnet fein! Zu ihrem Fleiße wird nun 
das Nachdenken Fommen, und der Mangel wird ihnen die Mugen 
öffnen, daß fie jehen, was fie fjonft nicht fahen. Nun werden 
durch ihre Hand auch die entlegenen Felder angebaut und die 
rauheften Güter fruchtdar werben. Sie werden dem der, der 
fonft Dornen und Difteln trug, guten Samen geben; die Möfer 
austeoefnenz Pie todten Allmenden theilenz; den verderblichen ABeid- 
gang des Viehs abthun in Wäldern und Aderfeldern; ihre Bettler 
zu Gemeindsarbeiten zwingen; ihre Gehölze mit Klugheit benußen ; 
ihre Mege und Straßen herftellen; anf die Nachbarn achten, wor- 
in biefelben Löbliches thun, und ihnen nachahmen. — — Wahrlich, 
ich fage dir, gleichiwie auf der Brandftätte eines alten Haufes ein 
neues gebaut wird, größer, bequemer und fehöner, deun das alte: 
aljo wird aus biefer heutigen Noth größerer Wohlftand aufiteigen, 
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denn vorher gewefen, und mehr Glück, als ehemals. Aber die 
Berftändigen werden e3 genießen und die Thoren werden bars 
ben. — — So nimm nun deinen Botenftab, o Bote, und ver- 
fünde den Schweizern, was ich dir gejagt Habe: die Zeiten ver 
Noth find die Zeiten, welche das meilte Glirf bringen.“ 

©o fprach der Engel. Ich eriwachte, und es ward Tag. 


Denfihrift eines Handwerfsmanneg an feinen 
Sohn, der in die Sremde wanderte. 
Mein Sohn! 

Handiwerf, fagt’s Sprichwort, hat einen güldenen 
Boden. Du bift ein reicher Mann, fo lange du Feine Schulden 
im fremden Buche, jondern einen Baben in eigener Tafche haft. 

&8 hat mir Gott meine Arbeit gefegnet. Ich fing mit nichts 
an, und habe jebt DBermögen md Injehen. Aber ich verftand 
mein Handwerf. 

Bei vielen Handwerfsleuten hier zu Lande fehlt die Luft, der. 
Trieb and das Geiik, ihr Handwerf zu vervollfommmen. 
Sp was nn man in der Fremde fuchen und Lernen. 

Um mit Nuten zu reifen, mußt du unterwegs nichts fehen, 
was dur nicht recht genau betrachten Fannftl. Du mußt von allem 
erfahren: wozu ift Die@ da? und wie ift das gemadjt! 

Wer anders reist, der ift nur im Schlaf durch die Welt ges 
laufen, und Hat draußen grüne Bäume, weiße Häufer und ziveis 
beinigte Menfchen gefehen, was er daheim auch findet. 

Ih habe Handwerfshurfche gekannt, die in großen Städten 
lange gewejen, und doch nichts  Befleres wilfen, als das 
Wahrzeichen: in Bafel ver Lällenfönig, Im Straßburg der 
Münfter m. |. w. 
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So ivie man oft fehr richtig aus den Gefichtsziigen eines Mens 
fchen auf feine gute oder fchlechte Gemüthsart und feine bejondere 
Denfart jchliegen Fan: fo haben auch manche Städte und Lüns 
der fchon gewilfe äußere Züge, woraus fi) das Weitere muthr 
maßen läßt, 

Und das find nun die eigentlihen Wahrzeichen, die jeder 
reifende Handwerfsburfche überall beobachten foll. Denn fie hels 
fen ihm auf die Spur von dem, was er in dem Lande oder in 
der Stadt zu finden hat, wohin er gefommen. 

Bindeft du viel Pintenfhenfen in einem Dorf: fo verlaß 
dich darauf, Du findet darin wenig Sparjamfeit, viele Iuftige 
efellen, wenig häusliches GN. 

Mo du den Bauern nicht fiyon mit Sonnenaufgang bei 
der Feldarbeit begegneft, fißen gewiß viele des Abends fm 
Wirthshaufe beiiunmen, lange nach) Sonnenuntergang. 

Wo die Glocden allguoft länten, und Veft- und Feiertage Fein 
Ende nehmen, ftede viel Feine Münze zu dir, wenn du 
fpazieren gehft, denn du wirft fie für die Bettler braucken. 

Kommft du in eine Stadt, wo die Mifihaufen auf den Straßen 
liegen: fo zähle nicht auf Arbeit bei einem Meifter, denn die. 
Bürger dort find nur Bauern in Berritfen. Mifthaufen in 
größern Städten beweilen, daß die Volizei ihre Brille nicht farher 
abgewijcht hat, ; 

Bahren am Tage prächtige Karoffen duch die Stadt, 
Abends aber fehlt die Beleuchtung der Straßen dur) Laternen: 
fo gleicht die Stadt einer gernfehönen Dirne, die unter fetdenen 
Kleidern ein zerriffenes Hemd trägt. 

Mo Bettler und Landftreicher an den Landftrafen zu Mittag 
fochen, hite dich wor der Suftiz, denn nach gehaltener Mittage- 
ruhe wird fie unbarmherzig; fälft du in ihre Hand, Fommft bir 
nie wieder mit vollem. Geldbeutel Davon. 
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Wo man feine Gefeße hat, Bit dir vogelfretz; da verlaß Did) 
im Nothfall auf deine Fauft. Mo man zır- viel Gefege hat, md 
dur bei jedem Schritt auf eine Verordnung fößeft, bit du ein 
Sflav; Harfchierer und Novofaten paffen dir aus allen Fenitern 
auf. Da verlag dich auf nichts. 
Eine Stadt, wo Gras auf den Gaflen wächst, ein Land, wo 
die Landftrafen elend find, da fehlt Handel und Wandel, und du 
findeft fiir die Arbeit Feinen Meifter. Gehe ftill vorüber. 

Siehft du in einer Stadt viele bleiche, fehwind» und lungen- 
füchtige Mädchen, fo weißt du auch, daß es dort nicht an Tanze 
fülen fehlet. 

Wo die Alten daheim arbeiten und die jungen Herren in den 
Mochentagen viele Luftparthien machen, Fannft du Banferote 
peophezeien. 

Schließe nicht von den großen Kicchthirmen einer Stadt auf 
die große Frömmigfeit, oder aus der fehönen Kivche eines 
Dorfes auf die Heligton des Kanbvolfs; oder aus einem 
feinen NKleide und den feidenen Strümpfen eines Mannes auf 
großen Reichthum deffelben; oder aus dem fchön gemalten 
MWeinz over Bierglafe auf dem Hausfehilve eines MWirthes auf 
gutes Bier, auf guten Wein. Oft find das alles nur Hug- 
hängeishilve, jchlechte Wanre an Mann zu bringen, und die Leicht 
aläubigen zu Hänfegen. Wahre Frömmigfeit it demuthsvoll und 
ftill; wo der Richthurm am böchften, dit die Neligion oft am 
Feinftenz der Neiche ift oft der Befcheidenfte; der befte Wein findet 
feine Käufer, ohne prächtigen Kranz. 

Riftferdu ein ftilles, glückliches Land bewohnen, fo fuche dag- 
jenige anf, von dem die Zeitungen am wenigiten melden. 

Mo die Bauern grob find, die Hand nicht zum Hut, und den 
Derel nicht von Kopf bringen können, da hat der Ochs an der 
Krippe feine Schuldigfeit beffer gethan, als der Meifter in der 
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Schule. — Mo aber die Bauern unterthänig Die Hände Füffen, 
fi vor einem VBornehmen demüthig bücken in den Staub, da halte 
dich nicht lange auf; da Haufet in der Gegend ein böfer Geift, 
irgend ein tirannifher Dorffaijer. Fällt du diefem nicht in 
die Klauen, jo werben did, die Sklaven prellfen. 

Hart nicht nöthig, um die Ningmauern einer Stadt zu gehen, 
um zu erfahren, ob fie groß „der Flein jeiz auch nicht nöthig, 
deswegen auf einen Thurm zu fleigen. Sieh nur zum Senfter 
hinaus auf die Gaflen, ob fich die Leute ämfig grüßen. Je mehr 
vom Grüßen abgegriffene Hüte, je Eleiner die Stadt. 

Wo dur feine Nummern an den Hänfern fiehft, da hat die 
Bolizei noch nie hinein gejehen, oder da waren noch Feine 
Sranzofen. 

Kömmft du in ein Land, oder Lanbehen, wo die Landfiraßen mit 
Dbftbäumen bepflanzt find; feine Brachfelder fichtbar find; wo man 
nichts von Teeren Allmenden und Weidgerechtigfeiten weiß; \vo der 
Tremde freundlich begrüße wird; wo die Bettler nicht an allen 
Kreuzwegen liegen; wo nicht jedes Städtlein einen eigenen Galgen 
hat; wo Schulen und Spitäler die fehönften Gebäude haben — 
da, mem Sohn, ruhe aus, bu bift in einem Lande, wo rechtliche 
Leute wohnen, die den Kopf am gehörigen Drt Haben. 

Derlaß dich darauf, wo gebrechliche Hütten um einen prächti- 
gen Balaft liegen, ift die Armuth zu Haufe, und der Hunger 
Regent, während einer felig ift und Hundert weinen. Schlag’ 
ein Kreuz und geh’ voräber. 

Wo man viel Gaft: ımd Trinfmähler in einer Stabt hält, 
und Effen und Trinken das Ende von jedem Liede ift, und. Fein 
Winterabend ohne Kartenfpiel überlebt werden Fan: da find bie 
Köpfe Knechte, und der Magen und Die Gurgel find Hausherren; 
da if eine Köchin mehr werth, als ein vernünftiger Mann, und 
ein Spiel Karten wichtiger, als die [hönfte Bibliothek, 
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Alles hängt in den Ländern, worin man Iebt, von den Obrig- 
fetten ab; Sind fie im Kleinlichen groß: du Fannft darauf jchrwd- 
ren, fie find in großen Dingen Elein. 

3 Habe dir jest genug gejagt. Nicht daß ich dir Alles ge- 
fagt hätte. Aber du Fennft nun ofngefähr deinen Maßitab, und 
worauf du vorzüglich zu achten haft — die wahrhaften Wahr: 
zeichen. ; 

Bolge meinem Rath. Trage viel, wohin du fommft; ant- 
worte fehr Eurz; ftelle di unwiffender, als du bift, und 
man twird Dich überall gern unterrichten. 

Lobe alles Lobenswerthe, aber tadle nicht alles Tadelns: 
werthe, und du wirft alle Herzen erobern, wenn's dir darum zu 
thun ift; denn die Leute überall find fchwach, und mit Eitelfeit 
fann man fie leiten, wie das Noß am Zaum. 

Sei auf der ganzen Reife fleißig, Iparfam, fremm — wißbe- 
gierig, befcheiden, verjehtviegen — muthig, till und beharrlich. 
So wirft du einft heimfommen zu deinen Aeltern als ein ganzer 
Mann, und beffer, Elüger, reicher werden. 


Klagen einer unglüdlihen Handwerföfrau. 
Lieber Schweizerbote! 

Ich bin nun manches Jahr verheivathet. Meine Aeltern glaub: 
ten, ich fei mit einem braven, fleißigen Handwerfsmann am beften 
verjorgt. Sch war jung, und glaubte das auch, wie wir Mädchen 
denn in gewifien Jahren gern was glauben. Genug, mein Mann 
feßte fich als Meifter an, und ich ward feine Frau. 

Durch mein Zugebrachtes jchafften wir ung ein Haus und was 
‚zu einer bejcheidenen Haushaltung gehört, an, und bald Fonnte 
mein Mann, da er feinen Beruf verftand, und fleißig war, einige 
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&efellen halten. Ein Jahr lang ging Alles nah MWunf, und 
unter uns herrfchte das befte Vernehmen; dann aber bemerkte ich, 
daß fein gefülliges Benehmen gegen mic) abnahm; er Enurrte mich 
von Zeit zu Zeit. an, und bediente fich dabei grober, pobelhafter 
Aunsdriücde, die er fich vorher noch nie gegen mid) erlaubt hatte. 
IH urchfichte meine ganze Aufführung, fand aber nichts, Das 
ihr zu folchen Grobheiten berechtigen Fonnte; ich werdoppelte meis 
zen Eifer in den Hausgejchäften, und fuchte feine abnehmende 
Liebe auf alle Art wieder zu. gewinnen, allein vergebens; das 
Uebel wuchs von Tag zu Tag. Nun erfundigte ich mich nach feinen 
Befanntichaften, und da erfuhr ich zu meinem Schredfen, daf 
ev, Statt, wie er vorgab, feinen Berufsgefchäften nachzugehen, 
täglich jchon Bormittags in einem Weinhaufe zubringe, wo fich 
mehrere Handwerfslente einfänden, Die fih außer Wein umd 
Branntewein noch ein waderes Frühftüud von Schinken, Wür- 
ften, Forellen x. geben Tiegen. Als ich ihm in fo gelinden Aus- 
drücen als möglich Vorftellungen über diefes verberbliche Wejen 
machte, vergaß er fi) fo fehr, daß er mich mit geballter Fauft 
ins Geficht fchlug, daß das Blut nachging. Ich war fchon im Ber 
griff, mich zu meinen Neltern zu flüchten; weil er fid) aber reuend 
bezeigte, und ich mich felber fcheute, die Schande unfjers Ehe- 
ftandes aufzudecken, fo trug ich mein Leiden mit Geduld, und 
hoffte auf die Befferung meines Mannes. Doch dieje blieb aus; 
er feßte feine Morgenbefuche in dem Weinhaufe fort, da ohnedies 
fein Abend verfloß, an welchem er nicht entweder außer- oder 
innerhalb der Stadt fich in einen folchen einfand, und ein Der 
trächtliches an Geld verpraßte, alldieweil die Gejellen in der 
Merkftatt den Meifter fpielten. i 
Diefes zügellofe Leben erhielt aber bei der Organiftrung des 
hiefigen Militärwejens einen noch viel höhern Grad. Jedesmal, 
wenn exerzieri wurde, und dies geichah eine Zeit lang faft täg- 
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lich, bereitete er fich dazu dury Ejfen und Trinfen in. einem bes 
nachbarten Weinhaufe, und wenn das Ererzieren vorbei war, fo 
ging er nicht, wie die Bernünftigen es thaten, nach Haufe, fon- 
dern er erfrifchte fich wieder auf die nämliche Art. Bei den Uebunz- 
gen in der Frühe war es am allerfchlimmften, denn da durften 
feine Kameraden nur jagen: „der Tag if verloren, wie wär's, 
wenn fir Nachmittags nach ven Dorfe B. gingen?“ jo war er 
ftradf8 von der Partie. — Bon den Tagen, da er auf die Wache 
ziehen mußte, will ich nichts jagen. — 

An den Sonntagen ift es ihm jederzeit in der Stadt zu enge; 
er macht in Gefellfchaft mit Andern Spazierfahrten nad) ber 
nahbarten Dörfern, und jest geht ihm der Plan duch den Koyf, 
fi ein eigenes Gefährte zu halten. 

Sein Hang zur Liederlichfeit it auch fchon fo weit gediehen, 
daß er nicht nur bisweilen auf die Jagd geht, fondern fogar mit 
einigen andern Handwerfsleuten eine eigene Jagd in Empfang 
genommen hat. &8 wird nicht fehlen, daß er nicht auch) bald nach 
dem Beijpiel mehrerer feiner Spießgefellen eine Mätreffe halten 
wird. 

Die Folgen diefes Kiederlichen Lebens zeigen fih nun, Gott 
fei’8 geklagt, in einer fürchterlichen Größe; der Hausfriede ift 
gänzlich yon ung gewichen; man hört meinen Mann nur fluchen 
und toben, infonderheit, wenn er Geld zur Hanshaltung geben 
foll. Schon ift mein Bugebrachtes zerronmen; fehon hat müfjen ein 
Kapital aufgenommen werden, md, was das Schlinmfte ift, fo 
hat fich die fchöne Kundfame größtentheils verlaufen, da die Arbeit 
dur) die Häufige Abwefenheit meines Mannes theils gar nicht, 
theils Liederlich gemacht worden. Anftatt die Hauptfehuld von Die- 
fer Berfchlimmerung unferer häuslichen Umftände auf fich feldft 
zu. werfen, fchtebt er fie nur auf den Eingriff fremder 
Handwerfer, 
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Bor einigen Wochen Fam er jubelnd nach Haufe, und rief mir 
mit einem freubigen Gefichte, das ich fchon Yange an ihm nicht 
mehr gewohnt war, zu: „Suhe! Dorchen! bald wird’s befier wer 
den, bald wird Fein fremder, hergelaufener Schelm mehr 
dent biefigen Bürger fein Stüdlein Brod vor dem Maul wer- 
Ichnappen, und Feine fremde Arbeit in die Stadt gebracht werben 
förmen ; der Handiverfer wird jet wieder gefhüst, bald wird wieder 
Geld die Fülle in feinen Beutel fließen, und twir werden uns gute 
Tage machen Fonnen!“ Ich Hatte jchon auf der Zunge, ihm zu 
jagen, daß, wenn er, wie im Anfang unferer Ehe, Häuslich und 
arbeitjam gewefen wäre, vie jebt Ihon gute Tage Hätten, allein 
die Burcht, er möchte meine Meinung mit Fauftichlägen widerlegen, 
verjchloß mir den Mund. 

Es muß fich bald zeigen, in wie weit die großen Erwartungen 
meines Mannes in Erfüllung gehen werden, und ob er bei feinen 
dermaligen, zur Natur gewordenen Hang zum Herumziehen ımd 
Praffen auch durch die vortheilhafteiten Sandmerfsbegiinftigumngen 
auf einen grünen Zweig fommen werde. 

Hs diefer Eurzen Befchreibung meiner häuslichen Lage wirft 
dur, Lieber Schweizerbote, mein Hausfrenz und die Gerechtigfeit 
meiner Klage zur Genüge abnehmen Fönnen. Haft du einen Linz 
derungsbalfem fiir mich, oder, welches mir am erfreulichften wäre, 
meißt dir. em Mittel anzugeben, wie meir Mann auf den Weg der 
Nechtichaffenheit zurücgebracht werden könne, o fo offenbare es 
mir, ich befehwöre dich! Jch werde, was mich betrifft, deiner Vor- 
Ichrift völlig gehorchen. Deine ergebene Lofertr. 

Antwort des Schweizerboten. 
Beflagenswürdige Bra ! 
Penn die Thränen einer rechtfchaffenen Hausfrat, — wenn 


der Anblie der armen, unfehuldigen md imerzogenen Kinder, — 
Sf, Nov, XVII, 14 
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wenn dad eigene Gefühl von Ehre und dem, was recht und 
gut ift, nichts mehr über einen fonft braven Handwerfemann ver: 
mögen, fo find Hopfen und Malz verloren an ihm. — &r wird 
Zump, Heut oder morgen — muß Schulden machen — endlich) 
davon Yaufen und Bettler werden, nachdem er lieb Weib und Kinz 
der .und Beriwandte in tiefen Sammer, und fih fjelbft in tiefe 
Schande geftürzt hat. 

Das ift bei unfern meiften jungen Handwerfsleuten das 
große Elend! — fie wollen nach ihrer Manier gern vornehm 
thun; laffen drauf gehn, um fich ein Anjehen zu geben, wollen 
gern politifhe Stellen und Nemter — wollen das goldene Sprüdh: 
lein nicht auswenig lernen: Schufter, bleib bei deinem Leis 
ften! — wollen nach der Mode gefleidet jein — die Frau Meiftes 
rin muß auch wie ein vornehmes Prauenzimmer Ihun — und Dies 
überhand nehmende Braffen und Geldverthun macht einen nach dem 
andern — zum Lıump! 

Sieht man den Meiiter eben fo oft bei den Tuftigen Brüdern, 
als in der Werkftatt, eben fo oft fpazieren fahren, in den MWein- 
häufern, auf der Jagd u. |. w., als bei der Arbeit: jo Fennt man 
ihn fchon. SJederman jagt in feinem Herzen: dem muß man nicht 
trauen! dem gebt Keinen Kredit! — Heut oder morgen ift er — 
ein Mitglied der Betrüger und Bettler-Legion ! 

Ah, Be | dies Tiefet, wird fich fehwer getroffen fühlen 
vom Stachel feines Gewijjens! — Wohlan, Fehre doch um! 
werde Häuslich, fparfam, gewifienhaft, arbeitfam, damit du einft 
im Alter fchön warn figen Fönneft in der Mitte deines Erworbenen ! 

Lap dich vom‘ guten Engel warnen, 
Und nicht vom Böfen ih umgarnen ! 
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Die Welt wird immer fhlimmer. 
(Ein Gefpräd.) 


„Nachbar Baul,” fagte Anton eines Sonntags auf dem Helm: 
weg von der Kirche: „ver Herr Pfarrer hat gut fprechen yon der . 
Kinderzucht; er hat nur ein Kleines. Aber unfer eins! gelt Nadhs 
bar, wir wifjen’s beffer, wo ung der Schuh drückt. Unfere Buben 
find allmälig groß, und geben uns zu fchaffen. 

Paul. Mir eben nicht zu viel. 

Anton. So winfh’ ih Glük. Aber was foll ich mit meinen 
größern Buben anfangen? Die Kerls wollen mir nicht mehr aufs 
Mort glauben, und machen mir zuweilen fogar Ginwendungen 
gegen meine Befehle. ine Fräftige Maulfchelle, Herr Nachbar, 
bringt fie zwar zum Gehorfam, aber nicht zur Meberzeugung, daf 
ic) Recht habe. Sa, daraus fieht man, die Welt wird immer 
Ichlimmer. 

Paul. &3 fommt nur darauf an, wenn Ihr Euern Kinvern 
etwas befehlet oder faget, ob Ihr auch immer Recht Habet. 

Anton. Ei was! ich habe immer Recht. Kinder follen ihren 
Heltern blmdlings glauben. So hatten es unfere Väter mit uns; 
und wenn fie uns was fagten, fo hatten fie flatt der Beweife ihres 
Rechts einen fehlanfen Ochfenziemer, einen durchdringenden Hajel- 
fioef oder dergleichen bei der Hand, 

Paul, Ich zweifle noch fehr, ob diefe Erziehungsart die befte 
und vernünftigfte gewefen ift. Sch weiß noch gar wohl, taf die 
ungerechte Härte und Strenge meines Vaters mich mehr verftoct, 
als gebeifert hat. Ach, ein Kind, das nur einmal mit Un: 
recht beftraft ward, erinnert fih ZBeitlebeng an dies 
Unrecht. Darum Kütet euch, enern Kindern Unrecht zu thun 

Anton. Et, was! ich thue Feinem Unrecht. Ich Fan aber 
das Räfonniren der Kinder nicht Teiden, Woher fommt’s auch, 
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daß heut zu Tage die Buben und Maidli fo früh fchon den blinden 
- Glauben an die Unfehlbarfeit der Aeltern verlieren. Sit das nicht 
ein Beweis, daß die Melt immer fchlimmer wird, he? 

Baul. Ihr mühet bedenfen, Nachhar, daß, nachdem unfere 
Schulen eine andere und bejfere Ginrichtung befommen haben, bie 
häusliche Erziehung auch verändert und verbejlert iverden muß. 
Die Welt wird nicht Tehlimmer, fondern wenn alle Andern beijer 
und Flüger werben, ımd hr bleibt immer der Alte, jo werdet Ihr 
eigentlich fehlimmer, als die Andern. Sonft prügelte man den 
Kindern in der Schule Lejen, Schreiben, Rechnen und Chrijten- 
lehre ein, und damit Holla! heut zu Tage verfteht man's Unter 
richten und Schulmeiftern beifern. Der rohe DVerftand der Kinder 
wird durch Unterricht ebenfalls heller. Dean hält die Kinder zum 
Nachdenfen an über Gott, über fich jelbft und Andere, Natirlid) 
denfen fie auch über das Betragen der Aeltern nach. Kinder 
find die [härfften Beobachter des Vaters und der Mutter, 
Da helfen alfo Feine Schläge, fie zu überzeugen ; fondern gerechte, 
gute Handlungen. Wenn Kinder Berftand zeigen, jollen 
Dater und Mutter noch mehr haben. 

Anton. Schon gut, vecht gut. Aber, Nachbar, tvle fanget 
Ihr’s mit Seen drei Buben an, und wie Fommet Ihr mit ihnen 
zurecht ohne ne Beiftand des Hafelftorfs und Ochfen- 
ziemers ? 

Paul, Gar Let Ih bin freundlich) und Fiebreich mit ihnen 
allen; darum Lieben fie mich. Liebe erwedt immer wieder 
Liebe. Sie gehorchen,-weil fie nur wiffen, meine Befehle Haben 
feinen andern Zwed, als ihr Beftes. Davon find fie überzeugt. 
Ich bin ihr erfter Freund und Vertrauter. Bon Kindheit an mußten 
fie mir alle ihre Fleinen Scheimnif fe jagen; dann war ich ihr. Enger 
Nathgeber. Sie befanden fi fi wohl dabei. — Wenn einer aus 
Unbefonnenheit und Ungejehisklichfeit fehlt, beichäm’ ich ihn, aber 
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nicht öffentlich, fondern unter vier Augen. Wen man daran 
gewöhnt, fih öffentlih vor Andern frafen und beifhäamen 
zu laffen, der verliert zulegt Scham und Ehre Wer 
in den gleichen Behler öfters fällt, der zieht fi endlich den Ders 
fuft meiner Liebe, und wenn's ‚fein muß, felhft Harle Strafe zu. 
Denn man muß bei Kindern nicht das einemalüberfehen, 
was man das andremal befiraft Hat. Dies macht fie irre 
an ihren Melterm, und verfiodt in ihren Sehlern. Kinder müfjen 
gewöhnt werben, jede Strafe fir eine Tolge ihres Vorgehens, und 
nicht fir Willführlichkeit der, Heltern zu Halten. 

Anton. Ei was, Ihe fchtoaget wunderlich. Sch merke fchen, 
Ihr jeid aud) fo einer, der die Aufklärung Kaf, die, wie neulich 
in einer Predigt gefagt wurde, wie ein verheerender Strom alles, 
was das Mlter geheiligt hat, niederreigen will, Die aber nun, 
Gottlob! ihre Fräftigen Bändiger gefunden hat. 

Paul. Glaubt von mir und der Aufflärung was Ihr wollt. 
Sch meinestheils Danfe Gott dem Heren, daß ich in einer Zeit Tebe, 
two ich das Beifere alle Tage lernen Fan; daß ich nicht in der 
Nohheit unferer Vorfahren Tebe, wo man für den Körper alles, 
und für den Geift nichts that. Denn das ift ver Wille Gottes, 
daß wir täglich zunehmen an Weisheit und VBerftand, auf daß wir 
dns Gute beffer einfehen, und ihn immer würdiger anbeten. 

Anton. Seht Nachbar, dort Fommf unjer Gevatier SBeter 
eben recht. Der wird’ Eud) jagen, daß tag alles Schnicichnad 
if, md. daß die Melt alle Tage [hliinmer wird. 

Paul. Kennt der Peter denn die Welt fo genau, da er faum 
die Herzen aller derer Fennt, Die in feinem eigenen Daufe wohnen? 

Beter. Sieh da, fieh da, ihr Herren, warım fo im Streit? 

Anton. Ei, der Nachbar Banl will’ mir nicht zugeben, daß 
die Welt alle Tage fhlimmer wird, ’ 

Beter. Da Hat er Höchit umvechtz ich habe eine Sammlung 
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von den alljährlichen Bettags-Gebeten, die fchon im fiebenzehnten 
Sahrhundert ihren Anfang-genommen Hat. In jedem diefer Ger 
bete, von einem Jahr zum andern fteht ausbrücdlich, daß ber 
Heiligen alle Tage weniger werden, und Sind und Lafler immer 
höher fteigen. Alfo, wenn das wahr ift, fo muß die Welt immer 
foplimmer werden, von Jahr zu Jahr. 

Paul. Ich Hör’ eg wohl, Oevatter Peter, Ihr fein ein Erz- 
freigeift, und wollet gern den Herren Geiftlichen an! 

Peter. Das verbitt’ ich mir! ich bin Fein Freigetit, umd wer 
fazt, daß ich den Herren Geiftlichen übel wolle ? 

Bank. Menn die Welt alle Tage feit Jahrhunderten fchlimmer 
geworden, fo müßte fie heutiges Tages fon ganz voller Schelmen, 
Mörder und Böfewichte fein. Menn die Welt alle Tage fchlimmer 
würde, fchon fett Jahrhunderten: jo wollet Ihr damit nur fagen, 
daß das heilige Amt der Prediger und Lehrer jeher unnüß fel, 
welche doch feit Jahrhunderten durch Predigten und Gebete, Bitten 
und Ermahnmgen an Befferung der Menfchen arbeiteten, und 
wahrlich zu feiner Zeit ganz vergebens. — Aber ich Habe jeßt Feine 
Zeit nit Euch) zu difputicen. Meine Kinder erwarten mich daheln. 
IH Habe ihnen verfprochen, den Nachmittag und Abend in ihrer 
Sefellihaft zur fein. Lebet wohl! 

Peter. Laßt den Marren gehen, Wollen wir in’s MWirthe: 
haus? ö 

Anton. Das läßt fi) hören Gevatter. Kommt! ein Halbes 

folfe ung wohlthun. 


Beter. Aud) wohl, Ganzee ! 
, rat 
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Ein nahdenflihes Gefpradh aus dem Wirthshang. 


Diele Bauern fißen in der Stube an den Tifchen herum; jeder 
hat fein Schöppli vor fih. inige glühen fchon tofe der Vollmond. 
Der Wirth geht fleißig herum und bedient die Gäfte. 

Hans. Heida Iuftig! Here Wirth, noch ein Halbes! — Der 
Mein tft wohlfeil, und das tft einmal vernünftig! Fest kann fich 
unfereing doch einmal jatt trinken. Man hat fonft fchwere Arbeit 
genug. 

Seppli. Herr Wirth, men Schöypli tft Teer! Da tft das 
Geld! Ich will nach Haufe gehen. 

Hand Bil ein Narr, Seppli! — Willft du bei der alten 
Negel bleiben ? Haft du vergeffen, daß man heuer vom neuen Melt 
für das gleiche Geld zweimal fo viel frinfen Fan, als fonft? 

Seppli. Weiß wohl. 

Hans Nun, du Taufend-Saffa! warum bleibt nicht? — 
Iebt Fann fich unfereins einmal etwas zu gute thun, ohne daß e8 
mehr Geld Foftet. — Bleib ; der Wein tft wohlfeil! FJuchhe! 

Seppli. Weil der Wein wohlfell ift, wird das Geld 
theuer. 

Hans. Aber wenn ich im Wirthshaus mehr trinken kann, 
und doch nicht mehr Geld ausgebe, du Narr, als fonft.? 

Seypli. Teinfit du mehr, fo gibft du nicht mehr Geld, als 
fonft, aber gibft mehr Geld aus, als ich. Berftehit du? 

Hans. ber haft auch nicht jo viel, ale ich, davon. 

Seppli. Du haft morgen mehr Kopfweh und Raufch, als ich; 
ich habe morgen ein paar Baben mehr Geld im Sad, als bır. 
Das it der Unterjchied. 

Hans Ah, Narrenpoffen! Du willft aljo gar nichts Davon 
profitiven, daß wir ein jo gutes Weinjahr Haben? 

Sepplt. Allerdings will ih davon profitiren; weil der Wein 
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wohlfetl ift, Leg’ ich defto mehr Gelb zuriief, und fan 
meine Kinder was lerten laffen von den, was ich am Wein jpare. 

Hans. Sparen, fparen, und immer fparen! Du bit no 
jung, Sepplt, und faunft noch lange Leben und fparen. 

Seppli. Eben weil ich noch lange leben fann, muß 0) 
meinen täglichen DBerbienft zu Nathe Halten, damit ich dermaleinft, 
wenn die jehlechten Beiten kommen, zu leben habe. 

Hans, Aber alle Sonntage einmal im Wirthshaufe, if nidt 
zupiel! — Wenn ich da einmal einen halben Gulden drauf gehen 
Jaffe — — 

Seppli. Sp bift du in einem Fahre um 26 Gulden ärmer. 

Hans. Der auch) nur drei Baken verthur. 

Seppli. So haft du nach einem Jahre 156 Basen vertrunfen. 
Wer aber beim erften Schöppli nicht den Durft gelöfcht hat, der 
fan beim zweiten wicht immer aufhören. Man wird fuftig, man 
möchte eins tanzen, man fest fi) zum SKartenfpiel — der Wein 
Foftet das wenigfte, aber das Nebenbei defto mehr. 

Hand. Du bit em Geizhals. Dean weiß wohl, daß du erft 
neulich 200 Gulden auf Land auegerhan Halt. 

Seppli. Wir’ ich ein Geizhals, fo tränf ich nicht alle Sonn: 
füge mein Schöppli nad) wie vor, ber 200 Gulden hab’ ich 
wirklich ausgelhan. 

Hans. Nun, I haft du vinen Schab gegraben. Denn woher 
jo viel Geld? Ja % e doch fo viel Arbeit und Derdienft, wie du? 

Seppyli. ei ich Fieß Tonft fo viel Geld drauf gehen, wie bır. 
Dan Fehrt nicht nur des Sonntags ein, fondern teinft auch wohl 
eins in der Woche. Wenn ich zufammenvechnefe, eine Moche in 
die andere: jo Fam mir das Einfehren ins Wirthshang, dann und 
wann ein Zanz, oder ein Spiel, in der Woche im Durchfchnitt 
über einen Gulden. Das machte im Sahr gewöhnlich 100 Gulven. 
Ich ftellte das ab, und gewann damit jährlich 100 Gulden. Das 
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Iahr ift lang, man gibt mr inner emmen Kreuzer aus, aber am 
Ende zufammengezählt, find’s harte Thaler und Dublonen. - Febt 
hab’ ich jchon fünf Jahre ordentlich und fyarfam gehaufet, und 
noch fünf Jahre: fo Hab’ ich 1000 Gulden in Tauter Kreuzgern 
geipart. Dies Jahr, weil der Mein wohlfeil it, leg’ ich noch 
mehr zuriick, 

Hans Nun, teinf nur noch eine. 

Seppli. Nein, ich Habe genug! — Wenn der Wein einmal 
wieder fheuer wird, fo braudy’ ich ihn mir nicht erft wieder abzır 
gewöhnen. Sch frinfe, was recht ift. Yldien ! 
 Seppli ging fort. Die meiflen Gäfte ftanden plößlich auf, 
und gingen heim. Alle dachten in ihrem Herzen, der Wein tft 
tmwohlfeil, wir Fönnen fparen! Der Seppfi hat Necht! Wir machen’s, 
wie er! 

Der Wirth aber jchimpfte auf den Seppli. 


Bi er yet en Biegen! 


An Samflag faßen fie alle, wie gewöhnli, im Wirthshaus 
zum weißen Kreuz. Der eine trank fein Halbes, der andere fein 
Schöypli. Aber feiner hatte große Luft zum Lachen, und doch gab 
der Kreuziwirth; Feinen fauern Wein, 

Der Eine Hagte über die neuen Slögaben; der Bweite jamz- 
merte um die Abjchaffung des Kaffee’s; ver Dritte über das baum: 
wollere Elend in der Schweiz; der Vierte eiferte gegen das Thener- 
werben der Lebensmittel; der Fünfte über die jchiwere Verzinfung 
aufgenommener Kapitalien; der Sechste tiber alle Noth, die nod) 
fommen werde. 

„Böse Zeiten!” viefen darauf allefanmt: „Sa, es jind 
böfe Zeiten! Die Abgaben von den fremden Waaren find im 
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Grunde Abgaben von-unferm eigenen Verdienft, von unferer Arbeit! 
Alles schlägt auf!“ 

Unten am Tifch faß der alte Reichard, der wohlhabendite 
Mann im Dorfe, ein fehr. verftändiger Mann. Bor feinem mit 
Ehren jchneeweiß gewordenen Haar hatte Jedermann Chrfurdt; 
noch mehr vor feiner Klugheit und NRechtichaffenheit. Cr jaß unten 
am -Tiich, trank fein Schöppli, aber jagte Fein Wort. x 

Da Sprachen fie zu ihm: „Water Neichard, was denfet Ihr von 
biefen böfen Zeiten? Muß das Land nicht bei den Abgaben über 
furg oder lang zu Grunde gehen? Man will doch auch gelebt Haben; 
wo aber das Geld endlich aufbringen?“ 

DBater Reihard bejann fich eine Eleine Weile, und fprach: 
„Wollt ihr willen, wie ich henfe, fo will ich's euch mit Eurzen 
Worten fagen. Für verftändige Leute braucht’s bet Tage 
feinen Zaternenträger, der ihnen zündet.“ 

Da rückten ihm alle näher, um ihm zu hören. Andere ftanden 
von ihren Bänfen auf und traten zu ihm, um feine Morte zu vers 
ftehen. Denn e8 war wohl der Mühe werih, den alten NReichard 
zu hören, went ev redete. 

As es nun ftille geworben, redete Water Reichard zu ihnen 
und [prad : 

Liebe Sreundg, and gute Nachbarn ! 

Die Zeiten find böfe, die Abgaben fchwer; das macht alles 
thener. Ss Tiefe fich noch immer das Befte Hoffen, und mar 
fönnte e8 aushalten, hätten wir nur nicht noch eine Menge an- 
derer und viel größerer Abgaben zu entrichten. Zum Beifpiel, 
Nachläffigkeit und. Trägheit bringt ung um mehr Geld, als alle 
Thenrung, Nbgabe, Zins und Zoll; unfer Hochmuth bringt ung 
ums BZwelfache, und unfere Unbejonnenheit gar ums DVierfache. 
Das find Auflagen und Zölle, die und die Regierung gar nicht 
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erleichtern Fan. Da Heißt’s eigentlich: „Gott fpricht zum 
Menfchen: Hilf dir felber, dann will ich dir beiftehen!“ 

Wenn die Regierung heut von uns, flatt aller Abgabe, den 
Zehnten von unfern Tagen begehrte, wir würden über Tirannet 
fchrefen. Aber die Trägheit befteuert die meiften von ung noch 
viel tirannifcher. Rechnet nur die Zeit zufanımen, wo ihr eigent- 
lich gar nichts Nügliches thut, und ihr werdet mie Recht geben, 
Mäüpiggang tft wie der Roft am Eifen; er nut mehr 
ab, als die Arbeit. Ein Schlüffel, den man immer 
braucht, bleibt immer glatt. 

Je weniger der Menfch thut, je weniger lebt er. Wenn eud 
aber das Leben lieb ift, fo haltet Haus mitden Stunden, 
denn das Leben ift aus Stunden zufammengeflidt — 
Wie fchöne Zeit geht mit dem langen Schlafen und Baullenzen 
im Bett verloren! Wenn der Fuchs fchläft, fängt er au 
fein Huhn. — Wir haben Schlafengzeit. genug, wenn wir eins 
mal im Sarge liegen. 

Drum früh ans Werk, und treibt eure Gefchäfte, &8 ift bog, 
wenn ihr euch. von den Gefchäften treiben laffet. Wer früh aufs 
fteht, ift den ganzen Tag rührig; und Faum hat er feine Sachen 
angefangen, fo ift’s chen Nacht. 

Böfe Zeiten! fprecht ihr: böfe Zeiten! „—. Die Zeit. macht 
nicht den Menfchen fehlecht, fondern der Dienfch die Zeit. Ohne 
Mihe Hat man nichte. Umfonft ift der Tod. Wer immer auf 
beffere Zeiten Hoffen will, ftiebt zulegt vor Hunger. Ich muß von 
meiner Hände Arbeit leben, wenn ich Fein Land Habe; habe ich 
Land, fo liegen auch Zins und Abgaben darauf. Hände, die 
gern arbeiten, gehen nie Leer aus. Der Hunger fteht vor 
ber Hausthür des fleißigen Mannes, aber geht doch nicht zu ihm 
hinein. Wrbeite nur, und wäre Die Arbeit auch noch fo fchlecht, 
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es bleibt immer etwas Gold an den Fingern Fleben. Fleiß bezahlt 
Schulden; Verzweiflung verdoppelt fie. 

Was man Heut verrichten Fann, muß man nie morgen thun, 
Gib den Händen viel zu Schaffen und dem Magen Erd- 
apfel: fo fterben deine Schulden an der Schwindfudt, 
ind der Schuldenbote weiß nicht, wo du wohnft! — Wenn ihr bei 
einem guten Heren im Dienft wäret, md er würde euch träge, 
faule Menfchen fehelten, müßtet ihr nicht fchamroth werden ? — Aber 
ihr feid eure eigenen Seren; macht's mit euch jelber ab. 

Shr faget: ja, aber unfereins hat für fh und Weib und 
Kind zu forgen, man woird nimmer fertig. St ein Loch veritopft, 
geht das andere auf. Ich aber fage euch: mit Fleiß und Stand: 
haftigfeit feßet ihr alles durch. Die Fleinfte Maus zeriagt endlid) 
das dieftte Seil; der Baum fällt erfi beim legten Sieb; und Fleine 
MWaffertropfen durchbohren enplih den Härteften Stein, wenn fie 
beftandig auf ihn niederfallen. 

Aber, werdiz ihr jagen, man muß Dodh auch ausruhen! — 

SH aber fage euch: man Tann auch beim Nuhen och etwas 
Nübliches thun. Sind die Mrme müde, Yaufen die Beine no). 
Man muß feine Stunde mit Nichtethun verlieren, weil ung Feine 
Minute ficher it. — Man verarbeitet die Sorgen leichter, 
als man fie vertrinkt, SE der Mein verdampft, Eömmt die 
Sorge mit Kopfiveh zurücdi; aber it die Arbeit gethan, fo Flingt 
das Geld. Mer nur nad) Freuden jagt, vor dem fliehen fie; wer 
fie nicht fucht, dem Yaufen fie ins Haus. ine fleifige Spinnerin 
ift nie ohne Hemd, und feit ich aus Nichts etwas gemacht und 
zehn Kühe im Stall erfpariihäbe, zieht jeder die Kappe ab, und 
fagt: grüß’ Euch Gott, Vater Reichard! 

Fleiß ift zwar gut, aber er muß nicht wie das Mechfelfieber 
fein. Alles Hinter einander fort, immer ftandhaft. Nicht einmal 
arbeiten, dann einmal faullenzen. Schau felbft auf deine Sachen, 
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und traue nicht fremden Augen. Der Herr hat feinen beffern 
Bedienten, als fich felbft. Wer Andern zu viel traut, ber 
hat zu. fich felbft nicht Treu und Glauben. Wer Arbeitern nicht 
aufpaßt, dem pallen fie aufs Gelb. 

Bewahre, was du Haft, und gieb’s nicht für das, was du 
haben Fönnteft. Ein Spyab in der Hand ift befjer, als eine 
Taube auf dem Dach. Hundert Mrenzer im Saf find mehr 
werth, als Hundert Gulden in der Lotterie. Mer dreimal aus 
einem Haus in ein anderes zieht, hat's fo ichlimm, als hätte er 
eine Fenersbrunft gehabt. Ein Baum, den man zu oft verpflanzt, 
geht endlich em. Wer oft das Gefinde Andert, wird nie bebient 
und bedient nur das Gefinde. r 

Böfe Zeiten! fagt ihr; ich aber fage: bäje Wirthfchaft! — 
Die Menchen bringen nichts vor fih, weil fie nichts hinter fich 
zu legen wilfen. &in erfparter Kreuzer ift auch ein Schab. 8 
gibt in der Haushaltung des vernünftigen Mannes Feine Kleinig: 
feit, die nicht igren Werth hätte. AusBaben werden Thaler, 
Weil ein Nagel fehlt, geht oft ein Hufeifen verloren; weil ein 
Hufeifen fehlt, geht oft ein Bferd zu Schanden; weil das Pferd 
fehlt, kommt oft der Hufar ums Leben; denn der Feind holt ihn 
ein, umd macht ihm nieder, weil der Leichtfinnige fich aus einem 
Nagel am Hufeifen nichts gemacht Hat. 

Mer nicht part, arbeitet nur, um Waffer in ein Durchlöchertes 
Sieb zu fehütten. Eine fette Kühe madt magere Tefta- 
mente. Seit der Mann des Abends im Wirthshans fiht, die Frau 
Kaffee jchlürft, und die Tochter feidene Lümpen will, it Martini 
pin böfer Heiliger, wenn er die Zinfen fordert. Ein halbes Dußend 
guter Kinder ift wohlfeiler zu ernähren, als ein einziges Lafter. 

Sprechet nicht bei euch: aber ein Schöppli bringt einen noch 
nicht um, und_ein Solo und Trumpf um Kleinigkeiten machen no) 
nicht arm, Sch aber fage euch: oft ein wenig, macht zufebt yiel 
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aus. Tropfen um Tropfen macht zulegt ein Faß voll. Narren gar 
fliren und traftiren Andere; die Klugen aber fiten bei ihnen zu 
Tische. Wer oft das Ueberflüffige Fauft, muß am Ende das Noths 
wendige verfaufen. Man fann fein Geld nicht ärger brauchen, als 
wenn man fich damit Verdruß und Nene erfauft. Es gibt Narren, 
die ihren Keib Hungern Yaffen, um ihn mit jchönen Kleidern zu be 
hängen, "Feines Tuch, Mouflelin und Seiven machen Falte Küche. 
Kinder und Narren denken: zwanzig Jahre und zwanzig Thaler 
fönnen nie aufhören. 

Liebe Freunde, gute Nachbarn, wollt ihr wilfen, was das Geld 
werth ift? Geht nur zu einem, und verlangt von ihm zu borgen, 
oder geht zu einem, dem ihr geborgt habt, und verlanget es iwieder, 
Ein Pfund erborgter Federn ift fchwerer, als ein Zentner DBlet, 
das ung gehört. Wer in Schulden figt, muß die Küge zur Krüce 
machen, wenn er ausgehen will. Der Andern fchuloig it, der ift 
Anderer ımterthänigfter Knecht. Ein Ieerer Sad Fann unmöglich 
aufrecht ftehen, — Mer Geld hat ijt frei überall, aber ein freier 
Schweizer mit Schulden ift ein Adler im Käfig. 

Darum fparet, fo habet ihre immer. Se fihlechter die Zeit, 
je beffer fei die Hausordnung. Berdienft ift ungewiß, und Eins 
nahme nur dann und wann; Ausgabe aber alle Tage. Es ift viel 
Veichter, zwei Kamine bauen, als nur einen beftändig warm hal- 
ten. Darum gehet lieber mit leerem Magen zu Bette, ftatt des 
Morgens mit Schulden aufzuftehen. 

Suchet fo viel zu erwerben und zu verdienen, als ihr Fönnet, 
und fo viel zu fparen, als ihr gewonnen Habt: fo verftehet ihr 
das Goldmachen. Arbeiten und Sparen aber thut’s nicht allein; 
fondern der göttliche Segen thut dann das Meifte. Wlehet 
darım zum Geber alles Guten, und gebet felbft den Nothleivenven, 
Wer Andern Hilft, dem hilft Gott wieder. Hiob war auch arm, 
und ward doch wieder reich, weil er gottgefällig handelte, 
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Das it meine Meinung bei diefen böfen Zeiten; umd mein 
Rath ift nicht fchlecht, aber Erfahrung ift noch beffer. Thut was 
ihr wollt! Wir Fönnen die Zeiten nie ändern, jo lange wir ung 
nicht felber ändern. Wer aber nicht Hören will, muß zulegt fühlen! — 

©o fprach der alte Reichard, Teerte fein Glas, grüßte freundlich 
und ging von Dannen. 

Und die fein Wort verflanden Hatten, nahmen es zu Herzen. 


Von der Verminderung der Ehen zwifdhen leicht» 
fertigen, armen Berfonen, 


Man jagt: die gegenwärtige Noth und Mrmuth vieler Ges 
meinden rührt auch zum Theil von der allgzugroß gewordenen Menge 
der Menfchen in den Gemeinden her. 

Man fagt: die Meberzahl des Volkes entfteht aus der unbes 
Ihränften Breiheit, fich zu verheirathen. 

Man fagt: wenn fich Leute, die wenig oder nichts Haben, 
mit einander verheirathen, jeßen fie Kinder in die Melt, die wies 
der nichts Haben. Diefe werden zu Lumpen und Bettlern, wie bie 
Heltern, und verheirathen fich wieder unter einander und verniehs 
ren die Welt wieder mit Bettlern. 

Bolglih muß man folchen Leuten verhindern und erfchiveren, 
fih unter einander zu verheirathen. 

Trage alfo: Ließe jih das nit au bei ung und 
überall thun? 

Antwort: Es Liege fich allerdings thun. Aber eine andere 
Frage wäre: Sf Alles, was fih thun läßt, auch gerecht, 
tweife und gut? 

Mangel und Armuth vieler Gemeinden wird allerdings fehr 
vergrößert durch die angewachfene Zahl des Volfes, das 
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nichts verdienen fann oder will, jendern mur verzgehr 
ven hilft, 

Menn man aus dem Grunde helfen will, ein= für allemal, 
jo muß man fi) nicht begnügen, bloß die Folgen des Uebels zu 
vermindern, jondern man muß den Grund und die Wurzel des 
Viebels aufjuchen und vertilgen, und nicht bloß die Fortpflanzung 
einer verarmten Bolfsmenge,. jondern überhaupt ihr Entitehen 
verhindern. 

Sp lange in einer Gemeinde alle Haushaltungen genug Gr- 
twerb und DVerbienft haben, daß felbft die Kinder Geld und Segen 
ins Haus bringen, hört man nicht über ımverhältnigmäßige Menge 
der Menjchen Elagen. 

Die Veberzahl des Bolfes entfteht allenthalben erft dann und 
da, wo für einen großen Theil der Einwohner die gewohnten Er- 
werbs= und Nahrungsquellen abnehmen und verfchwinden, welchen 
die Leute felbft ihr Dafein jehuldig find. Dann find der Lebenden 
zu viel, und der Mittel, das Leben zu erhalten, find zu wenig. 

Bei ng wuchs die Menge des DBolfes durch das Blühen des 
Handels, der Fabrifen, der Spinnereien u. |. w.; durch die Nuss 
ficht, mit leichter Mühe Traun und Kinder zu ernähren; durch die 
Nusficht, im Nothfall auf Unterftübung vom Armengut oder von den 
Verwandten und der Gemeinde zählen zu Fonnen. 

In dem Nugenblie, da die Quellen der Lebenserhaltung ver: 
trocneten, jaßen die Lebenden verfehmachtend am Ufer, und 
waren ihrer zuviel. Die Folgen find Auswanderung, Bettelei 
und befiere Benußung des Bodens, 

Wenn nın Jemand, um das Webel der Uebervölferung in aller 
Zukunft zu verhüten, vorfchlüge, man folle Gefege geben gegen 
Handelsverfehr, Babrifen, Spinnereien oder andern Teichten Er: 
werb, desgleichen gegen Stiftung von, Armengütern u. |. w.r fo 
würde man jagen, er fer ein Narr, Denn man fühlt wohl, der 
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Grund der Noth und Armuth liegt in noch etwas Anderm. Eben 
fo lächerlich wäre eg, wenn Handel und Gewerbe twiener blühend 
werden, Gefege zur geben, daß man heirathe und für hinreichende 
Bolfsmenge forge. Denn man fühlt wohl: die Ehen hören 
von jelbft. auf, two nichts zu leben ift, und Eommen wieder, 
wenn man Geld genug verdient. 

Handel, Fabriken, Spinnereien, Armengtiter und dergleichen 
bringen mit ihrem Kommen und Gehen weder Reichthum noch Ar- 
muth; fondern Klugheit und Unklugheit, wie man diefe Mittel 
anwendet, bringen Reichthum und Armuth. Sparfame, Fluge und 
vorfichtige Leute find durch Handel und Fabriken wohlhabend ge: 
worden. Unvorfichtige, unwiffende und fittenlofe Leute find dabei 
arm geworden; fie wären auch bei Tonnen Goldes verlumpt. 

Mit Erfehwerung der Heirathen wird alfo dem Uebel weder 
für jeßt noch für die Zukunft aus dem Grunde abgeholfen. Man 
muß die Unwifjenheit und Sittenlofigfeit der Menfden 
in jeder Gemeinde vermindern. Damit vermindert fich von felbft 
das leichtfinnige Heirathen und das Tiederliche Verfehtwenden des in 
guten Jahren Eriworbenen. 

Die beften Mittel dazu find gute Pfarrer und Seelforger, 
als Lehrer des Volks. 

Item: Zwertnäßig eingerichtete Schulen zur Erziehung der 
Nachkommenichaft. 

Stem: Bejegung der Gemeindsräthe mit twohlbenfenben, 
verftändigen Männern. 

Denn in einer frommen, wahrhaft chriftlichen Gemeinde, too 
Feder nicht nur zu Predigt und Meffe Iauft, fondern auch weiß, 
tie. er daheim chriftlich Leben, vedlich, enthaltfam , fleißig, 
mäßig, verträglich, Hanshälterii, bedachtfam fein, und aud) das, 

was Fein Menfch fieht, meiden müffe, wenn es gottlos ft — in 
einer folgen Gemeinde Tann es fehwerlich zu großer Noth und 
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Armut Fommen. Da wird man nicht viel vom Blucdjen umd 
Schwören, vom Treffen und Saufen, von Lug und Betrug, vom 
Kaufen und Schlagen, vom Meineid, Ehebruh, Unzucht, von 
Liebe des Müßiggangs und dergleichen hören. Ein wwaderer Bfarrer 
und Seelforger Fan vieles zum Gfüc feiner Gemeinde beitragen; 
aber er muß es nicht bloß beim Predigen und Meffelefen beiwenz 
den Yaffen. Er muß felber zu allem Guten das erfle Betiviel 
geben. Er muß der Hausfrennd, der Nathgeber, der Lehrer, der 
Ermahner, der Warner, der wahre Bote Gottes für jeden 
Einzelnen in feiner Gemeinde fein, der auf Abtwege zur 
formen und in Nrinuth zu gerathen droht. Dis Hilft mehr als 
Predigt und vbrigfeitliches Gefeb. 

Stem: Wenn in den Stadte und Dorffäinlen nicht bloß 
die Kinder im Lefen, Schreiben und Rechnen unterrichtet werben; 
fondern auch in der Gottesfurcht, Liebe der Arbeit, der Neinliche 
feit, der Sittfamfeit, der Verträglichkeit, der Wahrhaftigkeit und 
im Abjchen vor heimliden Sünden; ferner in der beffern Erfennt- 
ni der Natur und der Gottheit, und dem Nußen vieler Dinge, 
über welche fe gewohnt find, gleichgültig wegzufehen — ich wette, 
eine alfo erzogene Jugend wird lieber arbeiten, als beiten; Tieber 
iparen, als verfägwenden; wird das Geringite zu Rathe Halten 
und Ehrgefühl befommen, und fi aus Ehrgefühl vor manchen 
Dingen hüten, die man nicht leicht verbieten Fann, R im Ums 
gang mit Perfonen andern Gefchlechts. 

Ftem: Wo in einer Gemeinde mehrere Wirthehäufer und 
‘Bintenfhenfen ftehen, die allezeit fleifigerGäfte haben: wo die 
Gemeinderäthe wohl feldft zum Befuch ermuntern (wenn fie Wirthe 
find) oder das Beifpiel des Befuchs geben; wo man fin einer Ge- 
meinde Teichtfertig it mit Schagungen und Idaufbrug: 
Iheinen, und hintennach mit den Ganten; mo" man tn einer 
Gemeinde Borgefegte hat, die nebenbei germ. auf ihren DVortheil 
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mehr, ald auf den Vorteil der Bürgerfchaft fehen; ober Parteien 
machen md Aufiviegeln; oder von der Noth Anderer, als Wucherer, 
fi Gewinn machen; bei Volßziehung nüßlicher Verordnungen gleich: 
gültig, aber bei einem Trumf oder Schmaus auf Gemeindgkoften 
jehr eifrig find — — da wird und muß nothiwendig die Armuth 
und Berlumpung vieler Haushaltungen einfehren, eg mag viel 
BolE in der Gemeinde wohnen, oder wenig. Dan hat davon 
auffallende Exenipel, was ein guter Gemeinderath Gutes, und 
ein fchlechter Gemeinderath Schleipteg bewirken Fann. 

Große Frage: Wenn nun aber einmal das Uebel fchon da 
it, amd in einer Gemeinde mehr Leute find, als da Brod. Haben 
fönnen: fell man nicht die Verheirathung derfelben erjchiweren, 
damit fich folche Leute nicht vermehren ? 

Große Antwort: Das Heirathen fönnet ihr verhindern, 
aber nicht das Vermehren (und auf diefes ift e8 Doch abgeiehen). 
Wo gute Sitte und BVerftändigfeit und Frömmigfeit Herrjcht, it 
euer Gefeh unnöthig; wo Weppigfeit und Xiederlichfeit Herricht, 
Hilft euer Gefeb nichts. Der unordentliche Naturtrieb . will bes 
 feiedigt fein; emer Gefeb ftößt die Gefege der Nater nicht un. 
hr Eönnet die Ehen verbieten und ‚werbet defto mehr Hureret 
pflanzen und uneheliche Kinder ind Land bringen. Sn mird das 
Arge zum Schlimmern. 

Hie toollet FShr die Ehen erjhweren? 

Mer fich verheivathen will, muß eine gewilfe Summe Geldes 
aufweifen können! — Gut. Aber wenn die gewiffe Summe nad) 
der Hochzeit in Jahr und Tag verpugt, oder Durch Unglücd, Hagel, 
Krankheit, Baulheit u. j. w. verloren it? Oder wenn mit dem 
Borweijen der Gelvfumme Betrug gefptelt wäre? 

Der fich verheivathen will, muß einen guten Läiumben haben, 
fleißig und rechticehaffen fein. — Gut. Aber wenn nach der Hod)- 
zeit der gute Läumden in Jahr und Tag zu Ende geht? Dover 
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aber, wer ift vor der Hochzeit der Nichter über guten Laumben ? 
Menn Einer dem Andern übel will, wird er fagen, er habe Feinen 
guten Läumben, 

Mer fich verheirathen will, muß eine gewifie Abgabe entrichten 
oder bei der Gemeinde eine gewilfe Summe Sicherheits Halber 
hinterlegen. — Gut; das ift die rechte Art, dürftige, vielleicht 
brade Keute vorläufig m das Mittel zu bringen, fich rechtichaffen 
helfen zu können, und defto früher arın zu werden, 

Eroße Gegenfrage: Wenn wieder Derdienft genug im 
Lande tft und Seder fih nähren Fann, folglich des Belfs nicht 
zu viel Äft, was Hilft dann euer Gefeb? — ES wäre unnüß. 

Wenn der feichte Gefvertwerb plöglich wieder aufhört und Meber 
völferung da it: was hat euer Gefe& geholfen ? 

Menn ihe die Ehen erfehtwert, und Ihe den Naturtrieb beftreitet, 
der -bei Armen wie bei Neichen it, und ihre damit die Anzahl 
unehelicher Kinder vermehrt — was Habet ihr Gottz und Mienichen: 
gefälliges gethan ? 

Mie wollet ihr in einem Sefeh die wahren Kennzeichen der 
Nechtichaffengeit und Herzenzgüte der Heirathsluftigen feharf Be: 
flunmen, damit feinev Willfürlichfeit der Dorfmagnaten Raum ge: 
geben werde ? { 

Mie wollet ihr verhüten, daß nicht Parteilikeit, Gunft 
und Mißgunf bei der Mnwendung des Gefehes die Hauptrolle 
joielen ? — Solche Gefege, welche den Leidenfchaften der Menfchen 
zum Hilfsmittel werden Fönnen, find die fchädlichften fr den 
Charakter eines Volkes und fir die Freiheit der Bürger. 
Der Schade wird größer als der erwartete Nuben fein; varanf 
verlaffet euch. Ü 

So tie Mandjer erft nach Der Hochzeit Teichtfiunig wird 
und fein Gut durchbringt, fo wird mancher lodere junge Burfche 
erft fyarfam und haushälterifh, wenn er Frau und Kind hat, 
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und erwirbt etwas, da er vorher nichts hatte. Wie trifft da eier 
Gefeg den Unterfchied ? 

Wenn ihre faget, e8 foll fi Niemand vor dem Hangigften oder 
fünfundzwanzigften Sahre verheirathen: Fönnet ihr jagen, daß dar 
mit die Menge der Armen vermindert werde ? 

Das it aller Gefebgebung Örundgefek, und dies Grund: 
gejet Tefet dreimal, auf daß e3 euch Hell werde: 

1. Gefege werden gegeben, um alle Art von Willfürlichfeiten 
im Lande zu verhüten. Alfo machet Fein Gefeb, wohurch ihr im 
Gegentheil zu Willfürligfeiten aller Art berechliget. Senft 
ift euer Gefeh Feine Schirmhalterin des Nechts und der Freihelt, 
jondern eine Diurelfe der Gewaltihätigkeit und des Murechte. 

2. Gefeße werden gegeben, damit man fie beobachten und cr 
füllen und volßgiehen fan. — Alfo machet fein Gefeh, wo fein 

‚Menfch fir Erfüllung und rechte Bollgiehung, zur Erreihung 
des beabfichtigten Zweds, gutitehen fann. 

Wie wäre denn nun aber die Dermehrung der armen und leicht- 
fertigen Haushaltungen im Lande zu verhuten? 

Antwort: Dur Berminderung der ANrmuth und Leichtz 
fertigfeit der Leute. 

Welches find die beflen Mittel dazu ? 

Antwort: Eriteng, vortrefflihe Pfarrer; zweisens, vortreffliche 
Schuleinrichtungen; tritters, vortreffliche Gemeindsräthe. 

Was it aber in gegenwärtiger Noth zu Fhun, da wie nit 
gleich altes Vortreffliche bei der Hand haben ? 

Antwort, - 

Eritens: An Einführung des fehlenden Bortrefflichen verht 
ernflhaft zu denfen. 

Zweitens: Mfles fchlechtbenugte Gemeindeland durch arme 
Haushaltungen anbauen und in höcten Nuben bringen zu loffen. 

Drittens: Auf Ankoften und dur) Borforge der Gemeinden 
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und des Staats alle Haushaltungen, die bei ung nicht mehr leben 
fönnen, in Amerifı wohl verforgen. 

Biertens; BZwangsarbeitsanftalten für Müßiggänger anlegen, 
ftatt großes Memengut zu häufen, was nur der Troft jchlechten 
_ Roffes tft und Memuth zeugt. 

Büunftens: Mlen Bettel gänzlich abthun, und Niemand 
unterftügen mit Almofen, als alte, prefthafte oder Franfe Perfonen 
und junge Kinder, 

Sechstens: Alle Saushaltungen, die Unterflügung vom Nr: 
mengut begcehren, mundtodt erffären und bevogten, und wie Uns 
miündige von den Bögten behandeln laffen, bis fie wieder fo weit 
gebracht find, daß fie fich allein zu ernähren verftehen, ohne Anz 
weifmig und Zwang. — Selah ! 


Die KonDenienzeüeuraihen 


Sind Frau Bafe und Herr Vetter 
Junger Leute Liebesgötter, 

- Daun geht man zum Trataltar 
Nicht, wie alte Sitte war, 
Um dafelbft zwei treue Seelen, 
Nein, zwei Kaften zu vermählen ; 
Beid! an Thafern voll und reich. 
Mag fi) auch das Brautpaar — Fraben, 
Dennoch Ipricht der Pf farreri gleich, 
Zu den Thalern und den Baken: 
Sehet bin und mehrer euch ! # 
And e8 fommt das Flitterjahr; 
Darauf folgt.t das Bitterjahr, 
Diejeu ftlerjahr, 
And zuletzt das Zitterjahr. 
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Einige Feine Babeln, nebft Nuganwendung für 
alte Schulfnaben, die dDenfen lernen wollen. 


Die Menfhen und Thiere, 

Als die Thiere jahen,. daß die Menfshen oft Spott trieben mit 
den Tihieren, jagten die Thiere unter einander: „Laflet ung Spott 
treiben mit den Menfchen, und ihnen nachäffen, was fie Fhun.“ 

Nubanwerdung. Daraus lernt man, was eine Fabel fel. 


Die Dafen 

Die Hafen ärgerten fich fehr über den mächtigen Löwen, daß 
diefer ein König der Thiere wäre. Darum traten die Hafen eines 
Tages zufammen, und hielten lange Neden, und beichloffen, fortan 
feinen Löwen mehr zu fürchten, Da ging ein Efel vorüber feines 
MWegs und fchrie Ya! Erfchroden fuhren die Hafen aus einander 
und liefen davon. ; 

Nusanwendung. Daraus lernt. man, daß Hafen immer 
Hafen bleiben. 

Die Binvpmühle 


Ein Heifender hatte gejehen, wie man in andern Ländern, ivo 
man nit Wafler genug bat, hößerne Mühlen baut, deren Flügel 
man immer dem Strom des Windes entgegen richtet, indem man 
die Mühle umdreht, 

As er nun Hein kam md bemerkte, wie der Mind von 
Sonnenaufgang wehte, fyrach er: „Ich will Flüger fein, als bie 
Leute in der Fremde, De nur mit fchlechtem Holz bauen,“ Alfo 
errichtete er ein großes, fees Mühlhaus, und baute die Wind- 
flüngel fe gegen Sonnenaufgang. Aber nach einigen Tagen änderte 
die Luft, und der Wind Fam von Abend her. Da half ihm fein 
Ichönes Hans nichts, und er konnte nicht mehr mahlen und mußte 
Hunger Teiden. ‘ 


— 
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Nubanmwendung. Daraus lernt man, e8 jolle Keiner darauf 
bauen, von wannen der Wind heufe Fommt. 


Die polnifden Pferde. 


Im Lande Polen pflegen fih die Roffe, wenn fie auf der Weide 
find und von Wölfen angefallen werden, mit den Köpfen in einen 
Ring zufammenzuftellen und mit den Hinterfüßen gegen ihre Feinde 
auszuichlagen, daß mancher Wolf zerfchmettert wird und ihnen 
feiner beifommt. ines Tages famen die Wölfe, und da fprachen 
einige Pferde: „Laßt ung zufammentreten und einander halten nach 
alter Weife, fo find wir flarf genug.“ — Andere aber fagten: 
„Nein, wenn das die Mölfe fehen, Halten fie es für eine Aufforz 
derung zum Kampf. Laßt uns unbefümmert friedlich meiden.“ 
Zwei folge Neitpferde fagten: „Wir halten mit? euch fchlechten 
Bauerpferden nicht zufammen, die ihr täglich Mift farret.” So 
gingen die Pferde auseinander und vertheidigten fich einzeln gegen 
die Wölfe und wurden alle zerriffen. 

Nupanwendung. Daraus lernt man, daß die Fliugen Pferde 
manchmal auch unklug find, wenn fie den Menfchen nachahmen 
und deren Leidenfchaft. 


Die Vrehbfende 


Ein Hirt hielt fein Vieh im Stall, wegen einer tödtlichen 
Krankheit, die unter dem andern Vieh des Landes herrichte, und 
e8 blieb gefund. Da Fam Bieh von andern Heerden vor den Stall, 
und Sprach: „Ihr Thoren, wollt ihe immerdar von der Laune 
eures Hirten abhängig fein? Kommt herans, genießet mit und der 
Freiheit, wie wir.“ Die Rede gefiel einigen wohl, die im Stalfe 
toaren. Mber die Klügeen fprachen: „Nein, öffnet den Stall nicht, 
bis die töbtliche Seuche aufhört; dann find auch wir wieder frei.“ 
Sp Sprachen die Klüigern; aber fie waren zu feig, die Andern zu 
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zwingen, daß fie dem Flugen Rathe nachlebten. Mit wilden Tro 
ftießen die Ungeduldigften die Thüre des Stalles auf, und ließen 
die bon der freinden Heerde ein, denen nach dem Stallfutter gelüftete. 
Da fam die tödliche Seuche über alle. 

Nubanwendung. Daraus lernt man, daß die Welgheit der 
Klugen fo verderblih it, als der Trob der Dummen. 


Die Fevershbrunf. 


In einem Haufe brach Teuer aus. Da traten die Leute zufanz 
men und beriethen und zauften mit einander, auf welche Weife die 
Teuersbrunft am geichwindeften zu Löfchen fi? Während fie volfer 
Born mit einander rauften, brannte das fchöne Hans nieder. 

Nuganwendung. Daraus lernt man, That fei in Gefahr 
beijer, als Ratfy. 

Der Rabe und die Maus. 

Ein Rabe fand glühende Kohlen auf dem Felde, nahın davon 
und flog damit zum Haufe des Jägers, um e8 anzuzünden; denn 
der Züger hatte fehon zweimal nach den Raben gefchoffen. Aber 
das Haus nebft dem Dacje war von Stein, die glühende Kohle 
erlofch darauf. Da Fam eine Maus aus des Jägers Haus. „Komm,“ 
Iprach der Nabe zur Maus, „vereinige dich mit mir; frage bie 
Slut in das Haus, damit c8 verbrenne. Denn der Jäger ift dir 
auch Feind.” Die Maus antwortete: „Du Haft gut reden; dein 
Neft ift weit von hier. Derbvennt aber des Jägers Haus, fo ver 
brennt auch das meinige.“ 

Nupanwendung. Daraus lernt man, wie Jeder fi) ev- 
innern folfe, wo fein Neft Liege. 


Tor Löwe, der Tiger und die Habe. 


Der Löwe und das Tigerthier geriethen in Streit, und fielen 
einander mit fürdhterlihem Grimm an. Das fah eine Kabe, mb 


z 
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fie fprach flolg: „Der Tiger gehört zum Gefchlechte der Kaben; 

darım toll ich mich mit ihm, gegen den Löwen, vereinigen I“ 

Sie fprang in den Kampf, und ward von beiden zertreten. 
Nubanwendung. Daraus fernt man — was meint ihr? 


Die Ueberfdwmemmung. 


Ein Ervbeben hatte viele Duellen verfiopft und ven Lauf des 
Stromes verändert; dadurch verlor ein Landmann das Waffer in 
feinem Bache, der vormals eine Mühle trieb und jest noch Faum 
die Wiefen nebte. 

ATS fich aber nad) einigen Inhren begab, dag Molfenbriiche tu 
der Nachbarichaft Alles überfhwenmten, wodurch Menfchen, Saat: 
folder, Heerden und Hütlen umfamen, hatte der Bach twieder fo 
viel Waller, daß er die Mühle treiben Fonnte, wie vor Alters. 
Da freute fi) der Landmann. Aber die Gewäfler verliefen fih nach 
wenigen Tagen; da war der Landınann von Herzen traurig. Und 
er bat inbrünftig den Seren des Himmels: „Ueberfchwemme die 
Melt, damit meine Mühle wieder gehe.“ 

Nubanwendung. Daraus Yernt man, wie mancher Menfd) 
übel betet, der nur an feine eigene Mühle denft. 


Due sh fuer EL 


Eine einfältige Frau, die in-der Jugend fHön war, winde Im, 
Alter Häplih. MfS fie das im Spiegel fah, ward fie unwillig und 
[plug denfelden in Stücken; Faufte einen andern, nnd that dems 
jelben eben fo. Da fie nun Feimen Spiegel fand, in welchen fie 
Ihöner ward, rief fie: „AK or Zeiten machten die Leute viel 
befiere Waare, als jeßt.“ 

Nuganwendung. Daraus lernt man, daß Keiner glauben 
jolfe, die Welt werde fchlechter, wenn er e8 felber geworben. 
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Dem nun 

Es Fam der Frühling, und alle Bögel fangen und freuten fich 
nach den MWinterflüurmen des janften Weiters. Da trat ver Kufuf 
auf amd pradh: „Schmweigt, ihr dummen Thiere, ich will euch 
fehren, wie man die Liebe zum Frühling empfinden und beffer 
ausdrüden muß!“ — Alle Bögel Horchten. Dann fing er an zu 
predigen: Kufuel Kufuf! Kufuf! Und immer nannte er fich felbft. 

Nupauwendung. Sp mahen 8 Diele, wenn fie die Liebe 
des Daterlandes empfehlen. 

Der al kn ron m. 

Ein Walftrom war aus undefannten Onellen hervorgebrochen 
vom Gebirge, und machte fiy Durch die Gitter der Luandleute fette 
Bahn. Anfangs waren Alle erfchroden wegen des Schadeng; aber 
nachher befefligten fte feine Ufer, daß er nicht austrete, und 
benusten feine Waffer zur Fruchtbarmachung der Gärten und 
Matten, zum Betrieb nener Mühlen und Werfez; und Mlle freuten 
fi) des Gewinne. 

Aber weiter abwirts war ein Bauer, der das Sthe Land nicht 
vergeffen Fonnte, welches ihm der Strom genommen hatte. Und 
um Died wieder zu befommen, baute er gegen den Strom einen 
Damm, md wollte ihn zuriicktreiben, und verberbte mit dem 
Danım= Daten noch fein übriges Land, und der Strom ging doch 
nicht zuriick, fondern feinen Weg vorwärts, aber nur wirhender. 

Nubanwendung. Daraus lernt man, daß es weijer fei, 
einem Unglück durch Eluge Benubung Segen abzugeivinnen, als 
immer das verlorne Alte zurückzufordern ımd den Strom ber Zeiten 
ruchonets treiben zu wollen. 

Der Hahn und der Hühnermweih, 


Einem Hahn twaren feine Hennen entflogen In den benachbarten 
Hof, und er Fonnte nicht zu ihnen fommen, denn ihm toaren bie 
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Flügel beichnitten.. Da ward er voll Rache, und als er einen 
Hühnerweih tiber den Hof fehweben fah, Frähete er beftändig, mn 
denfelben auf die Hühner aufmerfjam zu machen, daß er fie zer 
reiße. Der Hühnerweih, welcher einige Tauben verfolgte, ließ 
diefe enblich fahren, weil ihm der Frähende Hahn näher war, und 
flieg mörderifch auf ihn herab. 

„Ach,“ fagte der Hahn ziviichen den Klauen des Hühnerweihs 
ferbend: „du undanfbares Thier, Habe ich dir nicht die Hühner 
gezeigt, Die dur freffen folfteft * und hättet du ohne mich wohl an 
fie gbaht? Warum zerreißeft du mich?” 

Der Hühnerwweih antwortete: „Hahnene nnd Hühnerfleiich 
jchmeett gleich gut.“ 

" NMNubanwendung. Daraus fernt man, 8 jei nicht gut Frähen, 
wenn der Hlihnerweih nahe ift. 


Nupanmwendungen eines Zeitungslefers, 


1% 

Sedermann Vefet heutiges Tages gern Zeltungen. Borzeiten 
Iajen dergleichen nur die Herren; und der Bauer erfuhr allenfalls 
am Ende des Jahres aus dem Kalender, was fi vor zwei 
Sahren Neues zugetragen habe. Und das mochte guten Grund 
haben; zum Beijpiel den, daß wenige Landlente recht Tefen, noch 
minder fehreiben Eonnten. 

Heutigen Tages find die Landfchulen gut beichaffen. Wo gute 
Schulen find, Ternt man gut lejen; wo man gut und gern Tlest, 
lernt man beim Lefen viel, was man vorher nicht wußte; twenn 
man mehr weiß, als vorher, wird man zu vielem gefchiefter, wenn 
man zu vielem gejehiefter wird, Fann man feinen Nußen beffer 
befördern, und feinen Schadenabefjer wenden. Und das 
it die beite Nubanmwendung. 


ae 
2. 


Mein Bater felig las auch Schon die Zeitungen gern, befam 
fie aber nur felten. Mein Bater war aber ein grundverftändiger 
Mann und wußte wohl, was er that... Wenn ihn der damalige 
Herr Pfarrer bei der Zeitung fand, figmälte derfelbe und fagte; 
das Zeitungelefen ift eine Neuerung, davon rührt viel Unheil in 
der Welt her. Ein Bauer foll den Pflug und Drefchflegel in die 
Hand nehmen, aber fein Buch und Feine Zeitung. 

Mein Bater jagte: Dit Berlaub, wohlehrwirdiger Herr Pfar- 
rer, die Zeitung ift in der Hand Leichter, ala das Weinglas, wenn 
man Feierabend hat. Die Zeitung bringt mir zuweilen einen guten 
Gedanken in den Kopf, einen guten Rath in die Haushaltung 
‚und baher oft einen Kreuzer mehr in den Geldfar. Hingegen das 
Meinglas macht gewöhnlich den Kopf öde und den Gelbfac blöde. 

Ganz anders ift e8 heut. Der jebige Herr Pfarrer fagt mir: 
Treund, du mußt nicht nur die Zeitung Lefen, um deine Neugier 
zu befriedigen; du mußt auch darüber nachdenfen, was du ge 
lefen Haft. Dann haft du Nuben davon. Der alte Herr Pfarrer 
hatte aljo nicht gern, wenn man etwas las, und der jeßige Herr 
Pfarrer, wenn man nicht denkt. 

Darum fehreib’ ich mir, wenn’s mir halt drum ift, Sonntags 

tacdııntttags mitunter eine Nubanwendung auf. 


3. 


Es ift mir doch auch eine wunderliche Zeit, nämlich die Heutige. 
Hlfe chriftliche Potentaten haben Frieden, und es tft Fein Briede. 
68 ift nirgends Krieg in Europa, und doch der fehredlichfte Krieg 
in vielen Ländern. Geit Jahren, nachdem Guropa vor Frankreich 
ficher geftellt worden ift, hat man der Welt von der Olirkjeligfeit 
eines nahen goldenen Zeitalters und eines allgemeinen Friedens 
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geredet, fobald nur einmal die Armeen in Ruhe gefegt täten, 
Die Armeen find nun in Ruhe gejegt. Mich dünft, cs geht an 
vielen Orten viel übler zu, als es im Kriege zuging. 

Zanf und Prozeß mit einem böjen Nachbar heißt, im Großen, 
ein Krieg. — Aber im Haufe Streit zwifchen Mann ud Weib, 
Knechten und Mägden, wie heißt man das im Großen? 

Sch für meinen Theil halte dafür, Hangftreit fei eine weit 
ärgere Hölie, als Streit mit dem Nachbar, und fei auch vor der 
ganzen Welt viel fchinpflicher, als ein Prozeß mit dem Fremden. 

Der Himmel wolle mir’s verzeihen, wenn ih damit fündige, 
aber ich möchte aus lanterer Menfchenliebe mancher Nalion fait 
einen jehweren Krieg auf den Hals würjchen, damit fie von den 
Leiden ihres Hausftreites frei würde. 


4. 


Der Dienfch it, in der Kegel, nie näher daran, wahres Thier 
zu werben, als wenn er fih, in hochmüthiger Einbildung, dünft, 
ein Haldgott zu fein, und die Schiekiale einzehier Dienfchen oder 
Dölfer in der Gewalt zu haben. Dann fümmt das göttliche Schie: 
al md erfchlägt den vermeinten Riefen mit einem Steohhaln, 
und zertrümmert die ungeheneren Entwürfe dejfelben mit der Lajt 
eines Sonnenftäubchens. Pharao im alten Teftament nannte das 
jehr verftändig den Finger Gottes; aber die Pharaonen im neuen 
Teftament find mit ihrem Verftande noch nicht einmal fo weit, als 
jener alte Herr im Negyptenlande war. — Das fällt mir oft bein 
Lefen der Zeitungen ein. . 

Ich weiß eigentlich nicht, was man in unfern Tagen mit aller 
Gewalt durchtreiben will. WBielleicht daß man nicht mehr an dag 
Sonnenlicht, fondern nur am das Laternenlicht glauben fol. 
Es Fommt mir aber vor, man werde endlid) billig werden und- der 
Sonne geftatten müffen, neben den Laternen zu gelten, wie ehemals. 
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9. 


Klugheit it für einen Tag gut, denn was geftern Flug hieß, 
fann heut Thorheit werden. — Gewalt ift gut für ein Fahr, 
denn übers Jahr Eommt ein Stärferer, und Gh und Madt 
ändern dıber Nacht. — Rechtfichkeit it gut fiir das gange Xe- 
ben, denn twas gerecht it und wahr, Das bleidet ewiglich. 


6. 

Dorzeiten giegen die Sultane oft verkleidet ins Volk, um die 
Amtsführung ihrer Angeftellten zu prüfen und unerkannt die Bez 
fehwerden des Bolfs zu Hören; denn te wußten wohl, Eein Be: 
amfer Elagt ftch felhft offiziell au, und ein Habe Hast nicht offiziell 
dem andern die Augen aus. War der Bafcha nun wegen feines 
DBerfahrens und Schaltens verhaßt oder verachter, febte ihn der 
Sultan ab, oder fchiefte ihm Den Orden feines feinenen Stride. 
Deun der Sultan urtheilte ganz richtig: „Das Bolf beurtheilt, 
haßt oder Tiebt, fchäßt oder verachtet die Negierung nach Dem 
Werth des angeftellten Bafha’s.“ 

Mas gejhah aber in Konflantinopel in nenern Zeiten? — Wein 
ein Bedrängter Über einen gewaltihätigen PBalcha Klage führte, 
ward die Klage dem PBafha zugefandt. Diefer war Fein 
Narr, einzugeftehen. Cr verftedtte die Schuld feines Betragens 
hinter eingeführten Formen, und rächte fih an dem frechen Anz 
Eläger. Der Sultan fagte dann: „Laut amtlihen Berichten 
neines Pafha, it mein Pajcha offenbar ein braver Mufel 
mann, und alle Klagen gegen feine Gewaltthätigfeit find grund: 
faljp!* 

Bei und zu Lande begreift jedes Kind, worin der Tehlfchuß 
des Großfultans Tag; aber Ieiver der Sultan begriff das nicht 
einmal. 


I A 
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Man faun den Gert des Volfs nicht beherrfchen, ale wenn 
man im Gelft des Volfs Herricht. 


8. 
Ein umoiffendes BolE Fan wohl für den Augenblid fana- 
tifirt, aber nicht für die Dauer begeiitert werden. — Der 


rohe Menfch, wie das wilde Thier, liebt fein Vaterland, Jen: 
dern nur Heimat und Höhle, nnd wird er gehegt, fällt er auch 
feinen eigenen Kern an. — Das begreift noch Mancher fchwer! 


9. 


Eine Regierung, die mit dem gebildeten Theil des Volfs im 
Miderfpruch feht, Hat mit dem Volfe felbt gebrochen und muß 
jeden Tag der Prüfung, als Tag des Untergangs, fürchten. 


10, 


Der tiefite Grad der Leldeigenfchaft und des Kuechtfinnes IL, 
wenn die Leibeigenen und Knechte Uber die Freiheit fpotten und 
hohnlachen. 

it. 

Die Zeitungen find weiter nichts, als die Windfahnen auf den 
Dächern der Staatsgebäude. Weiter nichts! Wohin der Mind 
bläst, dahin wenden fle fih geihwind. Warum? weil fie wohl 
müffen. Und warum müffen fie? weil fie nicht ftärfer als das Ge- 
baude find, auf dem fie ftehen. Danach) Fanı man fo ziemlich alle 
Zeitungen beurtheilen und entf El. 


120 
Diele Staatsgebäude find gleich den Windmühlen, die man 


drehet, je nachdem der Wind geht, fintemalen ver Windmüller vom 
herrfhenden Winde Tebt, 
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13. 


&8 ift zu allen Zeiten viel Streit in ver Welt geiwefen, fchon . 
beim Baum’ der Erfenntnig des Guten und Böfen im Baradiefe 
ging das Wortwechfeln an. Bei allem Streiten fanden fich ges 
wöhnlich vier Parteien unter ven Menfchen, die einander gerade 
gegenüber ftanden. Die Einen ftritten wie toll und rafend gegen 
Sklaverei, Aberglauben und Vorurtheil; die Andern wie toll und 
rafend gegen Aufklärung, Freiheit und Recht. Beide, von Wuth 
und Leidenfchaft blind, gaben und befamen die meiften Schläge, 
und erreichten doch ihr Ziel nicht. Es gab aber auch eine Dritte 
Partei, die der Weifen. Sie lärmte nicht mit, aber fie handelte 
und that das, was recht ift; fürchtete Teinen Feind, aber war and) 
nicht vermeffen und voreilig. Noch gab e8 eine vierte Partei, das 
war die Partei der feigen Memmen. Sie wußte nicht, was fie 
wollte, und fuchte füch zu fehmiegen und zu biegen. Sie bildete fich 
ein, zur Partei der Weijen zu gehören, aber fie wwgrd von derjels 
ben jo jehr ale von den andern verachtet, Denn Weisheit befteht 


icht mit Feigheit. 
nid Veigh er 


Verzweiflung im Unglück und daraus entipringende Wuth, wenn's 
nicht gehen will, wie es foll, Alles für feine arınen Plane in die 
Kuft zu fprengen, ift das unfehlbarfte Br nicht des wahren 
Muthes, fondern der Beigheit. 

15. 

68 find fo wunderliche Dinge in der Welt geichehen, dag ich 
überzeugt bin, e8 werden noch viel wunderliche Dinge Fommen, 
welche Niemand erwartete. Sagt mir, was ihr wollt, ich will 
nichts verfcjwören; ich wette nicht für, nicht wider. Nun ift Alles 
möglih. Wer die meifte Befonnenheit behält und die Kraft eines 
reinen Gemüthes, der gewinnt zufegt im Spiel. 
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Einfälle und Gebanten bei heutigen Zeitläufen. 


. — Die Ereigniffe unferer Zeit find oft Pasquille auf die ge 
junde Vernunft. 

— 8 ift nicht gut auf Sand bauen, denn er fit Ihläpfeig; 
Blut ift noch fchlüpfriger. 

— Die Wahrheit ift das griechiiche Teuer, welches mit einem 

Waffer gelöfcht wird, fjondern dadurch nur heller und Tebhafter 
brennt. Die gewöhnlichen Zenfurgefeße und Zenfuranftalten find 
die armjeligfte Fenerpolizei gegen die Wahrheit. 

— Man jagt: Erfahrung mache wigiger, Schaden mache fit 
ger, Unglüdf frömmer. Aber glaubt ihr’s noch, wenn ihr höret, 
twie heutzutage die Leute Handeln ? 

— Gerüchte find auffteigende Staubwolfen vor einem Sturm 
und. einer vorrückenden Armee, oder auch — vor einer Heprde 
Sänfe. Es it do immer etwas dahinter, 

— 68 foll mich gar nicht wundern, wenn man endlich nicht 
nur die Snquifition, fondern auch Herenprozeffe, LeibeigeniHaften 
und andere dergleichen Dinge der guten alten Zeit wieder einführt, 

— Was man bein Lejen jo vieler Grbärmlichkeiten der heus 
tigen Welt denkt, ift oft mehr: werth,, als was man liest; aber 
eben darum ijt die Heutige Welt wohl oft jo erbärnlich, weil fte 
mehr liest, als denkt. 

— Wir haben manchen tröftlichen Vorzug vor den Alten, zum 
Beifpiel auch den Vortheilz daß wir die Gefchichten der alten red- 
lichen Vorfahren, fie aber nicht unfere heutigen Gejchichten -Tefen 
fönnen. ni 

— Ihr Hereen, zeigt un Bolf nur Bertinneni; und das 
Bolf wird euch mehr eriwiedern, als ihr ihm gebet. 

— 88 gibt zweierlei Staatsflngheit. Die eine geht mit dem 
Volt, die andere wider das Volf, Kaifer Franz md Alerander, 


\ 
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König Sriedrih Wilhelm und Maximilian Jofeph gingen mit dem 
Bolfz Napoleon ging wider das Bolf. Gene kamen nach Paris, 
diefer nach Elba. 

—  Mancher wäre von ganzem Herzen ein. Napoleön- 
lein, hätte-er nur zum Herzen'noch den Napoleonsfopf. 

— „Sf es gut, daß man dem Volke Alles willen läßt?“ fra 
gen gewilfe Herren. — „DO ihr gewilfen Herren, tft: es gut, daß 
{hr fo wenig wilfet?“ 

— 88 haben Biele nach Lorbeeren gerungen, und doch nur 
Stroh und Hen in der Hand behalten, darum ruhen fie von 
ihren Thaten aus, nicht auf Lorbeeren, fondern — auf dem 
Strohlad. 

— Auch) Sturmwinde find gutz fie reinigen die Luft md flär 
fen die Bäume in der Tiefe ihrer Wurzeln. Nur die morfchen und 
faulen brechen, die, jchlechtgewurzelten fallen um. — Glaube mir, 
auch der Wirbeloind im DBaterlande Hat feinen Nuben. Es ift 
der Kampf der Freiheit und Stärfung Aller gegen Eigennuß md 
Stolz der Einzelnen. Er ftärft die lange erjchlafene innere Kraft 
der Nation. Was gut bewurzelt ift, wird nicht umfallen, 

— Man hält zu Vielem, was jchon gefchehen ifl. und noch ges 
Ichieht, das Maul, aber nicht die Augen zu, Drum glaube Nie 
mand, tvonn aus Klugheit von Mandem gefchtwiegen wird, man 
wife es nicht. Es hat Alles feinen Tag: 

ir — Nicht der Starke fiegt, 
Nicht der Schwache erliegt; 
Der Gerechte fiegt, 
Wenn der Baliche Friegt. 

— Wenn ein Menjch daher Fommt, und ruft: „Sch habe 
eine neue Wahrheit, wer will fie Hören?” — Meinet 
ihr, e8 werben viele Leute Herbeilaufen, fie anzuhören? KReines- 
wegs! — Aber eine neue Schönheit! eine neue Zeitungsnachricht ! 
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9, das bringt die Leute aus fich felber. Und doch eine alte Mode, 
eine alte Schönheit, eine alte- Zeitungsnachrigt — wer macht 
daraus etwas? Wie vergänglich ift diefe Waare! — Die Wahr: 
heit aber Fan nie alt werden und behält ewig neuen Werth! — 
Mas folgt daraus? — Es ift ganz natürlich, daß man fich nad) 
neuen Moden, neuen Schöpfungen und neuen Zeitungsnadhrichten 
drängt, eben weil fie vergänglich find, wie der Tag, 
Hingegen Wahrheiten zu lernen, Fann man fich wohl Zeit neh- 
men, eben weil fie immer neu bleiben, fpricht — der Tropf, 

— Derlaffe dich darauf: Leute, die ihr Haupt übermüthig er= 
heben, jo lange e8 nach ihrem Wunjch geht, und dann alles neben 
fi) verachten oder neden und plagen, verlieren am erften 
den Kopf, wenn es einmal jchief geht! — Dergleichen 
Leute an der Spike eines gemeinen Mefens, dies fei groß oder 
flein, find wie Noffe, die entweder im Galopp gehen oder Hinfen 
müflen. 

— Ein Menfd, der von der Gnade Anderer [eben will, mwird- 
nebft ihrem Almofen eben fo oft allergnädigfte Fußtritte befom- 
men, Ein Bolf, das fich nicht mehr auf eigene Kraft verlafjen 
und eigenem DBerfand trauen will, erklärt fich mundtodnt und will 
die Bettlerrolle fpielen. Das ift wahr, einer bedarf des andern, 
Der König Fann den Bauer nicht enthehren, Aber den Bettler 
kann jeder entbehren. Darım joll auch der Kleinfte feinen Werth 
gegen den Größten behaupten. 

— Manchem- mißlingt jeimnUnternehmen, weil er nicht zur 
rechten Zeit anfangen Fonmie.iManchem verdirbt es, weil er 
nicht zur rechten Zeit aufhöreinifonnte. 

— Das franzöfiiche Volk und der Gang des Schiefals mad): 
ten den Bonaparte; abed Bonaparte Hat nicht das frangd- 
fie Bolf md den Gang des Schiefals gemacht. Daher, wenn 
er auch fein Grab gefunden, wird der Gang des Schicfjals, der 
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Kamdf des Böfen und Guten, der Finfterniß umd des Lichts, der 
Sklaverei und Freiheit in der Welt fortdauen; und gibt's Feinen 
Bonaparte mehr, verlaßt euch darauf, fo wird’s deflo mehr 
Bonapartchen geben. 

— hr Alten, warum fcheltet ihr eure Sie wenn fie in 
der Schule nichts Ternen? — Mir gehen täglich alle in die Schule 
des Schiejals, ihr Alten! wie viel von ung lernen darin efivas ? 

— Man foll- fi niemals Ichämen, einzugeflehen, wenn man 
gefehlt Hat. Dein Geftändniß zeigt, daß du heute Flüger bift, 
als geftern. 

— Geruld ift ein bitteres Kraut, aber mit füßer Frucht. 

— ft der Magen mit Kartoffeln unzufrieden, fo beugt fich 
der Rücken zu unterfhäniger Knechtichaft. 

— Wem du wohlthuft, der jehreißt e8 in Sand; wen dır fehn: 
beit, der fchreibt es in Erz und Stein. 

— Er: Weißt du, warum Tren’ und Glauben am fängfteh 
währen ® 

— Ib: Weil man Treu! und Glauben felten gebraucht und 
daher auch nicht ftarf abnußt, 

— Rath geben ift viel Teichter, als That geben. Drum haben 
wir fo viel Herren vom Rath, fo wenig Herren von That. 

— &in Bapiermacher hatte Mangel an Lumven, um PBapter 
daraus zu machen; er fragte mn Rath und Hülfe. Zulegt ging 
er wor die Obrigkeit, und bat um eine Bierfchenfgerechtigfeit. 

„Warum das? hr braucht ja nur Lampen?” 

„Hab’ ich eine Schenke,” antwortete der Fluge Bapierer, „fo 
geb’ ich Bier ımd Schnaps, und dann werden Lumpen die Menge 
daraus.” 

— Kennt ihr den alten Gurgelmann ? Er ijt der orbentlichfte 
Dann von der Welt; regelmäßig findet man ihn alle Tage genau 
m biefelbe Stunde — betrunfen. Man follte ihn, als Seltenheit, 
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auf Reifen fehtefen und fir- Geld fehen Taffen; denn an feinem 
Gefichte bewundert man alle vier Jahreszeiten. \ 

Auf Nafe und Stirn blühen die rothen Blumen des Frühlings; 
feine vom Wein glühenden Augen verrathen Sommerhige; feine 
Wangen find bleich=geld wie der Herbit; und auf dem weißhaarigen 
Kopfe trägt er den Schnee des frühen Winters. 


Alte und neue Zeit. 


Seitdem man und das Paradies 
Der guten alten Zeiten brieg 

In Fabel und Gevicht, 
Hat Jung und Mt gar. viel und oft 
Die goldne Zeit zurticigehofft, 

Doch immer Fam fie nicht. 


Und was fich hoch und breit vermaß, 
Auf Kanzel und Kathever faß, 
Der Weife wie der Wicht; 
Sie Haben an der Lieben Zeit 
Gepfufcht auf Exdeh Weit amd breit, 
Doc) golden warbıfte imicht. 


Man hat, das Angefi A Shwei, 
Segraben mit Gnleerenfleiß, 

Den Boden Schicht vor Schicht; 
Dan Hat gefä’t, gepflanzt, gebaut, 
E83 hat geregnet und gethaut; 

Doch jchöner ward es nicht. 
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Man hat geächtet und entthront, 
Gehuldigt wieder und gefrohnt, 
Befiegelt Recht und Pilicht, 
Und wieder Ketten abgeiprengt, 
Tirann und Henfer aufgehängt; 
Doch freier ward es nicht. 


Man hat getheilt dur) Schwur und Bund 
Die Heinfte Spanne Haidegrund, 
Den Schatten und das Licht, 
Und abermals gefriegt, gefriegt; 
Und um und um die Welt beftegt ; 
Doc) Friede ward es nicht. 


Es gab geheime Witfenfchaft, 

Und Sympathie und Zauberkraft, 
Für Fieber, Krampf und Gicht. 
Dan brauchte Luft- und Goldtinktur, 
Die Waffer- und die Hungerfur; 
Doch Alter ward man nicht. 


Mas feit der Sindfluth ift gefehlt, 
SR Har und deutlich ung erzählt, 
Die Weltgeichichte Ipricht : 
Auch hat man felber, was geiheh'n, 
Bon Kindesbeinen an gefeh'n, 
Do flüger ward man nicht. 


Drum fuche draußen nicht das Glüd, 
Und zieh? dich in dich jelbft zurd 
Wo dich die Dorne fticht; 
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Beftelle du daheim das Haus, 
Und pflege deinen Beilchenftrauß; 
Denn anders fl ed nicht. 


Ueber die edle Kunft, Wind zu mahen. 


Wenn man von dem Nuben der Winde und Sturmivinde über: 
zeugt if, wiewohl fie manches Dach abveefen, manchen Baun 
ohne Noth fällen, manches Schiff in den Abgrund der Wellen 
fenken, manchem ohnedem vhöflichen Ehrenmann Hut und Perrüde 
vom Kopf nehmen: jo tft es allerdings höchlich befrembdend, daß 
man den Nuten der herrlihen Windmacherfunft felbft noch in 
Ywweifel zieht. 

Sehet nur eure Leute vecht au, wodurch fie geworden find, was 
fie find, berühmte Doktoren, Berühmte Staatsmänner, be 
rühmte Schneider, berühmte Generale, berühmte Kaminfeger 
und dergleichen. &8 war nicht ihre Tapferfeit, Gejchieklichkeit, 
Meisheit, Gelahrtheit — fie machten nur zur rechten Zeit ef 
wenig Wind. Sie felbit hören es gern, mern man ihnen mit 
aller Freimüthigfeit jagt: „ihr Ruhm hätte fih anf Flügeln 
des Windes erhoben und verbreitet.“ 

Man bilde fi aber nicht ein, daßıdas Windmachen leicht fei; 
nein, es It wahre Kunft, fo gut SMUfif, Politif, Mechanik, 
Mathematif und jedes andere IE. ( Aeine Föftliche Natur: 
gabe — e8 gehört dazu großes Talent Man Iernt jo etwas nicht 
fürs Gel. b 

Ich Fenne Leute, brav, wie aus dem alten Teftament, gelehrt, 
fenntnißvoll, bienftfertig, aufrichtig, tugenohaft — und find doch 
arme Teufel. „Sie verftehen es gar nicht, Wind zu machen. Sie 
bilden fi ein, Kenntniffe follen fie empfehlen, Nevlichkeit folle für 
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fie fprechen, ihre Dienftfertigfeit folle fte beliebt machen. Boffen! — 
dergleichen Leute bleiben mit ihrer Kenntnig und Rechtichaffenheit 
hintenan; fie taugen nicht fürs Vaterland — laßt fie nach) Amerika 
wandern oder Kopiften werden, da find fie am rechten Orte! Um 
ein großer Mann im Staat zu fein, find Einfichten und Tugend 
fehr entbehrlih; Windmacherei „hingegen ift wong: wie die Luft 
zum Athemholen. 

Dies follen einige Beifpiele ins Licht ftellen. 

Herr Peter Null ift ein ganz gemeiner Kopf, hat wenig ge: 
lernt, und weiß daher auch wenig dayoı, was dem Lande wohl 
oder wehe thut. Trot dem hat er fich zu Hohen Nemtern gejchwungen, 
und Hilft ein ganzes Land regieren, ohne von der Regentenfunft 
mehr zu verftehen, als fein’ Knecht, der ihm den Rod ausbürftet. 
Wie macht ers? — Durch Wind. Er gab fich die Miene, als 
verftände er Alles am beiten; im Wirthshaufe Hatte er immer 
das große Wort allein; wenn er einmal an den unrechten 
Mann kam, Eingelte er mit feinem Geld in der Tafche, und 
Sedermann gab ihm Ruhm und Beifall; wenn er unter den Bauern 
mitttant, jprach er viel von Religion. Dann fagten die Bauern: 
„Holla, der tft unfer Mann; der hat noch Religion im Leibe! — 
Benn’s um eine Wahl zu thun war, beflagte er fehr mitletdig die 
reichen Xente, eiferte gegen alle Abgaben, gegen Zehnten, gegen 
Bodenzinfe, gegen Gefehe. Da fagten die Leute: „Holla, das tit 
unfer Dann; der verfieht das Negieren aus dem Fundament, den 
müffen wir wählen!” 

Sept ift Peter Null oben an und hilft regieren nad) Herzenslut. 
Wie macht er’3? Da er nicht Kopf genug hat, Einrichtungen zum 
Beten des Landes zu machen: fo nimmt er eine hohe und jehr 
wichtige Miene an, und fpricht: „Ich Bin der Meinung, man 
laffe.e8 beim lieben Alten bewenden. Ich hafje alle Neuerungen. 
Hat die Welt fo lange bei vem Alten geftanden, fo hält fie jegt 
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auch. feft, und wird ung nicht iiber den Kopf zufammenftürgen.“ — 
Und fo bleibt der alte Schlendrian, und das Volk fagt: „Holla, 
das ift ein wahrer Baterlandsmann!- der ift mit feinen breiten 
Schultern die einzige Stübe des Staats. Dächten alle Leute wie 
er; das Schießpulyer wäre noch nicht erfunden.” 

Herr von Badkenbart it ein Einfaltspinfel, -jo lang und 
breit ex ift; Fanıı Feine Zeile fchreiben, ohne zehn Tehler zu machen;:; 
außer der Zeitung liest: er Fein Buch; er. hat oft höchft alberne 
Einfälle — und doch braucht man. ihn in Staatsgefchäften. Wie 
fo? — Ei nun, Herr von Barkenbart macht guten Wind. & 

Er macht feinen alten Adel geltend. Er behanptet fteif und 
fet, von Bacenbart des großen Goltath abzuftanmen. Er drüdt 
fein breites Betichaft auf alle Zettel; er brüftet fich jehr befcheiven- 
mit feinem Bon, nimmt gegen Ieden eine gnädig herablafiende 
Miene, an, und fieht’8 gern, wenn man ihm beide Titulaturen- 
gibt. Er fpricht gern von feinen Gefchlechtsvorfahren. Da war 
der eine vor hundert Jahren ein tapferer Teldmarjchall (aber. er 
jelbjt nimmt vor jedem Heinen Hund Neißaus), da war ein anderer 
Minifter, ein feiner Staatsmann (er felbft- aber ift, wie gefagt,. 
ein PBinfel) ; da war ein dritter Bifchof, der fchöne Bücher gefchrieben 
(er felbjt aber kaum Iefen Fann). 

Der Narr macht fich groß mit dem, was vor einigen Hundert 
Jahren andere Barkenbärte gethan Haben. Damit die Leute weniger 
feine Einfalt bemerken, jchimpften.auf jeden, der mehr weiß, als 
er; nennt jeden einfichtsvollen Mann einen Gelehrten, einen Mes: 
taphyfifer, einen Philofophen, einem Theoretifer (der arme Teopf 
hat. einmal die Namen gehört, weiß aber nicht, was fte bedeuten), 
und zieht dabei feinendieken Lippen wecht fpöttifch, damit die Leute 
glauben, er habe — was denn? — Wi! ' 

General Simfon verfteht nichts vom Kriegeiwefen, und hat; 
mit einer Trommel, von der man nicht eher hört, bie fie gez, 
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lagen wird, viel Aehnlichkeit. — Wie tft denn ver Mann Ger 
neral geworden? Ei nun, durch Wind. Er foracdh viel von Ba: 
taillen, Manövern und Taktikz Tieferte dem Feinde (hinterm Tifch, 
verfteht fi!) ein’ Treffen ums andere, und fehlug ihn jenesmal 
richtig in die Flucht. Er tadelte, wie es andere Feldherren anz 
gefangen; von den Meberwuridenen fagte er: „Mir wäre das nicht 
begegnet!“ — Don den Siegern fagte er: „Ich Hält! es auc) ge 
fonnt; das ift gar Feine Kunft.”“ Es Hatte immer an Bonapar: 
te!8 Dperationsplanen efwag auszufeßen, und Blücher und Erz: 
herzog Karl hätte er noch gern zu fich in die Schule genommen, 
damit aus den Leuten mit der Zeit einmal etwas würde, 

Seinen eigenen Muth, jeine Tapferfeit fann er nicht genug 
rühmen. „Sch bin,” fagte ex oft, „jo herzhaft, wie mein feliger 
Borfahr Simfon, der einft die Philifter fchlug!* und bei diefen 
Morten faßt er fi dann immer felöftgefällig in die Kinnbarken. 

Genug, der Wind half, und Herr Simfon ward General. Belm: 
legten” Teldzuge befam er die Kolif, daß er nicht mit gegen den 
Feind marfchiren Eonnte, Er beffagte dies fehr, Tieß fich’s indeffen 
daheim wohl fchmedken. 

Aus diefen Beifpielen erhellt augenjcheinlih, daß man, ohne 
Kopf zu haben, für einen Mann mit Kopf paffiren, und eine große 
Rolle jpielen Fonne, wenn man die Kunft ausjtudirt Hat, Wind 
zu machen. , 

Leute Hingegen, die auf ftilles Verdienft bauen, nicht viel 
Worte machen, fondern dergleichen Brahlerei Windbeutelei nennen, 
oder Scharlatanterie, Häfenfüßlerei, Bocksbeutel, Klingklang — 
die find zu bedauern. Man zueft die Achfeln und läßt fie gehen. 

- Eine gewilfe artige Unverfchämtheit; eine gewilfe Manier, von 
fich jelbft dies und das Schöne den Leuten wiljfend zu maden; 
eine gewilfe Impertinenz, Andere ing Geficht zu Loben über 
gar nicht Lobenswerthe Dinge (man Fan fie troß dem hinterm 
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Niicken auslachen) ; eine gewilfe allerliebfte Nieverträchtigfeit, vors 
nehmen Leuten Recht zu geben, wenn fie Unrecht haben; eine 
anmuthsvolle nafeweife Dummdreiftigfeit, über Dinge groß zu 
fprechen, von denen man nichts verftehtz Die Kunft, zu poltern 
und zu toben, wenn man fih fürchtet; die Kumft, fich im vedhe 
ten Tempo. lang, und wieder Furz zu machen, wie ein Oras- 
wurm — das find erhabene Sachen, die jedem, der etwas gelten 
will, empfohlen werden müffen — dies ift der Inbegriff ver Minds 
macheret. 

Aber der Nugen der Windmacherei if jo groß, Daß ohne dem 
die Melt nicht mehr. beftehen Fönnte. Dies will ich in Folgenden 
beweifen. 

Nehmen wir an, es führe mit einem Male allen Leuten, die 
unterm Monde herum zu fpazieren die Ehre haben, am Montag 
nad) Pfingften die Grille in den Kopf, aller Windbeutelei, Bluss 
macherei, Aufichneiverei und Prahleret Balet zu fagen, und von 
Stund an offenherzig, grundehrlih, wahrhaft, ohne Heuchelei und 
Trug zu fein. Ich bitte, was würde daraus werden? E3 würde 
von allem, was fett geichieht, das Gegentheil gejchehen. Man 
wäre feines Lebens nicht mehr ficher; man fchlüge, biffe, Erabte, 
fanonirte fih, bis Das ganze menfchliche Gefchlecht mit Stumpf 
und Stiel auggerottet wäre. 

Dann würden die Friedensjchlüffe, ftatt mit den gegenfeitigen 
Derficherungen von Breundfchaft md ewigen Frieden, alfo anfan: 
gen: „Da wir gefonnen find, eimuwvenig auszuruhen, um neue 
Kräfte zu fammeln, unfere liebemsllutertjianen nächftens wieder 
mit Slinten und Kanonen gegeneinander ins Feld zu fchiefen: 
fo wollen twir eigentlich nur einen Waffenftiltftand auf beliebige 
Zeit, aber feinen Frieden fchließen.”“ 

Dann würde man viele von denen, welche jeßt nad) dem Tode 
ihrer nächften Muverwandten Thränen zu vergießen und Leid zu 


- 3 — 


tragen pflegen, fröhlich herumfpringen und lachen fehen, als wäre 
ihnen Heil widerfahren. 

Dann würden die Liebhaber, welche nur von der umvergleichs 
lichen Schönheit und Tugeud ihrer Geliebten entzückt zu fein vors 
geben, ehrlich eingeftehen, daß fe nicht die Schönheit und Tugend, 
fondern nur den vollen Geldbeutel heirathen möchten. 

Dann würden Unzählige, die einander jeßt, too fie fih ie 
freundlich die Hände drücken, Bäufte ballenz; Andere, die fich die 
jehönften Artigfeiten fagen, fi) Faum über die Achjeln anfehen; 
Andere, die jeht einander füffen, einander beivundern und fehmeicheln, 
würden: fich ohne Umftände beim Haar nehmen. — Hilf Simmel, 
wenn Jeder jagen follte, was er bächte: es müßte Alles zum 
Krüppel werden. 

Ein Bortheil freilich würde bei der Sache fein, wenn Alles aufs 
richtig twäre. Man fönnte Sedem getroft auf fein Wort glauben; 
man wüßte, uoran man eigentlich mit den Leuten wäre. — Iebt 
fann man fi) auf nichts verlaffen; man wird zum Ziweifler. 

Wenn Sungfer Sabelle fagt: „fie wolle fich nie verheirathen, 
in ihrem Leben nicht!“ jo Tachelt man, und denft das Seine. 

Wenn ein geiftlicher oder. weltlicher Pharifier über den Berfall 
ber Religion Eagt, fich über die fündige Welt fat franfsärgert, 
fleißig in die Kirche, und von da zu den Frau Gevatterinnen läuft: 
jo Tüchelt man, und denft das Seine! 

Wenn Meifter Hohhans die alten Zeiten lobt, und die alte 
Regierung, und „wie e8 da ganz anders geivefen fjei, und viel 
beffer als bei der neuen,” fo befinnt man fi, daß er damals auch 
ein Nemtlein hatte, oder Nathsherr war, ober desgleichen, und 
lächelt man dazu, und denft das Seine! 

Wen Herr von Buller, der große Staatsmann, aus reiner 
Liebe für das Baterland wünfcht, es wirde Feine Zeile mehr ge: 
drusft, weil doch Alles fchlschtes Zeug wäre; jo befinnt man fih, 
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daß einige Zeitungen: feine thörichten Berfügungen befannt machteı, 
"worüber die Welt lachen mußte: fo lächelt man nod) einmal, und 
denft das Seine! 

Menn Herr Habegern feine Uneigennäkfgfeit- ruhmt, wenn 
er über Mangel an Gemeingeift Flagt (für gemeinnüßige Anftalten 
aber. felbft den Beutel zuhält); wenn er über Mlles das große 
Wort redet (in allem aber die Fleine That thut):- jo lächelt man 
dazu, und denft das Seine! 

Genug, man Fann nicht Jedem aufs Wort glauben, und be; 
der allgemeinen Sucht, Wind zu machen, ift Jedem, der aus dem 
Harfe tritt, der Windfchirm nöthiger, als der Regenfhirm — 
Borficht, Klugheit! 

Daß aber die Melt dabei nicht unendlich beffer fteht, als-bei 
allgugroßer. Offenherzigfeit, ift feinem Zweifel unterworfen. 

Wehe! wenn es den. Leuten einmal in den Sinn führe, ihre 
Meinung überall vein heraus zu jagen, ımd die Wahrheit, ohne 
Salz und Schmalz, trocden aufzuttjchen ! 

Die Duadfalber würden Feinen Urin mehr beichauen wollen; 
die Unwilfenden fich nicht ‚mehr zu Ehrenämtern drängen; Fein 
König wirde die Waffen nieverlegen; Fein Menfch ohne einen derben 
Sto vor die Hausthiir treten; man möchte Feine Leichenreden mehr 
hören; man würhe die Neujahrswünfche abfehaffen; man wide — 
0 was twinde man nicht alles! 

Laßt e3 alfo bleiben, wie es it — und fo lange es alfo ift, 
fonmt Niemand ohne eimdwenig Wind durch die Welt. Der ehr- 
lichte Mann muß fich jenem Haut wehren ; und da ihm Alles ent- 
gegenbläst, muß er gangahöflich wieder zurikblafen. 
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EHoangelifh und KRatholifd. 

Sn der vergangenen Chartoche, welche in allen MWelttheilen 
von der gefammten Chriftenheit mit befonderer Andacht begangen 
wird, flieg mir Mancherlei zu Sinn, das vielleicht werth ift,. bes 
herziget zu werden. 

Zirerfk dacht’. ich in meinem Herzen: Warum denn evange: 
iihe Chriften? Warum denn römifchzFfatholifche? Sind 
wie nicht allgumal Kinder des himmlischen Vaters? Sind wir 
nicht algumal Beferiner des Herrn, darum wir Ghriften genannt 
werden? Sollten wir nicht allefammt eine einzige chriftliche Kirche 
bilden, alle einerlei Befenntniß, Gottesverehrungsart und Tempel 
haben ? . 
Nein, dachte ich bald darauf: das Ffann nicht fein, das foll 
nicht fein, weil Gott felbft e8 anders gefitgt hat in feiner Weisheit. 
&3 wäre wohl anders, wer es fein Wille gewwefen wäre. Aber er 
jelber Tegte die unendlichfte Mannigfaltigfeit in das Reich des Er- 
Schaffenen, alfv, daß felbft Fein Blatt dem andern von demfelben 
Baume gleich it. Unter den vielen Millionen Menfchen, die auf 
Erden gelebt Haben und noch heute Leben, hat man noch nicht zwei 
‚gefunden, die fich einander vollfommen gleich gejehen hätten; alfe 
find in ihrem Neunßerlichen verchieden. Warum follte e8 nicht 
ihre Inneres fein? Schon eine wärmere oder Fültere Weltgegend, 
- ein ‚reicherer. oder Armerer Erdboden, eine beifere oder fchlechtere 
Erziehung, ein freundlicheres oder härteres Schidfal, ja felbft ein 
jugendliches oder vorgericftes Lebensalter bringt BVerfchiedenheit in 
die Anfichten, Meinungen und Hoffnungen der Menfchen. So 
will denn Gott: in allerlei Tempeln, in allerlei Sprachen md auf 
allerlei Weife verehrt und geliebt fein. 

Wird auch wohl ein Vater oder eine Mutter von den Kindern 
im Hanfe einerlei Art und Wetie der Vorftellungen und der Hodz 
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adhtung und Zuneigung begehren? Nimmermehr! DBater und Mut: 
ter werden von allen ihren Kindern geliebt und verehrt, aber doch 
von jedem Kinde auf eite andere Weije. So Lieber auch Aeltern 
ihre Kinder zärtlich, und dennoch jedes einzelne Kind auf andere 
Art. Kein Dater, Feine Mutter wird wegen diefer DVerjchiedenheit, 
welche Gott in die Natur gelegt hat, eins der Kinder verfluchen 
und auf ewig verftoßen. Sollte Gott graufamer fein, als der 
Menih? — D, das fei fern von mir, die Gottesläfterung zu 
denfen. 

fo fe es! — Wir Katholifen und Wir Evangelifche find 
Gottesfinder und Ehriftusjünger allefammt, wenn auch in verjhier 
denen Kirchen, Das foll fo fein. 


Die Leute auf der Straße. 


Severmann fieht in Freiftunden gern aus dem Fenfter nach der 
Straße, oder fest fh Sommerszeit vor die Hausthür. 

Der Eine [haut hinaus, weil er eben nichts- Befferes zu thun 
weiß; der Andere, um Leute zu jehen, ohne was dabei zu denken’; 
der Dritte, um Betrachtungen über neue Moden zu machen; der 
Dierte, um zu beobachten, two der und die hingehen; der Fünfte, 
um Gelegenheit zu haben, fich über den amd die Fuftig zu machen. 

Weberhaupt, aind das müfjen wir gar nicht Täugnen, hat bei 
folgen Beobachtungen aus dem Tenfter jeder feine eigene (unficht 
bare) Brille auf, durch weldjeler fieht. Dem einen Fümmt alles 
flein und verädjtlic vor, bemmanlbern alles zu vergrößert; eine 
Nichtswürdigkeit ift ihm die göpler Wichtigkeit. Der eine ficht 
N ) Ihwarz, bernlandere alles Hell und rofenfarben. 
Ich Iobe mir die Leute, die eben alle Ze anfchauen für das, 
was fie find und tie fie find. 

Um Die Sachen aber in ihrer Wahrheit und Nathrlichkeit zu 
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jehen, muß man felbft wahr-und natürlich fein. Das Ding ift fo 
leicht nicht, als ihr glaubt. Muter Hundert Menfchen gibt's oft 
faum. einen ber alle Dinge beim rechten Ende. angreift, beim 
rechten Namen zu nennen weiß, und aus. dem Schurzfell feinen 
Handiwerfer, aus dem Degen feinen Offizier, aus dem reichen 
Kleid Eeinen reichen Mann, aus dem KRopfhänger feinen frommen 
Ehriften magt. ‚ 

Aber zur Sache, ich wollte von den Leuten auf der Straße 
Sprechen; und nicht von den Leuten anı Penfter. Die Leute auf 
der Straße find für mich viel Iehrreicher,, als die am Fenfter, Die 
Leute auf der Straße find meine Schaufpieler, an deren Handlungen 
und Geberven ich mich oft jehr ergöße. ‚Die beiten Schaufvieler 
find am Ende doch nur gefchiekte Affen der Natur, und ich höre 
viel lieber eine Nachtigall fingen, als einen wunverbaren Künftler, 
ver ihr güdlich nachpfeift. 

Sch Spreche nicht von den Leuten auf der Straße im Dorfe, 
denn da geht jeder und jede ohne Kiümftelei vom Stall zum Pflug: 
Aber jo ift/s nicht im der Stadt. Hier zieht jeder, wenn.er e8 
mag oder faun, feinen Sonntags: oder Bratentod an, ehe er auf 
die Strafe hinanstritt. Der Menfch auf der Gaffe ift ganz etwas 
anders, als im Haufe. Er macht ein ganz anderes Geficht, nimmt 
ganz andere Schritte, bewegt Arne und Beine ganz anders. Gr 
zeigt fich nicht, wie er Afk, jondern wie er fein möchte. Jeder will 
in feiner. Art etwas bejonders bedeuten. Jeder denft: was jagen 
die Leute? “ 

Und. eben dadurch wird das Schaufpiel beluftigend und keßr- 
veich zugleich. Man vermehrt feine Menjchenkenntniß, ohne mit 
den Leuten Umgang zu Haben. Wie vielerfet Gefichler, wie vieler 
let Charakter, troß daß alle etwas Feierliches, Ruhiges, Höfliches, 
Sreundliches angenommen haben, das ihnen fonft. vielleicht nicht 
eigen ift! _ 4 
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Dann noch die Verfehtedenheit der Bewegungen und des Ganz 
ges! Ieber drückt Dadurch feine Sinnesart aus, - jeine Empfins 
dungen, feine Erziehung, ohne daß ev’8 weiß und will, Der eine 
tritt Teife und fehleichend einher, als wäre ber Boden mit Eiern 
gepflaftert; der andere fo fehwerfällig, derb und ungelenk, als 
wollte er die Steine fefter rammelnz der dritte immer im Sprung, 
als hätte er beim Hinz und Herwerfen der Füße Langeweile; Der 
vierte mit feierlich abgemeffenen Schritten, den Kepf bald rechis, 
bald Linfs werfend; der fünfte mit dev Nafe jorgenlos in die Wol- 
fen des Himmels hinauf; der fechste mit gejenftem Haupt, ale 
von Gedanfen fehtwer; der fiebente mit den Armen vudernd, wie 
ein Schwimmer; der achte fteif, wie aus Holz gejchnißt; ber 
neunte, im ftummen Selbftgefpräch, mit den Händen Tinfs und 
rechts ausfechtend, mit dem Kopf nirfend amd fchittelnd. 

Dann das Grüßen, welche Mannigfaltigfeitl — Der eine grüßt 
nur flüchtig; der andere fer abgemefjen; der dritte fehr elegant; 

„ver vierte Furzweg, als wollt’ er Händel anfangen; der fünfte 
Eriechend ; der fechste mit hoher Miene feitwärts; der fiebente 
herzlich und: freundlich ; der achte nothgenrungen. 

Wer Menjcshenkenntniß fammeln will, dem muß am Menjchen 
nichts Sleichgültiges fein. Darum find aud) die Leute auf ver 
Straße wohl in Freiftunden der Beobachtung werth. Der felige 
Layater- jhrieb einmal ein Buch, worin er zeigte, wie man 
die Denfart der Menfchen aus ihren Gefichtszligen Tefen: könne. 
Es ift viel Wahres darinz auch viel Baliches, weil er vft 
Dinge in Regeln bringen wollte, die größtentheils Sache des 
Gefühle im flüchtig vergehenden Augenblick find. So Fönnte ein 
Anderer aus derdaltung md" dem Gange der Menjchen fehr 
vichtig auf. ihven Charakter fchliegen: Der Stuber hüpft und 
Thwanft fehr anftändig und gewandt; der pinktliche Mann tft 
auch bis auf feinen Tritt genau und abgemeffen; der Stolge wirft 
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die Beine anders, als der Demiüthige und Schiehterne; der 
Mann, welcher in Denfart und Empfindungen fehr abwechfelnd 
it, hat gewöhnlich jeher ungleichen Gang, bald eilig, bald langfanı 
und befonnen, der Träge watfchelt ruhig fort; der Feurige fchneivet 
mit fcharfem Schritt durch die Luft. 

Wer es in der Beobachtung der Menfchen weit gebracht Hat, 
dem geben folglich die Zeute auf der Straße oft ein Schaufpiel, 
das nicht mit Geld zu bezahlen if. Die Kunft aber, Menfchen: 
enntniß zu erwerben, wird nicht auf der Strafe gefammelt, fonz 
dern in der Einfamfeit, wo man fich felbft bei der Nafe nimmt 
und unterfucht, was man ifl, wie man ift, und warum man fo 
it. — Lerne dich felbft Fennen! 


Meiteuner 
(Gefhrieben im Sahr 1808, aber au heute no nüglich zu Iefen.) 


Zwei Stunden von Bern liegt ein Gut, genannt Hofwyl, 
Dies Gut Faufte vor ungefähr acht oder zehn Jahren Herr 
Emanuel Fellenberg. Ms er es faufte, fand er jchöne, weit: 
Yäufige Gebäude darauf, über dreihundert Suchart Landes dabei, 
davon ein Drittel aus Wäfferungsmatten, und zwei Drittheil aus 
Aderland. beftanden. Auch war anfehnliche Waldung De So 
was laßt fich jchon Faufen. 

Der Boden diefes Gutes war aber eben nicht von der frucht- 
barften Gattung. Zwei Drittel des Landes beitanden aus einem 
vier Schuh tiefen gelblichen Letten (Thon), der das Waller gar 
nicht durchdringen läßt, und tiber Grien Liegt. Ein Drittel des 
gandes ift fchiwarze, Iockere, leichte Erde, wie man auf Torfmooren 
hat. Dann war hin und wieder viel feuchter Grund; denn im 
Boden lagen Hin umd wieder Eleine Durellen, die fich verjebten, 
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das gab jchlechtes, jaures Gras. So was mag dns Vieh nicht 
gern, geiehweige der Menfch, dem’s fein Geld Eoftet. 

Herr Fellenberg jah fein Gut gar bevenflich an, und Dachte: 
was ift da zu mahen? Das ganze Gut warf ihm, weil es 
groß ift, einen jährlichen Zins ab von 4800 Franfen. Das it 
eben nicht übel, aber für fo vieles Land dennoch wenig. Man 
muß die Sade anders nehmen. 

Wer in der Landwirthichaft jeine Nechnung recht a will, 
muß immer juchen, folhes Land zu faufen, welches ned 
nicht aufs hHöchfte und beite benust ift; dann Hat er Hoff: 
nung, dur Nachdenken und Arbeit fein Kapital beträchtlich zu 
vermehren. Auf folhe Art Hat Mander eine Juchart um zehn 
Gulden gefauft, und nach zehn bis zwölf Jahren fie um achtzig 
bis Hundert Dublonen wiener losjchlagen fönnen. Das heißt Thaler 
mit Baben faufen, ohne Schelmerei. 

Herr Fellenberg ward nun ein Landmann, und es war ihm 
Ernit damit. Er Hat lieb Weib und Kind; Fann’s Geld brauchen, 
wie ein Anderer. Er hatte in den Schulen was Nechtes gelernt, 
und ver was Gutes erlernt und jeinen Verstand in allerlei Dingen 
gebt Hat, dem Fommt’s überafl zu.gut. Merkt euch das, ihr 
Herren zu Stadt und Land. f 

&r dachte aljo über feine Wirthichaft nach, und wie man ein 
ichlechtes Gut in ein vortreffliches verwandeln Eönne? mit einem 
Morte, über die wichtige und Höchft nügliche Kunft, aus Steinen 
Brod zu mahen. 0 

Hätte er’s getrieben, wierfeine Vorfahren, fo wäre alles beim 
lieben Alten geblieben; Leimboden wäre Leimen, jaures Land 
wäre jaures Sand geblieben. Gr aber dachte: unfere Altwordern 
find zwar auch gefefeite Leute geivejen; aber wahrfcheinlich ft 
ihnen die Weisheit nicht bei einem Plabregen oder großen Schnee 
aufs Dach gefallen. Sie haben verfucht, es. beffer zu machen, 
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als ihre Vorgänger darum find fie gefcheitere Leute geworben, 
als ihre Vorgänger. Verfü’ ich’s nun auch, beffer zu 
machen, als unfere Vorfahren, fo Fannih no gefcheiter 
werden, als fie: ; 

Er fing alfo.am, und verfuchte bald dies, bald das, aber mit 
großer Vorfiht. Er unternahm nichts aufs Ungemiffe Hin und 
aufs Gerathewohl, fondern er mußte feiner Sache gewiß fein. 
Schlug ihm ein Berfuch fehl, nun fo hatte er e8 eingerichtet, daß 
er nicht viel dabei verlieren Fonnte. Aber glürfte ihm ein 
Derfuh: fo hatte er viel gewonnen. Und fo muß eg fein. 
Denn viele Landwirte find durch übereiltes Spefnliven und Pros 
biren, wobei fie zuviel iwagten, fchon oft Schnell’ arm gewors 
den, weil fie zu fehnell rei) werden wollten. 

Da ging er nun auf feinem Gute von einer Stelle zur ans 
dern, und Fieß auch) feinen noch fo fehlechten Blab unbenußt. Denn 
Das iit ein Ihledhter Landmwirth, dem man auf feinen 
Beldern noch einen at Schuh großen Fled unbenugten, 
ober nicht aufs einträglichite benusten Bodens nadıs 
weifen fann. j 

Aber was follte er mit dem jchweren, zähen Thonboden 
machen? — Statt, wie Andere ihr Land mit dem Pfltge nur, jo 
viel als Noth ift, aufreißen, und fich wohl hüten, mit dem Pfluge 
gar Fief zu fahren, riß er den’ Boden zinetz und dreimal tiefer 
als gewöhnli auf. Dann düngte er den untern, wilden 
Boden; mengte Sand in das Thonlaud, fäete aber den obern 
an. — &8 famen einige altfluge Bauersleute, und einige fuperz 
fluge Herrenleute, fahen das ungewohnte Ding an, jehtttelten den 
vielweifen Kopf, und dachten in ihrem Sinn: „mit dem muß e3 
den Krebsgang gehen; denn — er will fogar Flüger fein, ale toir, 
und das it doch nicht möglich! “ 

Aber es war doch möglich, Denn als fie nad) verichlevenen 
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Jahren wieder gen Hoftwyl Famen, um zu fehen, ob das Gut bald 
feil, und der Gigenthüimer bald fertig fein würde, jahen fie mit 
Derwunderung, wie Alles jo jchön und fruchtbar worden, beiler, 
als bei ihnen. Da dachten die Altflugen und die Superflugen in 
ihrem Sinn: „es ift furios!” und fie hatten wohl diesmal Recht. 
Denn Herr Tellenberg trat zu ihnen und fprach: Sehet, der 
gleiche Adler, welcher mir jont den Sad Korn nur 136 Pfund 
fchwer lieferte, gibt mir jet den Sad Korn 144 bis 152 Pfund 
ihwer, und das Stroh ift viel ftärfer und viel länger. Und als 
ich dies Land. Faufte,  erfrug es mir nicht mehr, als 300 Mütt 
Getreide; jegt nach achtjähriger Mühe und Arbeit hoffe ich e8 zu 
einem jährlichen Ertrag von 3000 Mitt Getreide zur bringen, und 
bin wirklich Schon nahe daran. — Sch Habe meine Aderfelver 
verdoppelt, Unter meinem erften Gute Liegt gleichfam noch ein 
zweites. Indem ich mit dem Pfluge tief wuten ing wilde, jchlechte 
Erdreich) drang, und diefes untere Erdreich düngte, habe ich vier 
große Bortheile getvonnen: 

1. Dadurch ift mir all der fchwere Boden mürber und Iocferer 
geworden, fo, daß die Wurzeln der Gewädhfe tiefer eine 
dringen fönnen, als fonftz fie ziehen alfo beijere Nahrung. 
Befiere Nahrung aber gibt Beer: Srucht, aus der zerehet weil 
ziveimal zwei vier find. x 

2. Sonft, bei naffer Witterung, "blieb mir das Waffer auf dem 
Ihweren, Falten Boden; es Eonntermicht eindringen; und warb’s 
trocfenes Wetter, fo wurde das Ervreich wie ein Fels, und Elaffte 
fpaltend auf. Sept ift der Boden bis in großer Tiefe Todfer; das 
Wafler hat Abzug, und befruchtet tief das Innere des Erdreiche. 

3. Natürlich bleibt!’s dabet nicht, fondern wenn dirtre Mit: 
terung einfällt, und Mlles fchmachtet, it in der Tiefe des Bo- 
dens noch immer ein Vorrat nührender Feuchtigkeit, ver den 
Mangel des Regens erfeben muß. Seht, ein Flnger Landivirt) 
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foll felbjt die Gaben des Himmels fparfam zu Rath halten, und 
wer das nicht Fann, der ift ein Verfchwender, oder verfteht fein 
Fach nicht. 

4. Hat nun die bisherige Oberfläche ihre Dienfte geleiftet, 
und foll fie ausruhen, jo bringe ich die untere, gebüngte, ausge: 
ruhete Bovenlage oben herauf, und das bisher bearbeitete Erd- 
reich thu’ ich Darunter, und dünge es, wie ich fonft ven wilden 
Boden düngte. 

&o hab’ ich alfo gleichiam zwei über einander liegende Güter, 
mit. denen ich zur gewwilfen Zeiten umwechsle. Damit aber das 
Land, das ich anfüe, nicht zu bald: exrfchöpft werde, wechsle ich 
auch mit twohlberechneter Art die Gattungen darauf zu bauender 
Brüchte und Getreide, — 

Da gingen die AltElngen und Superflugen in fi), und ärgere 
ten fich, Heimlih, daß der Maun am Ende doch etwas: Flüger ge: 
weien, als fie und ihre gejcheiten Vorfahren. 

Dies aber war bei weiten nicht alles, was Herr Fellenberg 
zur DBerbefferung feiner Landiwirthfchaft that. Durch einen langen, 
unterirdifchen Kanal ITegte er feinen verfumpften Boden trocden ; 
Stellen des Landes, welche zur tief lagen, überfuhr und erhöhte er 
mit frifhem Grund. Er fernte den Dünger auf mannigfaltige 
Meife zu vermehren und zu verbeffern. Gr ward Meifter in der 
Kunft, feine Wiejen auf die vortheilhaftefte MWeife mit Hülfe des 
ihm zu Gebot ftehenden Waflers gehörig anzuwällern, und, was 
man nicht überall fo gut verfteht, wieder abzumäffern. Er Fam 
durch mandherfei Verfuche dahin, das Unkraut von feinen Feldern 
zu verbannen und das Ungeziefer unschädlich zu machen. Und zwar 
ohne Hexerei. 

Hat Mancher bei fich gedacht: „Mag wohl alles gut fein; aber 
Herr Felfenberg hat gewiß ein Bataillon Soldaten zu Hülfe ge 


nommen, um fein Land jo umzuarbeiten. Denn mit unfern paar 
Kuechten geht das nicht.“ , 

Nein, fag’ ich euch, ein guter Landwirt muß viel Arbeit 
durch wenig Hände in Furzer Zeit verrichten fönnen. Sonft 
Fommt nichts dabei Geraus. Dazu gehört eben Fein Bataillon 
Soldaten; aber ein Bataillon gefunder Einfälle thut's au. Gr 
richtete all fein Gefchirr und Feldgeräth beffer ein, und thut das 
in wenig Tagen mit Hilfe einiger Lente, wozu ihr einige Wochen 
und viele Taglöhner brauchet: 

Herr Fellenberg hat zum Beilpiel den Grundlag: ein tüchtis 
ger Spaten it beifer zum Umgraben des Bodens, als ein GBs 
Löffel. — Das tft naturlich, werdet ihr Tagen. Nun gut, Herr 
Tellenberg hat beiferes Adfergeräth, als ihr, ganz anders 
eingerichtet. Ener Pflug if gegen den feinige: nur ein Eplöffel. 
Macht euch auf die Berne, geht nah Hehwyl, beicht Fellens 
bergs Adergeräth, Tat eich das Ding wohl erflären; er verfauft 
euch davon, bringt’s heim, und macht's wie er. 

. Eines feiner nüglichtten Werkzeuge it unter andern die Pferds 
bade, vor weldhe man in der Ebene nur zwei, drei Pferde jpannt. 
Die Pierdehade durcharbeitet die noch Iveren Felder zwei bis fünf 
Zoll tief, fepneidet das Unfrant von den Feldern, trägt Die Höhen 
nad) den Tiefen fort, und verebnet das Rand. In einem einzigen 
Gang bearbeitet fie einen Breiteraum von vier big fieben Schuh. 
Man Fann mit ihr das Handhaden beim Pfligen erfvaren. Es 
wird dadurch, wie ein Berfuch beiwiefen hat, eine Juchart Landes 
zu höchftens 40 Kreuzer gleich gut mit Pferden behacdt, ale von 
Hand zu 3 Gulden, und das zwar mit dem großen Bortheil, daß 
durch den Pferdezug und durch zwei Perfonen in der gleichen 
Zeit viermal fo viel als fonft mit dreizehn Verfonen ge: 
Ichafft werben Fann. Durch das Pferdeharfen wird das Feld vieh Bef- 
fer zur Ausfant vorbereitet, als durch das gewöhnliche Saatpflitgen. 
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So wie diefes Werkzeug hat er noch manches andere, das wohl 
fehens= und gebrauchswerth ift, dahlı gehört unter andern fein 
Plug ohne Vorgefchier,- den er den Schwingpflug nennt, der die 
Hälfte des Zuges erfpart; fein Häufelpflug, der das Be 
häufeln der Kartoffeln und das Ziehen der Waiferfurchen ungemein 
erleichtert; feine Samen-Reinigungsmafhine, feine Säer 
mafchine und dergleichen mehr. 

Ich fünnte euch) nun gar wohl diefe Sachen alle hier ausführ- 
lich beichreiben; aber das wäre unnüb. Go-etwas muß gejehen 
werden, muß in die Hand genommen und-gebraucht werden, funft 
verfteht man’ nicht, auch nicht aus der beften Befchreibung. 

Mer’s vermag, und in feiner Wirthchaft das Beffere einfüh- 
ren will, muß felbit nach Hofwyl. Gr Fan dabei noch manches 
Kuntitit nebenbei. fernen, was ihm die Neiiefoften gut bezahlt. 
Mas NRechtgelerntes ift befjer, als ein Stüf Gelb. 

Zu Hofiwyl ift man endlich dahin gefommen, die Anzahl der 
Arbeiter und des Zugviehs beim Landbau um Vieles 
zu vermindern, und das bloß durch gefchisftes Beldgeräth; auf 
einer Zuchart Kornfeldes bei jeder Ausfaat wenigftens einen Sad 
voll Samen zw erfparen; einen großen TheN des Landes durd) 
tiefere Begründung zit verdoppeln, und durch Euge Abwechslung 
in der Deftellung des Feldes den Abtrag anhaltend zu vers 
mehren; ja fogar geht man darauf aus, mach gänzlicher ‚Abr 
fhaffung der reinen Brache zwei Nernten des Jahre von jeden 
Greunditliel zu gewinnen. ’ 

Meint Mancher, er habe e8 mit feiner Feldwirthichaft, die er 
zehm und zwanzig Jahre gefrieben, jo weit gebracht, als irgend 
einer. ch wollte ihm aber doch aus der Hofmyler Landiwirthichaft 
noch) mandje Doftorfunge vorlegen, die er mir fo bald nicht ber 
antworten jollte, 

Eine zum Belfplel: daß du nit gern viel, Unkraut im Rom 
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liebft, das weiß ich. - Aber der ift der gefchickte Landmann, der 
auf feinem Felde nie etwas hat, als was er felbft dahin winfcht, 
und will; der auf feinen Wiefen und Meidepläßen feine Orasarten, 
Feine. Kräuter hat, die dem Vieh unfchmacdhaft und Fraftlos, und 
auf jeden Fall dadurch jchädlich find, daß fie gefunde und nahre 
hafte Pflanzen verdrängen. Srage: Wie Fann jede Wieje oder 
Weide dahin gebracht werden, nur jolche Gtasarten zu tragen, 
welche gerade für diejenige Gattung Vieh, für welche fie beftimmt 
find, das angenehmfte und geveihlichte Futter abgeben? und wie 
fann das auf die wohlfeilite Art eingerichtet werden? 

„Herr Fellenberg hat alle feine Anftalten für ein großes 
Gut von Hundert und mehr Juchart gemacdjt. Nun, da mag mit 
feinen Berbefferungen etwas herausfommen. Aber nicht jeder 
Bauer Hat feine zwei bis vier NRoffe vor eine Pferdeharfe ımd 
dergleichen zu jpannen.“ — 

Mer alfo Spricht, Hat Halbe Wahrheit gefagt. Was er im 
Großen und für große Wirthichaft einrichtete, Fan auch im Klei- 
nen eingerichtet werden. Man hat fchon von den KHoftvyler MWerf- 
zeugen flır einen geringeren Zug verfertigt, fo daß einige derjelben 
felbft mit dem Fleinften Maulthiere die beiten Dienfte leiten. 

Und wenn’s zuleßt nur darauf anfüme, auf eine gejcheite Meije 
mit geringen Koften Kartoffeln zu pflanzen, wirdet ihr manches 
lernen fönnen, von dem euch vorher nicht geträumt Hat. 

Bellenberg liebt die Kartoffeln wie jeder, aber er befommt 
fie beffer und wohlfeiler, als viele Andere, die fie Doch eben fo 
gern effen. Er erfpart auf jeder Suchart wenigftens acht Mäß Seb- 
inge; das Seben Ffoftet viel mehr, als jelbft das Einpflügen vom 
Kartoffelfamen; das Beharken und Behäufeln geht bei ihm leichter _ 
und weniger Foftbar won ftatten; die Kartoffelärnte it weniger a 
günftigen Zufällen ausgefeßt und überhaupt ergiebiger, als bei 
euch, das Land wird Dadurch, ftatt ausgefogen, 1m vieles gebei- 
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jert; das Nusgraben gefchieht befriedigender; und auch die nady: 
folgende Felbbeftellung wird dabei ungemein erleichtert. 

Ih weiß es wohl. Es wird noch mancher Altkluge hintennad) 
init feinem Aber und Aber fommen. Doch wahrlich ich fage 
euch, Die da immer jagen Aber, Aber, werden nicht vom Blede 
fommen. Mögen fie bleiben wo fie find. 


Ginige Kebengderfahrungen, 
1. Thoren von zweierlei Art, 


Menfchen, recht enle Menfchen, welche alles Uebel fogleich aus 
der Melt fortichaffen, ihr Bolf fogleiih zum beflen, freieften, glück 
lichten Bolfe machen wollen, faum Geduld haben, bis ihr Himmel 
auf Erden fertig it: folche Menfchen find zulebt mit ihren Plänen 
eben jo unglücklich, als diejenigen, welcde fich fteif und feft ein- 
bilden, fie fönnten ohne große Mühe, nur mit Hülfe eines Kor: 
poralftods oder goldenen Zauberftabes, alle Gejchöpfe ihresgleichen 
in laftbare Thiere verwandeln, geichaffen zu ihrem Dienft, over 
fönnten Unrecht in Recht, Klingklang in Religion, und Tugend in 
Thorheit umkehren. — Die Sonne fteht nicht ftill, und eben fo 
wenig der Derftand des menjchlichen Gejchlehts! — Sene Welt: 
verbefferer und Weltumfehrer find verfchtedene, aber entjchie- 
dene Narren, das heißt, Menfchen, die ihre Menfchenrollen 
vergejfen. Die einen möchten die Weltordnung ausbeffern, und 
“Gott gleich ftehen; die andern find in ihrem felbftfüchtigen Stolz 
arme dumme Teufel. Der Menfh foll aber Menjch fein, und 
fein Gott und fein Teufel. 


2. Die befte Kingheit. 
Warum Hat man in-der Welt fo vielen Berdruß? Weil man 
gar oft unflug handelt; und man handelt oft unflug, weil man 
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nicht immer rechtichaffen denft. — Am Ende ift jedes Unrecht, 
das wir thum, ein dummer Streich, mit dem wir ung jelbft jhlagen. 
Mit aller Klugheit und BVorfiht einen dummen Streich) machen 
wollen, {ft eben jo wahnwisig, als dumm fein wollen, um verht 
Une imd vorfichtig zu handeln. 


3. Der Leute Gefgmwäk. 


Nirgends fpricht man von den Borfieheen, Obrigfeiten und 
Regierungen im Lande freier, nirgends tadelt man fie oft frecher, 
als in freien und glücklichen Ländern, in Nordamerifa und in der 
Schweiz, auch ned im Frankreich zum Theil. Und gerade jollte 
man bies in freien Staaten am wenigften erwarten, mo fo viele 
Hunderte und Taufende, die in Nomtern geftanden find, oder ncch 
ftehen, und es recht gut willen, wie ungerecht, einjeitig, leidens 
fchaftlich und unverftändig die meitten Tadler ıurtheilen; Leute, vie 
man oft faum zu Vorftehern der Feinften Gemeinde gebrauchen 
Fönnte, weil fie für das, was fie Teiften follen zu unwiljend, zu 
träg, zu bequem, zu eigennüßig find. Gerade in glüdlichen Staa> 
ten follte man dies freche, tadeljüchtige Gefhwäß am wenigften 
erwarten, weil der glückliche, fichere, blühende Zuftand des Landes 
e8 täglich Lügen ftraf, 

Allein Die Meenfchen bleiben nım Menjchen, und eben in freien 
und glülihen Lündern bringt dies freie und freche Lirtheil wenigen 
Schaden, aber vielen Nuben. Es bient zur Gewährleiltung der 
Breigeit ımd bes, Glichs, und it jelbft fehon dee Beweis für Eeive. 
Unter taufend albernen Hrtheilen hören die Regierungen auch mit: 
iumter ein treffendes; und wo man laut tabeln darf, {it auf) das 
Lob etwas werth. "Das find die Länder, wo man nicht für en 
paar Baben Sold ins Feld zieht gegen den Feind, Sondern für 
feine Moberzeugung, für feine Obrigfeiten, Gelege und Freiheiten, 
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für die Ehre des Vaterlandes und für die Vererbung des eigenen 
Slüdes auf die Nachkommen. 


4, Die Fudhsfeigen. 

Berlafiet euch darauf, diejenigen‘, die in ihrem Privatleben und 
öffentlichen Leben immer Flug, fehr Flug und nichts als Flug fein 
wollen, und Alles mit der Mlugheit auszurichten denfen, find ges 
wöhnlich nur feige, furchtfame Seelen, ‘die nicht einmal fo viel 
Muth haben, im Nothfall gerecht und ehrlich zu Handeln. Wenn 
diefe Fuchsfeigen plößlich einmal Feftigfeit und Charafter zeigen, 
verlaßt euch darauf, dann find fie tapfermüthig ans — — Ber: 
zweiflung. 


Allerlei zur Kurzmwetl 


Zu Tripolis in Afrika wird die MWohlbeleibtheit für ein Mufters 
bild der weiblichen Schönheiten "gehalten, und- junge, "eheflandg- 
fühlge Mädchen werden im eigentlichen Sinne fett gemacht. Nach: 
dem ein Mädchen verlobt ift, wird fie in ein Eleines Zimmer ge: 
fverrt, und e8 werden Spangen von Gold und Silder um ihre 
Knöchel und Handgelenfe gelegt, und fie wird fo lange gefüttert, 
bis fie. diefelben vollfommen ausfüllt. Diele fterben unter :diejer 
Dperation. — Bei und liebt man dagegen Schlanfheit, und follte 
diefe, ebenfalls auch nicht jelten auf Koften der Gefundheit, durch) 
Panzerhemden erpreßt werden. Wie verfchteden it der Öefchmad! — 

— Der Milhbaum in Südamerifa wächst an Felfenabhängen. 
Seine Blätter find zäh’ und Dürre. Mehrere Monate des Jahres 
befeuchtet ihn Fein Negen. Die Aeite feheinen abgeftorben und 
verfrodnet. Bohrt man aber den Stamm an, fo entfließt ihm 
eine milde und nährenne Milch — ihr Gejchmad it angenehm 
und gewürzhaft. An der Luft bildet fich eine Haut an ihr, die 
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gelblich, Käfenrtig und fajericht ift. Bei Sonnenaufgang gibt der 
Baum anı meiften Milch. — Solche wohlfeile, und Feine Koften, 
Wartung und. Pflege erfordernde Kühe wünjchten wir uns auch. 
Aber unfer Winter würde fie gleich tödten. 

— Der Butterbaum wächst in dem afrifanifchen KönigreicheBaz 
barra fo häufig, daß man davon ganze Wälder antrifft. - Aehnlich 
der -amerifanifchen Eiche, trägt er eine Frucht, die man mit einer 
jpanifchen Dfive- vergleichen Fann. Aus dem Kern diefer Oliven 
wird die Butter bereitet, nachdem die Frucht an der Sonne ge: 
ivoefnet und dann im MWaffer gekocht worden it. Dieje Butter 
wird auch ohne Salz ein ganzes Jahr lang nicht vanzig, und 
chmeckt fo gut, als die befte Kuhbutter. 

Jedes Land hat feine Naturprodukte, die ihm nur eigenthümlich 
find. Die Vorfehung hat Mlles weife vertheilt. Wir haben Kühe, 
Andere Haben Milch= und Butterbäume. 

— In Augoftonra, am Oronofofluß in Siioamerifa, wird ein 
Tanz, Sandly genannt, jehr häufig aufgeführt, der ganz allerliehft 
it. MWenn die ganze Gefellfchaft ihre Site eingenommen hat, fteht 
ein Tänzer auf, und fchreitet zweis Bis dreimal mit geftrecdtem 
Schritte taftmäßig in dem Saal herum. Darauf ftellt er fi vor 
eine Dame, und legt feine ganze Gefchicklichkeit al8 Tänzer zu 
Tage: mit Finftlichen Bas, mit Figuren zur Rechten und Linfen, 
vorwärts und rücwärts getanzt, mit Anmuth, Leichtigkeit und 
Mannigfaltigkeit, deren er nutofähig üftz fo fcheint er mehreren 
Damen nad) einander zu huldigen/lindem er fich ihnen nahet, oder 
fid) von ihnen entfernt, bis er endlid) mit einer tiefen Verbeugung 
zu der eriten zuriiekfehrt, Nun tritt diefe in den Tanz ein, fcheint 
durch zierliche Bewegungen bald den einen, bald den andern Mann 
anzuloden; ein jeder hofft der Erwählte zu fein, bis fie endlich 
mit einer. tiefen Berbeugung vor dem ftehen bleibt, der fich vejjen 
am wenigften verfahs 
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Wie abicheufich find Dagegen unfere wiüthenden, ermidenben 
Seihtwindwalzger, Ereoffaifen u. dgl. Ausbrüche der roheften Luft, 
und nicht felten auch der Unfittlichfeit. Die fittfame Menuette hat 
man verbannt, die gemüthliche Bolonaife in tartarifche Hopfer ver 
wandelt, Täglich nähern wir uns mehr der Barbaret. 

— Sn einer volfreichen Stadt Englands hat man folgende 
Uebereinfunft getroffen. Wenn ein Mann fi vermählen will, 
trägt er einen Ring auf dent Zeigefinger der linfen Hand; hat er 
fich verfagt, auf dem Mittelfinger; ift er vermählt, auf dem Golb: 
finger; und will er gav- nicht heivathen, auf dem Fleinen Finger. 
Eine Dame, welche Feinen Geliebten hat, trägt einen Ning auf 
dem erften Finger; ift fie verfagt, auf dem zweiten; ift fie ver- 
mählt, auf dem dritten; will fie nicht heivathen, auf dem vierten 
Binger. (Scheins halber werden wohl da die meiften Ringe ftecfen.) 
Meberreicht ein Mann einer Dame mit der linken Hand eine Blume, 
einen Fächer u. f. w., jo ift es ein Beweis feiner Berehrung; 
nimmt fie die Öabe mit der Linfen, fo erlaubt fle die Dargebotene 
Huldigung; mit der Rechten gibt fie das Zeichen der Ablehnung. — 
Nicht übel! 

— Nah einer Berordnung des Kaifers von Maroffo von 
Fahre 1817 müffen alle Leute, die in feinen, Staaten leben, ihre 
rechtmäßigen Schulden zahlen; falls fie es aber nicht können, fo 
müffen ihre Brüder oder DBerwandten aushelfen, und wenn autc) 
vieje unfähig find, zu zahlen, fo erhält der Infolvent jeden Morgen 
bei Sonnenaufgang eine Tracht Schläge, um ihm an feine Schul: 
digkeit zu erinnern. — Seit der Eriftenz biejes Gefebes joll im 
Maroffanifchen- Fein Banferott ausgebrochen fein. — Die Nurkan: 
wendung fallt von felbft in die Augen. j 

— Bei den Iafuten in Sibirien fteht die Gefräßigfeit in großen 
Ehren, mit Achtung fagen fie von einem’ DBielfraß: Er ift ein 
großer Ejfer! Die Mäßigen werden mit den Worten verhöhnt : 
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Was bift da für ein Menih? — Auch Europa hat jene as 
futen, die befonders fm Trinken Virtuofen find, und’ zur Wette 
faufen. 

— Wenn fih europälfche Neifende in Negypten von den Ufern 
des Nils entfernen, empfinden fie oft eine ganz eigene Kranfheit — 
das Durffieber. 

‚Bei uns befonimen es die Menjchen, wenn fie lange beim 
Schenktifche verweilen; denn je mehr fie teinfen, veflo durjtiger 
werden fie. : | 

— In einem Thale der Niederalpen zu Fours wird der Braut am 
Bermählungstage, vor dem Gange in die Kirche, vom DBater oder 
den nächften Anverwandten ein Glas Waffer überreicht, worin ein 
Silber oder Goldftüd Liegt, zym Zeichen, daß von nun am bie 
Heltern anfhören, ihre Tochter mit Geld zu unterflüben. Das 
Mädchen muß das Waller ausirinfen, das Geld weinend heraus- 
nehmen, und dadurch anzeigen, Daß e8 ungern aus dem väterlichen 
Haufe feheivet. Nach der Mefje und infeguung wird die Braut 
auf einen Eleinen Felfen untvelt der Kirhe geführt; man nennt 
ihn der Brautftein. Sie Kefteigt ihn allein, feßt fich auf bie 
oberfte Spike, fehiebt den rechten Fuß in eine eingehmtene Riıne, 
hält den finfen frei fchwebend, damit andeutend, daß fie der männe 
chen Unterflübung bedarf, und feinen Schritt allein than wird. 
Alsdann erhält Herde Glücdswünihe ihrer Vertvandten, und von 
jedem einen Ning. Kam ift der Ieste Ning angefteckt, als fich 
ein Scheingefecht zwijchen den Nachbarn der Braut und des Bräutis 
gams erhebt, und defto Lehhafter wird, je mehr man das Brautpaar 
achtet. Nach twieberhergeftelltem Brieden geht der ganze Zug nach 
dem Haufe: des Bräntigams; bie Thür, it verfchlofien; es wird 
vergebens gepocht, bis. die Brant ihre Stimme hören läßt. Seht 
thun fich beide Slügel auf; es werden der Braut drei Feine Brode 
zugeftellt; fie gibt zwei davon den Hausbewohnern, und das Dritte 
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der draußen jlehenden Menge. Diefe ungleiche Bertheilung it 
das Stunbild der Wirtäfchaftlichkeit, und fol zum Beweife hienen, 
daß die junge Srau ihre Hausgenofen beffer bedienen und verforgen 
wird, ala die Fremden. Bei dem Eintritte effen Die jungen Ehe: 
fente aus einer ihnen dargereichten Schüffel, zum Zeichen und 
DBeweife der Einigfeit, die zwijchen ihnen herrfchen foll, und ber 
Gemeinfchaft der Güter. Dann folgt der gewöhnliche Hochzeite- 
[hmaus. 

— Auf der Infel Corfila Kerrfeht der alte Gebrauch, daß, 
wenn unter Zenten der niedern Volfsklaffe ein. Mann firbt, die 
Nachbarinnen alle Herbeieilen, und die Mittwe tüchtig durchprät- 
geln. — Diefes fol die Weider Fehren, für ihre Männer. Sorge 
zu tragen. Mach Diefer Zeremonie Kegrüigen fie den. Berftorbenen, 
und da er ihre Höflichkeit nicht erwienert, ergreifen fie. ihn im 
Zorne, legen ihn auf die Bettdede, und fchleudern ihn eine Viertel- 
flunde lang in die Höhe. Diefe fonderbare Sitte hat fchon Manchem 
das Leben gerettet, den man für tobt hielt, während er nur in 
Betäubung lag. 

— Die eiferfüchtigften Männer find die Chinefer. Selbft wenn 
eine ihrer Frauen Eranf wird, bauf ihr der Arzt nicht an den Puls 
greifen, jondern 8 toird ein Baden von Seide um die Pulsader 
befeftigt, deifen Ende der Arzt in der Hand hält, und blos aus 
den PBulsichlägen beurtheilen muß, was der Stranfen eigentlich fehlt. 

— Es tft eine fat allgemeine Gewohnheit in Afeifa, daß mar, 
um fich von Yäftigen Berfonen zu befreien, die Augen jchließt; denn 
fobald einer fieht, daß der, bei welchem er fich findet, eingefchlafen 
ift, zieht er fich gleich zurüd, — Keine üble Gewohnheit! Man 
wird auf diefe Art manchen Yäftigen Befuch Iog. r 
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Lebenswetsheit des alten Witt. 


Herr Tobias Witt war ans einer nur mäßigen Stadt gebürtig, 
und nie weit iber die nächften Dörfer gefommen. Dennoc, hatte 
er mehr von der Melt gefehen, als mancher, der jein Erbtheil in 
Paris oder Neapel verzehrt hat. Er erzählte gern allerhand 
ffetne Gefchichtehen, die er fich hie und da aus eigener Erfahrung 
gejammelt hatte. Das Befonderite dabei war, daß ihrer je zwei 
und zwei zufammengehörten. 

Einmal lobte ihn ein junger Befannter, Herr Till, feiner Klug: 
heit wegen. — Ei! fing der alte Witt an und fchmunzelte: wir’ 
ich denn wirklich jo Flug? 

Die ganze Welt faat’s, Herr Mitt. Und weil ich c8 auch gern 
würde — — 

$e nun, wenn Er das werden will, das it leicht. — Er muß 
nur fleißig Acht geben, Herr Till, wie es die Narren machen. 

Mas! wie 08 die Narren machen ? 

Ia, Herr Ti! Mnd muß e8 denn anders machen, tule bie. 

Als zum Erempel? — 

Als zum &xrempel, Herr Kulle2 "So Irbte da hier In meiner 
Sugend ein alter Arithmetifus; ein Biitres, grimliches Männchen, 
Herr Deit mit Namen, Der ging rtiner herum und murmelte 
vor fich felbft, in feinem Leben fprach er mit Feinem Menfchen. — 
Und einem ins Geficht fehen, das that er noch weniger: Immer 


gudt’ er ganz finfter in fich hinein. — MWie meint Er num wohl, 
Herr Till, daß die Keute den hießen ? 


Miet — Einen AERLEn Kopf. 

Sa warıım nicht gar! „Einen Narren!” — Hut! dacht ich 
da bei mir jelbft — denn der Titel Hand mir nicht an — wie der 
Herr Beit muß man's nicht machen, Das tft nicht fein. — Im 
fich jelbit hinein fehen: das fange nieht. Steh’ du den Eerten dreiit 
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ins Gefiht! Oder gar mit fich jelbft Inrechen; pfut! Sprich du 
lieber mit Andern! — Nun, was dinft Ihm, Herr Ti? Hatt! 
ich da Recht? — 

Et ja wohl! Allerdings ! 

Aber ich weiß nicht. So ganz wohl doch nicht. Denn da Tief 
noch ein Anderer herum; das war der Tangmeifter, Herr Blinf: 
der guekte aller Welt ing Geficht, md plauderte mit Allem, was 
nur ein Ohr hatte, immer in der Neihe herum. Und den, Herr 
Till — wie meint Er wohl, dag die Leute den wieder hießen? 

Einen Yuftigen Kopf? 

Beinahe! Sie hießen ihn auch einen Narren. Hut, dacht’ ich 
da wieder, das it doch drollig! Wie mußt du’s denn machen, 
um Flug zu heißen: Weder ganz wie der Herr Veit, ned) ganz, 
wie der Herr Flinf. Erft fiehft du den Leuten Hübfch reift Ins 
Geficht, wie der eine, und dann fiehft du Hübjch bedächtig In dic) 
hinein, wie der Andere. Erf fprichft du Int mit den Leuten, twle 
der Herr Flinf, und dann ind geheim mit dir feldft, wie der Herr 
Beit, — Sieht Er, Herr Till! So Hab’ ich's gemacht, und das 
ift das ganze Geheimnif. 

Ein andermal befuchte ihn ein junger Kaufmann, Herr Flau, 
der gar fehr iiber fein Unglücd Elagte. — Ei was? fing der “alte 
Witt an und fjehhttelte ihn: Er muß das Glüef nur fuchen, Herr 
Flauz; Er muß darnad) aus fein. 

Das bin ich ja lange; aber was Hilft’? — Immer kommt ein 
Streich über den andern! Künftig Teg’ ich die Hände licher gar 
in den Schooß, und bleibe zu Haufe. — 

Ach nicht doch! nicht doch, Herr Flau! Gehen muß Er immer 
danach, aber fich nur Hübfeh in Acht nehmen, tie Er’s Geficht 
trägt. 

Was? Wie ich's Sefit trage? — 

Ia, Herr Tau! Wie Er’s Geficht trägt. Ich wills Ihm ers 
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fläven, — Ms da mein Nachbar zur Linfen fein Saus baute, fo 
Tag einft die ganze Straße voll Balfen und Steine und Syarren: 
und da fam unfer Bürgermeifter gegangen, Herr Tried, damals 
noch ein bfurtfunger Nathsherr : der rannte, mit von fich geiworfenen 
Armen, ins ©elag hinein, und hielt den Naden fo fleif, Daß. die 
Nafe mit den Molfen fo ziemlich gleich war. — Bump! lag er da, 
brach ein Bein, und hinkt noch heutiges Tages davın. — Was 
will ieh nun damit fagen, Lieber Herr Ian? 

&i, die alte Lehre: Dir follt die Nafe nicht algırhoch tragen. 

Sa, flieht Er? Aber auch nicht allguniedrig, — Denn nicht 
lange darnach Fam noch ein anderer gegangen; das war Der Herr 
Schall: der mußte entweder Derfe oder Hausjorgen im Kopfe 
haben; denn er fehlich ganz trüßfinnig einher, und guefte in den 
Erdboden, als ob er Kineinfinfen wollte. — Krad! viß ein Seil; 
der Balken herunter, md wie der Blis vor ihm nieder. — Vor 
Schreden fiel der arme Tenfel in Ohnmacht, ward franf, und 
mußte ganze Wochen lang aushalten. — Merkt Er nun wohl, was 
ih) meine, Herr Tau? Wie man's Geficht tragen muß? — 

Sie meinen, fo hübfeh in der Mitte, — 

Ia freilich! daß man weder zu Feed in die Wolfen, noch zu 
jchen in den Erdboden fieht. — Wenn man fo die Argen fein ruhig, 
nach oben und unten und nach beiden Seiten umwirft: fo Fommt 
man in der Welt fehon vorwärts, und mit dem Unglück hat's fo 
leicht nichts zu jagen. 

Noch ein andermal befuchte den Kern Witt ein junger Anfänger, 
Herr Willg; der wollte zu einer Fleinen Spekulation Geld von 
thm borgen. — Biel, fing ersanpwird dabei nicht herausfonmen, 
das feh’ ich vorher : aber es rennt mir fo von felbft in die Hände 
Da will ich's doch mitnehmen. 

Diefer Ton fland dem Heren Witt gar nicht an. — Und iwle 
viel meint Er denn wohl, Fieber Herr Wills, daß Er braucht? — 
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Ah nicht viel! Eine Kleinigkeit! Em hundert Thälerchen 
eiiva. — 

Wenn’s nicht mehr ift, die will iche ihn geben, Hecht gern! — 
Und-damit Er fieht, daß ich Shm gut bin, jo will ich Ihm obendrein 
no etwas anders geben, das unfer Brüdern. feine taufend Reiche: 
thaler werth it. Er Fann reich damit werden. — 

ber wie, lieber Herr Witt? Obenprein! — 

&8 if nicht. Es it ein bloßes Hören. — I hatte hier 
in meiner Jugend einen Weinhändler zum Nachbar, ein gar drolliges 
Männchen, Herr Grell mit Namen: der hatte fly eine einzige 
Nedensart angewöhnt; die bracht’ ihn zum Thore Hinaus, 

Gi, das wäre! Die hieß? — z 

Wenn man ihn manchmal fragte: Wie fteht’s, Here Grell? 
Bas Haben Sie bei dem Handel gewonnen — Eine. Kleinigkeit, 
fing er au. Ein fünfzig Thälerdhen etwa. Was will das machen? — 
Der wenn nian ihn anredete: Nun, Herr Grell, Sie haben ja 
auch bei dem Banferotte verloren — Ach was! fagte er wieder: 
E83 ift der Rede nicht werth. "Eine Kleinigkeit von ein Hunderte 
fünfe, — Er faß in fhönen Umftänden, der Mann, aber wie gez 
jagt, die einzige verdammte Nebensart hob ihn glatt aus dem 
Sattel. Er mußte zum Thore damit hinaus. — Wie viel war es 
doh, Herr Wills, das Er wollte? 

35? — ih bat um Hundert Reihsthafer, Lieber Herr Mitt. 

Sa recht! Mein Oevachtniß verläßt mich. — Aber ich Hatte da 
noch einen andern Nachbar; das war ber Kornhandler, Herr Tomm: 
der baute Hon einer andern Nedensart das ganze große Haug auf, 
nit Hintergebände und Waarenfager. — Was bintt Ihm dazu? — 

Ei, ums Himmels tillen! Die möcht ich willen. — Die 
bieg? — 3 i 

Wenn man ihn manchmal fragte: Wie ftehts, Herr Tomm? 
Was haben Ste bei dem Handel verdient? — Ach viel Geld! fing 
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er. an, viel Geld! — und da fah man, wie ihm Das Herz im 
Leibe lachte; — ganzer hundert Reichsigaler! — Dder wenn man 
ihn anredete: Was ift Ihnen? Warum fo mürrifh, Herr Tomm ?— 
Ad! fagte er wieder: ich habe viel Geld verloren, viel Geld! 
Ganzer fünfzig Neichsthaler. — Er Hatte Flein angefangen, der 
Mann, aber wie gejagt, das ganze große Haus baute er auf, mit 
Hintergebände und MWaarenlager. — Nun, Herr Wille? Welche 
Nevensart gefüllt Ihm bejjer ? 

&t, das verfteht fich. Die lebte. 

Aber — fo ganz war er mir doch nicht recht, der Herr Tomm: 
Denn er fagte auch: viel Geld! wenn er den Armen oder der 
Dbrigfeit gab; und da hätt’ er nur Immer fprechen mögen, tie 
der Herr Grell, mein anderer Nachbar. — Ih, Herr Wille, der 
ich zwifchen den beiden Redensarten mitten inne wohnte, ich Habe 
mir beide gemerkt: und da fprech’ ich nun, nach Zeit und Gelegen- 
beit, bald wie der Grell, und bald wie der Herr Tomm. 

Nein, bei meiner Seele! Ich halt!s mit Herin Tomm. Das 
Hausund das Waarenlager gefällt mir, 

&r wollie aljo? 

Diel Geld! viel Geld! Tieber Herr Witt! Ganze hundert 
Retchathaler ! 

Sieht Er, Herr Wille! Er wird fchon werden. Das var 
ganz recht. — Wenn manıyon einem Freunde borgt, fo muß man 
forechei, wie der Herr Tommz und wenn man einem Freunde aus 
der Noth Hilft, fo muß man fprechen, wie der Herr Grell. 


Des Schiefalg Webftupt. 
(Sefrieben 1828.) 


Hinterm Webftuhl figt das Schicjal, und mebet für die Ewige 
fett das bunte Tuch der Weltgefchichte, vielleicht zur belehrenden 
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Betrachtung höherer Wejen. Bielleicht auch werden toir es einft 
vor uns auseinandergerolft erbliclen, wenn unfere Geifter, dem Er: 
denftaub entrüct, Gott näher ftehen dürfen. Da werden wir dann, 
in demuthsvoller Bewunderung verloren, die ewige Weisheit umd 
Güte anbeten, und fie auch im Gewebe des Schiejals erfennen. 

Hinterm Mebftuhl fibt das Schieffal. Mber die Natur ift die 
Spinnerin; fie fpinnet fort die Bölfer- Fäden zum Gewebe, und wern 
ein Baden reißt, ein Bolf vergeht, Enüwft fie einen neuen an. Die 
Sefchlechter der Menfchen in ven Völkern verfchtwinden, die Völker 
vergehen, aber der Faden fpinnt fich aus neuem Stoff ins Umenb» 
liche fort. 

Hinterm Webftuhl fibt das Schikjal. Aber die Fäden des bun- 
ten &infchlags in beiden MWeberfchifflein find ungleich gebleicht. Die 
Bleicher find zwei Engel; der Engel des Lichts oder des Rechts, 
und der Engel der Finfterniß cher des Linfs. Sener bleicht am 
Sonnenliht der Wahrheit und Bernunftz diefer beim nächtlichen 
Schein der Sternfehnuppen. — Den Hettel,- oder Kette und Aufzug 
bes Gewebes, Tiefert Die Zeit mit ihren Stunden. Ein Jahrhums 
dert davon it faum eine Elle lang. 

Hinterm Webftuhl fist das Schiefjal und fendet abiwechlelnd die 
- Schifflein beide mit den hellen und dunfeln Fäden rechts und Knfe 
dur) Die Kette der Zeit, und fo wird das bunte Tuch der Weltge: 
ichichte. Der Anfang daran, mit Goldfäden durchzogen, war das 
Baradies; dann Fam der rohe Baden des Simdenfalls, darauf von 
rechts der helle Faden der Frömmigfeit Abele und Seths, dann 
von Iinfs der fchwarze Baden Kain. Und fo ging's fort und 
fort, rechts und Yinks, in fletem Wechfel, bis zu unfern Tagen. 

Zum Beifpiel: vor 50 Jahren weljche Xeichtfertigkeit, Unglauben, 
Gewaltfuht der Mintiiter, Schläfrigfeit der Fürften, Weppigfeit an 
Höfen, Kuechtichaft im Bolf, zulest franzöftfche Nevolution. 

Dann von rechts her: Erivachen der Könige, Nachdenken der 
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Bölfer, Freiheit der Preffe, Bonnparte's Tage des Nuhms und 
Beifviels mweifer Eimrichtungen. 

Daun wieder: Napoleons Kaiferei und Curopa’s Entzweiung 
und Knechtereiz Beichränfung der Preßfreiheit; Krämerei mit Kro- 
nen, Lündern, Völkern und andern Maaren. 

Dann wieder: Europa’s Aufftand gegen Napoleons Tirannet, 
Berbeigungen größerer Nechte für die Bölfer, Preßfreiheit, Zertrümz 
merung der franzöftichen Gewalt; Erwachen eines frommen Sinne. 

Darauf: Heiliger Bund; Völker: und Ländertheilungen; Bes 
fhränfung der Preßs und Rehrfreiheit; Hohenloherei, - Sefuiteret, 
Slaubensarmee, Briefter im Sattel, Zeichen und MWımder, Kies ° 
cherei, legitime Türferei umd Griechenland von Europa beiweint. 

Dann wieder nahm das webende Schieffal, nach ansgelanfenem 
linken Weberjchifflein, das mit dem Baden des Lichtengelg in die 
rechte Hand, und — — — nein, ich glaube, da find wir jet! 

Noch fehen wir nur den fhwarzen Faden. Das Schiekfal fchlägt 
ihn eben feft und zum helfen Faden an. Das gibt mir wieder ein 
buntes Gewebe. 


Ueber Sffentlide Sinrihtungen. 
(Seförieben 1834.) 


ra 





Der Heimweg vom Ridtplas. 

E38 Fam ein Fremd zu mir. Cr var feiner Gefundheit iwillen 
zu. Baden im Nargan geweien, und hatte zufällig das Wolfss 
fpeftafel der Hinrichtung des verbrecheriichen Pfarrers von Wohlen: 
ThwyH1*) gefehen. Er sichten noch traurig und büfter zu fein von 
den Erinnerungen an den Todesgang des armen Stnders. 


I Pfarrer Welti in Moplenfhtgf, einem BDorfe im Kanton Aargeu, 
beying in ven Jahren 1833 und 1834 mehrfase fhwere DBerbregien, 
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„Nein,“ jagte er: „das num eben nicht, Der Anblick des 
bleichen Berbrechers in feiner Todesangft ift zu flüchtig, zu vor 
übergehend; und die Zerftremung dabei im Gewühl und Gedränge 
der ungeheuren Menfchenmaffe ift zu groß, als daß man einem 
ernfien Gedanken lange nachhängen Fünnte. Aber wahrhaft fchauer- 
lich war mir der Abend deffelben Tages, als ich, von 'einer' 
Spazierfahrt, nach Baden nn 

Nie jo? fragt ich. 

„Sch fah die Landftragen von den Schaaren der Heimfehrenden 
bedeitt; Wirthehäufer und Bintenfchenfen von ihnen angefüllt. Es 
war das Fein Heimgang von einem blutbeiprißten Richtplaß, fonz 
dern von einer tollen Komödie, von einer Föftlichen Luftbarfeit, von 
einem DBolksfefl. An meinem Wagen taumelten Tacdjende Weiber 
und Mädchen am Arme trunfener Burfehe vorbei. Sauczen, 
toildes .Gebrülf und Gefang umher; in den Wirthehäufern Lirmen; 
mitimter Rauferei und Gezänf, oder unzüchtige Worte und Flüche. 
Am andern Tage vernahm ich, daß unferivegs ein Menfch Durch 
Meefferftiche faft erniorbet tworben jet. 

Das war die Frircht der ganzen Todesfeierlichfeit bei Diefen 
Renten! Das ernfte Schaufpiel einer öffentlichen Hinrichtung, ver 
anftaltet, um vor den Bolgen der Verbrechen zu warnen, 
ward die DVeranlaffung zu neuen DBergehungen und Berbrechen. 
Mer Eennt die Gefchichte Diefes Abends, diefer Nacht und ihrer 
Folgen? Mir graufete vor den Leuten, und vor der Kurzfichtigfeit 
unferer Obrigfeiten, welche das Zweclofe, oder vielmehr Zweck 
widrige folcher feierlichen Bluttage nicht erfennen, oder, wenn fie 
es erkennen, dennoch aufrecht erhalten.“ 


namentlich Beraubung der Poften und Branpftiftung, umd murbe 
dafür Tant Urtheil des Dbergeriötes des Kantons Yargan zur Bit- 
richtung buch) Das Schwert yernrigeilt, 
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Kur ein Shaufpiel 

Die Erzählung meines Freundes machte mich nachdenfend, Er 
hatte nur zu fehr vet, Wir Haben in der Schweiz noch viele 
barbariiche Einrichtungen aus dem Altertum, die ihren Ziwed 
nicht nur verfehlen, fondern geradezu zerflören. Offenbar gehört 
zu ihnen das Gepränge öffentlicher Hinzichtungen. Man will damit 
andere Böfewichte erjchüttern, warnen und von Mifjethaten ab: 
Ichredfen. Wir haben aber Beijpiele und Beweife aus allen Zeiten 
und Ländern in großer Menge, daß folder Bomp am Blutgerft 
die entgegengefeßten Wirkungen hervorzubringen pflegt. 

-&8 fteömt der rohe, Teichtfinnige Pöbel herbei, gereizt won der 
Neugier, nicht um ein warnendes Beilpiel, fondern einen Interefz 
janten Tag zu haben und lange davon erzählen zu können. Der 
angehende Böjewicht denft dabei höchitens: fo weit fümmt’s mit 
nie nicht amd fährt in feinem Wandel fort, — Der Verftocte 
Yacht dabei, macht einen Spaß und meint, der Hingerichtete war 
ein dummer Kerl; ich tell! es pfiffiger au, als er! oder denft: 
Was thuts? am Ende müffen wir alle fterben, fo oder fo. — Sn 
Branfreih und Deutfchland machen Beuteljchneiver und Tafchendiebe 
dabei, im WVolfsgedränge, ihre meilte Beute. Es find Betjpiele 
da, daß ungebildete, aber fchiwärmerifche Menfchen vom Nichtplat 
gingen und einen Mord begingen, um wohl zum Tode vorbereitet 
zu werden, ‚gleich den Hingerichteten. 

Am gewiffeften ift immer, daß vergleichen Schaufbiel fir den 
großen Haufen bloßes Schaufpiel it; Feinen zum Eplern er: 
wecenden &indrud Hinterläßtz und im beweglichen, bunten, oft 
luftigen Gevränge der neugierigen Gaffer nichts weniger geftattet, 
als ein frommes Inftchgehen. 


Ein Burfd. 


Wir haben in der Schweiz fchon viele Mißbräuche abgefchafft, 
die fonft vom Herfommen geadelt zu fein fchienen. Wir fennen - 
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feine Hexenprogeffe mehr. Die Abjcheulichkeit dev Folter it 
aufgehoben. -Dian verbrennt auf Scheiterhaufen die Dienjgen nicht 
mehr lebendig; zermalmt ihre Gebeine nicht mehr mit dem Nade. 
Auch die Ceremonie öffentlicher - Himrichtungen ift eine Barbarifche, 
finnwidrige Maßregel. Wär’ es nicht unferer fchweizerifchen Gefeg: 
gebungen würdig, dem übrigen Europa als Beifpiel, diefen richterz 
lichen Blutfchanfpielen ein Ende zu machen? 

&3 wird eine Zeit erjcheinen, Tu ‚welcher jelbft die Todesitrafe 
abgeichafft werden wird, weil der Tod, da wir alle einmal fterben 
müffen, an fich feine Strafe it. Schon jest ift in den  meiften 
Kantonen die Todegitrafe Seltenheit geworden, und es find darum 
der Verbrecher nicht mehr, denn ehemals. Mimgefehrt die hHäufigften 
und graufamften Unthaten gejchehen in Ländern, wo die Beftrafung 
mit dem Tode am üblichten it. 

Fordert aber der gegenwärtige Bildungsftand unjeres Volfs 
no) die Beibehaltung der Todesftrafe, jo mache man fie nicht zur 
Komödie und zur Beluftigungsgelegenheit für den Böbel aller Stände: 
fondern man umringe fie mit allem Grauen und Entfeßen, deren 
fie fie das Gemtth des großen Haufens fähig ift, felbit für das 
»&emüth des Gehildetern. So wird fte auch das rohefte Herz er 
fchüttern müfjen. 


Das Shreditihe ned Geheimnigvollen, 


Dies zu bewirken, entziehe man den Augen der Menge wenigiteng 
die Vollfirekung des Todesurtheils. Man Fnipfe Fieber an jede 
Hinrichtung das Schredliche des Geheimnißvollen. Sie werde 
in einem Kerferfaal, vor amtlichen Zeugen, in der. Stunde der 
Mitternacht vollzogen, wenn der Tag vom andern feheidet. Sobald 
Leib und Seele des Simders von einandergehen, verfündigt, Durch 
die Finfterniß der Nacht, das Läuten oder dıımpfe Schlagen einer 
Todtenglode ber Stadt und Land hinaus, den granenhaften Augen: 
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bie, der gefommen und voruber ff. Jever Schlag der Glocke 
yoird durch das bange Herz der Horchenden dröhnen, denen das 
Tovesurtheil, wie die Lodesftunde bekannt if. Die Schreden ber 
aufgeregten Einbildungsfraft find weit gräßlicher, als Alles was 
das Arge am Tageslichte vor fih fieht., Dimfelheit, feierliche 
Stiffe weit um, Einfamfeit der Horchenden, die natürlihe Stim- 
mung des Oemüths zur Weberlegung und zum ruft, wird den 
Ihanervollen Eindrud verftärfen. Am folgenden Tage mag der 
Leichnam des Hingerichteten zur Schau geftellt und vericharrt wer 
den. Nur Wenige werden vielleicht Zeugen davon fein mögen. 
Nicht der Anblick eines entjeelten Leibes reizt die Neugier fehr, 
fondern das Sterben des Uebelthäters, und wie fich der Verurtfeilte 
vor den lebten Augenblicken geberdet, und das Thun und Laffen 
der Schauluftigen dabei. 


Beftrafung aus Kiebe 


Kein, der Tod an fich felbit, das Ende afles Leidens und Uns: 
gemachs, tft Feine Strafe im wahren Sinn des Wortes. 

Strafe ift ziwangsweiie Zufügung eines Mebels, Wwohurch vers, 
jenige, welcher Unrecht beging, Einflig davon abgehalten und mit 
hin gebeffert werden foll. So ftraft Gott durch natürlich folgende 
Nebel und Schiekjale denjenigen, der Handlungen beging, melde 
gegen die Ordnumg der Natur und Vernunft verftoßen. So ftraft 
der Vater, fo die Mutter das fehlbare Kind. Au das Strafamt 
des Richters foll nur aus Liebe hervorgehen; aus Liebe zur Netz 
tung des Shnders, und and Liebe der Mitbürger ımd der Sicher: - 
heit ihrer Rechte. e ; 

» SJenandem, der ung fein Leives that, ein Uebel zuzuftigen, it 
Bosheit. Jemandem ein Mebeh zuzufügen, derung befchädigt hat, 
ift bloß Nache ohne edlen Zwerk; tft bloße Vergeltung des Böfen 
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mit Böfem, wie von vernunftlofen Thieren auch gefchieht; ift bloße 
Sättigung des viehtichen Zorns. 

Su der menfhlihen Natur it viel Ihierartiges. Wir follen 
uns durch Unterricht, Erziehung und Religion davon befreien; wir 
folfen menfchlich werden, das heißt, nicht thierähnlich bleiben, 
fondern -goftähnlich zu fein trachten.. Am wenigen follen Gsejeb- 
geber und Richter Fhierifch denfen. 

Der Tod it Feine Strafe, Er hält freilich den Böfewicht auf 
immer ab, Unrecht zu thun, aber er hebt fir ihn auch alle Mög- 
lichFeit auf, befier zu werden. - Gott hat feinen ©efallen am Tode 
des Sinders, jagt die heilige Schrift, fondern daß er Iebe und fich 
befehre. Der Tod iR feine Strafe, weil er an und für fich Fein 
Uebel it; fondern nur die Furcht vor ihm ift Das Mebel und 
dies verfchwindet ja eben mit dem Schluß des Lebens, der die Strafe 
fein foll. Dies Uebel aber wird dem Sünder ganz zwerflos zuges 
fügt und eben fo zweiflos wieder geendet. Bwerklofe oder zweck 
twiorige Handlungen find aber der Mitrde und der menfchlichen 
Vernunft entgegen. 





So lange in einem Dolfe das Licht feiner Bernunft, nicht in 
voller Klarheit wirkt, ift feine Thiernatur vorherrichend. Denn 
nur Vernunft unterfcheidet den Menicjen vom Thiere, das vernunft- 
los it. Ein folches Bol it noch ganz oder zum Theil barbarijch. 

Unter Barbaren it Strafe wm Nahe und rohe MWienerver- 
geltung eines Uebels mit einem andern, ohne höhere Abficht, daher 
auch ohne fittliche Gerechtigkeit. ine erlittene Beleidigung umd 
Beihädigung aber thierifcher Weife nur Deswegen erwiedern, um für 
feinen Schmerz oder Zorn Genugthuung zur haben, ift fo unge 
recht, als ein Verbrechen mit dem andern, einen Diebftahl durch 
den andern vergelten. 

Unter gefittungsreichen Völkern Fann die Zuflgung des Todes 


nur, ala Nothwehr, gegen unverföhnliche Feinde der blirgerlichen 
GSefeflichaft gelten. Und Nothwehr zum Selbftichuß heiliger Rechte 
ift Pflicht. So wird auch der Vertheidigungsfrieg, als 
Nothwehr, ewige Rechtfertigung in fic) felber finden, wie Ryan 
gegen die Macht blinder Naturgewalten. 

Das Befte, was zur Entfeguldigung der fogenannten Todesitrafe 
bei Völkern zu fagen ift, die nicht mehr für Barbaren oder Halb- 
barbaren gelten wollen, mag fein, fie eine Nothwehr gegen 
unverbefferlihe Berbrecher zu nennen, welche Krieg gegen 
die bürgerliche Ordnung und öffentliche Sicherheit führen; oder ein 
bloßes Nothmittel in Ermanglung anderer Mittel (Befferungs- 
anftalten, Bwarngsarbeits-Häufer, Gefängnifie u. |. w.), zu deren 
Einrichtung der Staat zu arm, oder die Negterung zu untoiffend 
und gefühllos ift. 

Sa freilich, das Grab ift ein ficherer Kerfer, aus ‚dem fein 
Verbrecher zurückkehrt, und ws hinein zuleßt auch der Richter des 
Simders Fommt. — 


Hiftorten aus dem Städtlein Altenkaften. 


4. Unfer Stadtwappen, 


Im Wappen meiner Lieben Baterftabt ift eine Brüce zu fehen; 
Iinfs derfelben ein verfallenes Mauerwerf, rechts ein Palmenbaum. 
Ein ftattliher Mann geht mit großem Schritt ber die Brüde ges 
gen den PBalmbaum. 

Das Wappen wäre mir ganz recht, wenn’s mir richtig wäre. 
Aber der ftattliche Mann follte fi umfehren, und den Palmbaum 
im Nacken laffen, und zum verfallenen Gemäuer jchreiten, Denn 
e3 geht bei ung mehr und mehr rüdwärts ; die Häufer ftehen Häufig 
verfallen da; wie Die Haushaltungen, einige fogar fehief und Iiber- 
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bangend, wie ihre Hausherren, wenn fie Abends vom Wirthehaus 
heimfommen. Ja ich fenne zwei Häufer, durch deren Dächer Sonne, 
Mond und Sterne freudig Teuchten, und in deren Stuben es fruchts 
bar regnet, wenn's draußen regnet. Niemand will aber drin 
wohnen, weil mit all dem Glük etwas Lebensgefahr verbunden 
fein foll. Beide ftehen feit fünf Jahren zum Verkauf feil. 

Ja wohl, vor alten Zeiten ging’s nach dem Balmbaum zu. Da 
fuhr man Geld und Waaren durchs Thor ein; jest fährt man Mift 
hinaus ins Feld. Damals raffelte und Flapyerte es in den fänber: 
lichen Bitrgerbäufern von Hämmern, Webftühlen, Meiffeln und 
Drehitühlen der Handiwerfer; jest treibt die Hälfte meiner Tieben 
Mitbürger etwas Landbau, etwas Gartenbau, ettvas Viehzucht, 
etwas Fuhrwerf. Die gefchisfteften Handwerker fihen in den Dör- 
fern; umd die Stadtbürger fangen aus Noth an, Bauerngewerbe 
zu treiben. Sit das nicht verfehrte Melt? 

Mie fon gejagt, e8 geht vom Balmbaum rükwärts zu den 
Manertrümmern. Wir haben im Städtlein nichts behalten von der 
alten Zeit, als den alten Stadtftolz. Wenn im Haufe die bitt’re 
Nemuth fit, geht auf den Hofprigten Gaffen Hochmuth fpaziven. ' 
Ein Fremder follte meinen, wenn er zu und fömmt, wir hätten 
des Geldes ganze Kornläde voll. Unfere dreizehn Bintenfchenten 
und Wirthshänfer find Mbends gehörig mit Bürgern angefüllt, die 
da bispufiren, politifiren und Tamentiven, daß man e8 von einem 
Stadttbor zum andern hört. Die Frauen und Töchter aber triumz 
phiren und flolgiren in der Kirche, auf den Straßen, auf den Tanz- 
böden mit leerem Magen, aber in Nöcen nach der neueften Mode, 
mit Bump =Nermeln, wie Saumfäffer groß. Xeider heirathen bie 
verftändigern, jungen Bürger lieber einfach erzogene Töchter vom 
Lande, als die BumpärmelsIungfern, die mit ihrem Pub Gelb 
verpuben, ımb daher wohlthun, auf nornehmere und reichere Freier 
zu warten, als wir im arınen Stäbtfein haben. 
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Unfere Leute merken e8 wohl, daß es mit ihnen rückwärts geht, 
vom Balmbaum zum Mauerichutt. Sie Flagen über fchlechte Zeiz 
ten, iiber Mangel an Verdienft md jehimpfen nach Iinfs und rechts 
hin; aber nie ber fich jelber, was ich ihnen im Grunde nicht ver- 
denfen mag. Denn jeder will wohl der Schmied feines Glüde, 
aber nicht der Schmied feines Unglüds heißen. 

"Der Eine fhiebt alle Schuld auf die vermehrte Menfchenmenge, 
da müffe e8 wohl jchmale Biffen geben, wo der Mäuler zu viel 
werden. Der Andere flimmt bei, und fagt: das Fommt vom Ein- 
impfen der Blattern; vor Zeiten farb mehr, als die Hälfte der 
Kinder, weg. Der Dritte fagt, der Verfall unferer Handwerfe 
rührt won Aufhebung der Zünfte her; vor Zeiten mußten die Bauern 
Alles von ung Fanfen md durften feine Waare in die Stadt zum 
Berfauf bringen. Der Vierte ftimmt bei, und fagt: Man fümmt 
auf feinen grimen Zweig mehr, feit man mit Fabrifen und Mar 
fchinen wohlfeiler arbeitet, als unfer eins im Schweiß des Anger 
fichts mit der Hand. Der Fünfte fagt: Alles Unheil rührt von 
der neuen Derfaffung ber. Da wird Fein Unterfehied mehr gehalten 
zwifchen ung Stadtbirgern und dem Bauernvolfz; da foll Einer fo 
viel Nechte Haben, als der Andere. Und wie Mtenfaftner find doch 
geborne Bürgersfähne von jeher. Der Sechste ftimmt bei 
und fant: Das haben wir davon, daß man den diimmen PBöbel 
zum Gouberän gemacht hat, Darum Haben wir eine Böhelzegie- 
rung, die für Betteloolf ‚Schulen, Schulmeifter und anderes Pad 
ihres Gleichen forgt, aber nicht fir uns Handwerker und Stabtleute. 

Sch Eönnte nod) viele Sagen meiner -Tieben Mitbürger wieder 
jagen; will’s aber beim erften. halben: Dubend bewenden Yaffen, 
Dent’ich. Yen: 

Für meine Perfon Halt’ ich mich manfeftill, und Hüte nich wohl 
Einwendungen zu machen, um nicht Grobheiten zu ärndten. -Diefe - 
braven Männer Iprechen ibrigens nach ihrer innigften Meberzeugung ; 
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denn jeder von ifnen ift-befcheiden genug, von fich zu glauben, daß 
er Alles am beiten verfiehe, oder doc) wentgftens jo gut, wie 
der Geicheutefte im ganzen Lande. 

In der Welt ift weit um Altenfaften vieles verändert und neu 
geworden; aber wir find die Alten geblieben mit Haut und 
Haar. Das paßt nicht zufammen. Eins von beiden: entweder 
muß fih, zum Befien von Altenfaften die Welt nad) unferm Städt: 
lein richten, oder fir müffen ung, gern ober ungern, nach den 
Aenderungen in der Welt richten. Bequemer freilich wäre es, wenn 
füch Die Sonne nach meiner Saduhr richten wollte; ich brauchte hen 
dummen und frägen Zeiger nicht fo oft vorwärts zu jchteben. 


a OWEN ert ft er, 


Der Kupferjijmied Großfopf fagte mir fchon vor 20 Sahren, 
„aus meinen beiden Buben fol’s was Rechtes geben; Staats» 
mann, Doktor oder Pfarrer. Sie follen findieren! Zum Hand- 
werfer taugen fie nicht; jchiwere Arbeit Tieben fie nicht; Handwerk 
bringt nur mäßigen Gewimm. Ih Halte die SKuaben fleißig zur 
Schule an; das ift Pflicht verfiändiger eltern!” 

Meifter Großfopf hielt Wort. Er war freilich ein etwas eitler 
Mann; Fleivete fich gern zierlich; hatte den Sinn nach) hohen Dins 
gen; [brach wie ein Gelehrter; und feufzte manchmal über feinen 
Bater, der ihm doch ein yönes Bermögen Hinterlaffen Hatte. „Aber 
hätte ich ftudieren dürfen, ich wäre jegt ein anderer Dann!” fagte 
Meifter Oroßkopf. 

Was ift aus feinen Herren Söhnen nun geworden! — Sie hat: 
ten wenig Talent, und wenig Fleiß; verfiudierten viel Geld und 
wurden Salbftudierte. Der eine ift jebt armer Schreiber oder Kopift 
auf einer Kanzlei; der andere Soldat im neapolitaniichen Dienft. 
Deeifter Oroßkopf hat fallixt und ift unter hohen Dingen ein niedriger 
Mann geworden, der vom Stabtarmenferfel unterflügt wird. 

Al, Nov, XVIL 19 
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&8 Leben bet uns noch mehr dergleichen Großföpfe. Chrliches 
Handwerk ift ihnen zu fchlecht. Ste mollen ‘große Herten werden; 
treiben bald dies, bald das, und nihtsredht, weil fie nichts 
gehörig verftehen. Wird ein Vöftlein hei der Stadt offen, melden 
fich diefer Leute ein Dugend. Ste gehen gern fpagteren ; ihre Frauen 
wollen gern ftofgieren. Hochmuth führt auleßt immer zu andern 
Muth, nämlich zu Nemuth, Demuth md Wehmuth. 

IH. wollte, unfere Handwerfer machten es-Tiegefammt, ste 
Meifter Wunderlich, der Dreder. Er it ein eigener Mann in 
feiner Art. Als er nach zurücdgelegter Wanderzeit aus der Fremde 
zurlieffan, being er Fam fo viel, fh das nöthige MWerfzeng au: 
zufhaffen.. Er hatte in London, Paris und Lyon gearbeitet, md 
ein Geld verthanz aber nicht bei Spiel und Wein, fondern in ats 
gekauften Zeichnungen, Bildern, Riffen und Bicherm Er arbeitete 
Tag und Nacht, und arbeitete zierlih, das, mußte man aeftehen, 
Er machte allerlei Wanren aus Holz, wie noch nie in Altenfaften 
zu jehen gewefen waren. Sinfangs befuchte er die Märkte der be- 
nachbarten Städte feldft; dann befam er von ausivhrts fo wiel Be: 
ftellungen, daß er daheim blieb und feine Fran fehiefte.  Diefe war 
eine arme Bürgerstochter, aber eine der Beften, nämlich eine * finfe, 
fleißige Haushälterin. 

Meifter Wunderlich ward nach md nach bemittelt und wohl: 
habend; aber er ging in-fein Wirthehans. Moflt' ex fich gütfich 
thun, that ers bei Weib amdisiind. Bon Foftbarem Hausrat, 
von zierlichen Kleidern, von. ‚guten Ti wußte man bei ihm nichts; 
aber von großer Ordnung And Rrenger Reinlichkeit. — Und doch 
legte er Geld an Zins, Man hielt thn fir geizig. Das war er 
nicht. Er half manchen armen Meifter, jobald der arbeiten wollte; 
und feinen Sohn, ver ihm lange imiver Werkitatt geholfen, fehtekte 
er auswärts in eine Art Gewerbfchule, oder Realjchule, um nod) 
Mapa Zeichnen, Phyff und der Himmel Bor was ei lernen. 
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Alfo wieder ein Hochmuthsnare mehr! dachte mardher und ich 
jelber; wieder einer, der fich über fein Handiverf erheben toill. Man 
ierte fich und ich mich ach. „Mein Sohn muß Handwerker 
werden, wie il“ fagte er. ? 

Er, wie fein Sohn gehören jebt zu, den wohlhabendften Bir; 
gern. Der Sohn wohnt in dem hübfen Haufe vor dem obern 
Thor, wo der Ranal die Näder feiner Werfftätte treibt Er hat 
eine Menge Arbeiter, und bank gegenwärtig zwei große Gebäude 
für fein Gefchäft. Er ift Mechanifer und verfertigt Mafchinen von 
allerlei Gattungen für Fabriken, Spinmereien, Bergwerfe und 
Mafferwerfe; Tebt aber fo einfach wie fein. Vater. 

Meifter Wunderlich Spricht nicht viel; aber weiß zu Allen, wenn's 
noth tout, mit Rath und That an die Hand zur gehen. Man wollte 
ihn Schon vor drei Jahren in unfern Stabtraih wählen. Er fchlug 
das aus und fagter „Der Drehftuhl verträgt fi nicht mit 
dem Nathsherenfiuhl; einer richtet den andern zu Grunde. 
Gut gehorchen it Leichter, ala gut Befehlen. Ich will_Tieber Mei- 
fter fein in meinem Fach, als Lehrling in einem ander.“ 


SI me Digi Kiese, 

Sch muß noch ein Gefchichklein vom Meeifter Wunderlich erzählen. 

Als er vor einigen Jahren mit dem damaligen Herin Dber- 
pfarrer vor der Stadt Ipazieren ging), Famen ihnen zivet Neifende 
entgegen, die um ein Almofen baten. . Der eine hatte einen Fleinen 
Haberfark auf dem Nücen; war dürftig, doc) reinlich gefleidet; der 
No zwar abgetragen, doch unzerriffen, fogar das Hemd jehr fauber. 
Der Marn zeigte im Nenfern etwas Anftändiges. Hingegen fein 
Reijegefährte ftellte ein Bild des tiefiten Efends zur Echau. Er trug 
eine fehmierige Kappe auf fteuppigem, ungefimmten Haar; einen 
mit Roth und Erde befudelten Rod. Die nadten Ellentogen jchauz 
ten durch die Nermel; und die bloßen Knie durch die Hofen wer. 
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„Self euch Gott, fagte der Oberpfarrer: ich habe feine Fleine 
Münze bei mir.” 

Meilter Wunderlich fuchte lange im Gelvbeutel, und gab endlich 
dem Zerlumbten einen Kreuzer, dem beifer befleideten Bettler einen 
BZehnbägner. 

„sch Hätte es grade uingefehrt gemacht.“ Saate der Dberpfere: 
ver unterwegs: „Der Unglüdliche, welcher faum hat, feine Blöße 
zu deden, war gewiß der Hülfe weit bepitrftiger.” 

Der Meifter antworteter „Mer e8 von beiden nöthiger hat, 
fann ich nicht wilfen. Aber wer das Wenige nicht zu Nail; Halt, 
was er hat, wie jener Lumpenferl mit dem ungewwafchenen Gefidt 
und ven zerriffenen Hofen, der fann auch mit Bielem nicht hauz 
fen. Der Menfch terug nicht einmal die Spur von der allerfleinften 
Tugend an fich; der Andere doch, wenigftens Die Spuren von Drb- 
nungsliebe, anftändiger NReinlichfeit und Sparjamfeit in feinen Um: 
ftänden. Er jchont feine Kleider, befjert fie aus, wo es daran 
fehlt. Der Anpere ift ein Bruder-Lüderlich, ein Verfchiwender, 
der fi aus dem Gewand nichts macht, es veriudelt und verhudelt, 
bis die Beben abfallen und man inm anderes hingeben muß. Dem 
ift nicht mehr zu helfen; wohl aber dem Andern.” 

„Kommen von unfern Bürgerslenten zu mie um Geld zu leihen, 
geh’ ich exfi zu ihnen ins Haus, unter einem Vorwand. NA’ meine 
fünf Sinne fagen mir glei), wo Hilfe wohl angewendet if. Hör’ 
ich die Srau Feifen, den Mann flucjen und wettern; jeh’ ich Nit- 
sronung, ungemahtenDBetten, Wollenftaub unter Tiih und Stüh- 
len, Alles durch einander, daß man erft abräumen muß, wo ich 
figen fann; fühl’ ihalles, was ich berühre, Elebrig von Schmuß; 
riech’ ich verfefiene Luft, Stanf und Wein- oder Brannteweinduft: 
fo feih' icpofein Geld ofne hinreichende Hypothek und Bürgichaft. — 
Immer Hab’ ich gefunden, wo in der armen Haushaltung Drdnung 
und Sparjamfelt und große Sauberfeit ift, da fan man mit hal- 
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bem Unterpfaud ruhig fein Geld leihen und aushelfen, Ich habe 
mich dabei felten betrogen. Wer fein wentges Eigenthum vernach- 
läfftgt, der wird au) das meinige vernachläfffgen, was ich ihm 
borge.“ 


4 Immer der Sleide. 


Bis zum Jahr 1798 fand die jonft rühmlicht befannte Stadt 
Altenfaiten unter landoödatlicker Hoheit, denn fie gehörte damıald 
zu den gemeinefdsgenäffiigen Bogteien. In älterer Zeit foll fie 
und das Land umher foger eigene Grafen achabt haben, wo nicht 
gar Herzöge. Es mag fein. Ein altes, faum fichtbares Mauer: 
wert, das man noch jebt gern Shheß Altenfaften nennt, fteht 
wenigftens, als demüthiger Zeuge vergangener Herrlichkeit, anf dem 
fogenannten Streunfhübel, eine Dierfelitunde von der Stadt. Mein 
Dater hat mir noch davon erzählt, Daß einmal ein denffcher rel: 
mann gefommen fei und fir den Schutihanfen, nebft der daran 
fogenden, fogenannten, mageın Schafmeid 20,000 fl. geboten 
habe, vermuthlich um feinen adelichen Titel noch mehr zu veredelt. 
Dielleicht hätte er da etwas Neues gebaut. Der Stadtrath aber 
Ichlug in feiner Mohlweisheit den Verfauf ab, weil er beforgie, 
der Edelmann möchte, als Herr von Altenfaften, früßer oder fpäter 
die ehemaligen Grafenrechte über die Stadt geltend machen! Seßt 
trägt der Steinhaufen, und das Land dabei, Feine 20 fl. en, So 
ara Tann fich fchwetzeriicge Freiheitstiehe werrergnen. 

Altenfaften befaß unter der aemeineidsgenöffifchen Herrichaft 
vielerfet Nechtfame, die freilich nicht viel eimtrugen; fogar eigene 
Galgen. — Troh dem war unfere Bürgerfchaft, ale die Trangofen 
ing Land Famen, vom Sevolutionegeift wie befeflen, und machte 
fi) nichts aus ihren VBorrechten und Freiheiten. Sie wollte fich 
durchaus nicht gegen die Branzofen fehlagen; und tanzte fogar um 
den Freiheitebaum. Nämlich unfere Herren und Bürger meinten, 
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es wwiirhen Finftig” an der dinven Tanne Landoogteien, Synbifatsz, 
Landicehreibers und Landweibelftellen für fie jelber wachjen. Eie 
trieben es niit ihrem pateiolifegen Freifinn fo arg, daß wenig fehlte, 
die Stadt wäre vom Landvolf einmal gepfündert md zerftört wor 
den. Denn die einfältigen Banern wußten damals gar nicht, um 
was es eigentlich zu thun feiz oder was aus der ganzen Welt wer 
den würde, wenn bie regierenden Kantone und dern Bögte auf 
hörten zu regieren. Linfere Altenfaitner aber wußten, was fie woll- 
ten; le hofften eine Hauptilabt zu werden. Leider aus Kanton 
und Hauptfiadt Altenfaften it nichts geworden. 

Die Bauer aber rund um ums her find mit Der Zeit Elüger 
geworden, veritanden ihren Bortheil und jühnten fi) bald genug 
mit unferm vevohrtionskuftigen Städfli wieder aus. In der Stadt 
ließ man auch fünf grade fein, wenn fehon nicht jeder Bürger fein 
verlangtes Böfllein-befam. Ami zufriedenften war einer unferer 
Herren Nathsherren, der den Wahlipruch Hat: Semper idem, d. i. 
immer der Öleiche, A 

Er Hatte ferner Zeit im Städtlein für einen gegen Staatsmann 
gegelten, und fi fogar im Tanz um den Freiheitsbaum, vol 
patristifhen Eifers, das Linfe Bein verrenft. Zur Entfchädigung 
ward er-in den großen Rath der Helvetiichen Republik erwählt und 
Birger-Rathehere. Er hat fi) durch Finges Schweigen rühinlich 
ausgezeichnet; und feitven tt ex bei allen Kegiments= und Staats: 
veränperungen hochwohlgebouen obenauf gejhwenmen. Er blieb; 
Immer der. Gleiche, und fagter Für das Vaterland ji? Alles 
leicht zu tragen, fogar die Befolliumg. 

Pröglicy drehte feh Alles imYahr 1830 um. Das andvolf 
verlangte Mbänderungeber Berfafftung, Berbefferung ver Gefebe, 
Steipftellung von Städten und. Dörfern in ihren Rechten. Unfer 
Herr Immer- Gleich merkte Unrath), er Eönne beider Gelegen- 
beit um die Sohwohl-©ehurt, um Ehrenpfab und Ehrenbe 
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foldung Fommen. Er jchrie Mordio über Die neue Berfaffung und 
jhrieb firchterliche Zeitungss Axtifel dagegen. Die- Bürgerfchaft 
fehrie, twie.er, und Hätte wohl auch gefehrieben, wenn fie gefomnt 
hätte, ‚Sie verwarf einmüthig die Pöbelverfafjung. Sie gehörte 
nun zu der. ariftofratifchen Partei und bildete fi Darauf -nicht 
wenig. ein, 

Aber das Landvolf in den Dörfern verftand feinen. Vortheil 
beifer., Seht war.eg patriotifch,, oder Tiberal geworden und nahm 
die neue Derfaffung mit großer Mehrheit an. 

Herr Inmergleich, Erm in fchwere Berlegenheit. Er war wieder 
auf dem Sprung. liberal zu werden, jo gut wie er e8 fchon, als 
jungen Dann, im Jahr 1798 gewefen, wenn man ihn nur wählen 
würde. Alles zum Deften des Baterlandes! fagte er. — Allein ex 
fiel bei den Wahlen dur), jo, daß er am heftigen Durchfall farb. 


a Der year tat 


Ab und zu Haben wir in unferer ehriwirdigen Stadt bei hundert 
Bürger, und überhaupt 500 Einwohner, alt und jung veritändig 
und umverfiändig, beiverlei Gejchlechts. Es it no) lab gemug 
darin für ung Alle; Daher find wir nicht, wie andere Städte, in 
die Noth gefommen, Ringmanern nieverzureißen. Sie werben jähr- 
lich auf öffentliche Koften ausgeflict, um dem Mauermeifter etwas 
Beordienf zuzuwenden. Der Stadtgraben ift mit Eleinen Gemüsz 
garten und Fleinen Öartenhäufern ausgefüllt, worin an jchönen 
Sommerabenden die Töchter von Altenfaften zuweilen, nebft den 
Fröfegen, um die Wette fingen. 

&s behaupten Diele, die Stadt Habe vor Zeiten noch einmal fo 
viel Einwohner gehabt, als heutiges Tages; was mir auch wahr 
icheinlig- it. Andere Hingegen behaupten jeännrfirads dag Gegen- 
teil, Die Stadt jei dermalen überwölfert, jo, dap ein ehrlicher Mann 
faum usch. darin jein Auskommen finde. 
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Bor zwel Jahren meldete fich ein reicher Fabrifant, um fich in 

das Bürgerrecht von Altenfaften einzufaufen. Er fagte mir, e3 fei 
des Stantbaches willen. Weil ih mit ihm wohlbefannt bin, Hab’ 
ich in der Bürgerverfaummlung das Wort für ihn genommen. Ich 
ftellte meinen leben Mitbirgern vor, in volfreichen Städten fei 
mehr Gewerb und Verdienft und Geldumlauf, als in menfchenleeren 
Städten. Feder Handwverfer habe mehr Gewinn, wern er für 50, 
als für 5 Kunden, wie jeßt, arbeite. Viele tragen gemeine Laiten 
gemeinfam leichter, als Wenige. Während andere Schmweizerfiädte 
in alten Zeiten ihr Bürgerrecht verfchfoffen, hätten Bafel, Zürich, 
St. Gallen e8 von Zeit zur Zeit allen wohlhabenden, oder geiverd- 
bringenden Fremden gern geöffnet, und wären dadurch blühender 
und mächtiger getvorden. 
-&s unterftittte mich niemand, als Meifter Wunderlich. Wir 
beide Tiefen aber übel dabei an. Buerft Fam. der Schlofiermeifter 
Bilfig, und meinte: Das Ding laffe fich wohl bedenfen. Fremde 
hätten nie jo viel Baterlandsliche im Leibe, als Eingeborne, Neus 
bürger wollten immer das geoße Wort führen, und fo viel Recht 
haben, als Altbirger, ja oft mehr und möchten alles meiltern. 
Fabrifanten brauchten felten den einheimifchen Handwerker, jondern 
ließen Fremde Fommen, unter dem Vorwand, Die verftüinden e8 
befjer; im Grumde wäre das nur Brodneid gegen unfere Handwerks: 
leute. Wir verlangen alfo Feine fremden Schlurfer und Murder. — 
Ein Drittel der ganzen ®emeindsverfammlung niskte beifäffig. 

Dann trat der alte Bintenfegenf-Huderli auf, der gegenwärtig 
im Birgeripital ift. „Er meinte: Mit Kaufleuten und Fabrifanter 
ftehe es fo fo! Heute reich, morgen Falliment! Dann lägen fie mit 
Meib, Kindern und Kindesfindern der Gemeinde auf dem Naden. 
Das Stadtarmengut jei nicht fo reich, auch die Fremden zu füttern. 
&8 gebe jeht fcheon fir Altbürger davon nur Schmale Bilfen. Dan 
follte Lieber, ftatt neue Bürger aufzunehmen, diefe md jene zur 
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Auswanderung bewegen, damit für die Mebrigen beffer durchs Ars 
mengut geforat werden fönne. — Zu diefer Rede mieten und brumms 
ten Zivei Drittel der Berfanmlung Beifall. 

Endlich fand au) unfer Oberpfarrer auf, umd ichlug dem Faffe 
nun gar den Boden aus. Denn, meinte er: Padrifanten machen 
mit leichtem Berdienft leichtfinniges Volk; frühe Ehen, frühen Kin: 
derfegen der Tabrifarbeiter, frühe Bettler. Fabrifherren thäten 
gern groß; wollten eine Art Halbgelehrte fein, (dabei jchielte der 
Dberpfarrer nach dem Meeitter Wunderli und mir heriiber;) möchten 
gern Alfes, wie fie fagen, beffsen und ändern; eigentlich, deutjch 
herausgefegt, revolutioniren. Man hätte an der fiberalen Gfeich- 
macherei im Laude Son übergenug. Die Berfaffung, Die der Por 
bel für den Böhel gemacht habe, bringe die Städte um Nuten md 
Ehren; und die Religion in Gefahr, weil man fogar für den geift 
lichen Stand die ihm gebührende Ehrfurcht ablegen wolle. Babti- 
Fanten und Kaufleute Fimen gewöhnlich felten zur Kirche. (Der 
Dberpfarrer fchtelte wieder herüber.) Die Bürgerfchaft von Alten- 
faften wäre von jeher eine mit einander vertraute, einträchtige, 
ftomme, biedere FSamilie gewefen. Man müffe nicht gleich jeden 
bergelaufenen Tremden, der fi bei ung fett machen wolle, zum 
Mitglied unjerer Hauchaltung nehmen. Der fi) Anmeldende wäre 
nicht einmal aus einer Stadt gebürtig, fondern nur ein foger 
nannter Landbürger, wie man heutiaes Tages die Bauern nennen 
müffe. — Da nickten drei Drittel der Berfammlung Beifall. 

Mein guter Babrifant mußte fh anderswo einen Bach fiir das 
Rad fuchen, und feine Induftrie wurde fortgewiefen, 


6, Das Bonmbardement, 


Die auf unferm Rathhaus befindliche, glaubhafte Chronik der 
Stadt Mltenfaften belehrt ung itber den Urfprung mancher Löhfichen 
Drdnungen und Gebräuche aus der alten, guten Zeit. 
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Bom Iahe 1712 heißt es: 

„Stem, im diefen Jahre hat. der erjchretliche Toggenburger- 
Krieg großes Unglück zur Welt gebracht, An 1. mil it ein 
Haufen äbtiiher Truppen gegen unfer Städtlein mit zwei Stud 
Gefhüb gezogen. Die Bürger fanden zur tapfern Widerwehr au 
der Stadtmauer Yinter devfelden, jeder auf einer Leiter. Als aber 
die feindlichen Bluthunde ein Bombardement anhoben,, aud) jegar 
eine Kanonenfugel in die Stadt warfen, und die Bürger von Dannen 
eilten, jorgfültiglich napzufganen, weflen Haus brenne, fand man 
die ganz eiferne Kugel auf einem Mifthaufen vor Sanjen Schreiners 
nee Haus wunderbar ohne alle Kraft liegend. WMitslerwweilen aber 
gelangte der Feind dur) das unbeivachte Thorz- Doch hatte u Eil 
zum andern Thor hinaus zu gehen, fintemal er große Furcht ber 
zeugte vor der tapfeın Stadtbirgerfchaft, und er auf den Gafjen 
nicht Fuß faffen Fonnte. Denn e8 veguete dermaßen, daß die Dadhz 
Fünnel fich wie Büche ergofien, und den Stheäjchüben die brennenz 
den Lunten verderbten.“ i 

„Das Iahe darauf hat demnach ein Löhl. WW. Stadtrat, im 
Angevenfen des-befagten, erjchrecklichen Bombardements befohlen: 
e8 jölle in Zufunft und zu ewigen Zeiten jeder Bürger vor feinem 
Haufe, 8 fer alt oder nen, einen anftimdigen Dünghanfen bewahren 
und in Ehren halten; deffeldigen Gleigen jüllfe in Zufimft jegliches 
Dachfännel wenigitens 6 Mannsjchuh weit über die Gaffen langen, 
jedoch Dergefialt, Daß das Nlegenwaffer feinem der gegenüber Woh- 
nenden indie Benfter fahren ndgen Das Töbl, Stadtbauamtnebft 
Stabtjchreiber und Weibel [öllenwallfährlic), auf Gemeindsfoften, 
einen Umgang halten, ob dem nach gelebb twerbe.“ 

Wirklich) Liegen feit Ann 1713 die Miftgaufen auf den Straßen, 
zum Schub der Hänfer bei allfälligen, erneuertem Bombarbement. 
Hlyanrlih zu Trohnfalten Halt aud) das Stadtbanamt und” Zuber 
hör den Umgang, bie Länge der Dacelunen. gu beivachten ,- Die 
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Miftpaufen zu beiteigen und zu beriechen. Nach vollbrachter Nrbeit 
bhelten die Herren, auf Koften des Stabtferfels: eine. BAR 
liche, wohlverdiente Mahlzeit. 

Einige Bürger, die fi nicht fo fehe vor einem nenen Dom: 
barbement, als vielmehr vor Ungefundheit und Verpeftung der Kırft 
durd) Auspünftung der Mifthaufen fürditen, oder die deren Geruch 
nicht lieben, haben fie feit 1831 abgefchafft. Das hat diefe Herren 
jelöft ader in fehr übeln Geruch von Liberalität und Nenerungs: 
just gebracht. 


7. Bas Eaiferlige Brivilegium, 


So viel befannt it, Hatten unfere Vorfahren von jeher fehr 
republifenifche Gefinnungen; die waren Ihnen von Natir angeboren, 
und durch Erziehung und Beifpiel noch Kiefer eingeprägt. Darım 
versienen die Bürger von Altenfaften mit Recht den Namen freier 
Schweizer fo gut, wie die Unterthanen anderer Schweizerfantone. 

Eine der Schönten vepublifanijchen Tugenden ift unflreiig die 
Liebe der DeffentlichFfeit, oder wie man zu fagen pflegt, ber 
Spublieität. Diefe Liebe pflanzte fih Bis auf unfere Zeiten. fort, 
von Kind zu Kindesimd, und it wahrlich" uivertilgbar geworben. 
Man will in Sachen, die zur Stadt gehören, Feine Geheimnif- 
främerei, Treilich, wie es inmer gefehleht, überteeibt man es Dann 
aud) Darin zuweilen, 3. B. wenn Häufer da umd hier, wie fehon 
gefügt, Dur) Dächer und zerbrochene Tenfter, Sonne, Mond und 
Sterne zu jeder Stunde hineinfeuchten laffen, oder wenn die liebe 
Stadtjugend ihre narkten Ellenbogen, Snise u. |. w. durch Löcher 
in den Mermein, Dur zerriffene Hofen md Schuhe, der. Deffent- 
lichkeit übergibt. - Ih fage, das IR Uebertreibung der Deffent: 
lichFeit, 

Sn Alten Seiten hatte man zu Altenfaften ganz’ befondere Anz 
ftanlten zu Beförderung der PBibfleität getroffen. Sie werden, 
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twegen ihres ehrtirdigen Alterthums, zum Theil auch noch) heufiges 
Tages gefhäst, und beruhen auf einem faiferligen Privilegium. 

Nämlich Laut einer pergamentnen Urkunde im Stadtarchiv, er- 
theilte Stegmund fhon im Fahr 1435 den Bürgerfrauen der 
Stadt Altenfaften die Rechtiame auf alles Löbliche. und Unlöhliche 
in aefammten Saushaltungen des Städtleins, Kindtaufen, Gaft 
mähler, nene Röcke, Bık, Hausordnung, Cheftreitigfeiten, Hoch: 
zeiten, Küche und Keller, zu achten und achten zu faffen, um folches 
zum gemeinen Beften öffentlich befonnt zn machen. 

Auf diefes Brivifegium hin verorpriefe der [öbl. Stadimagiflvat: 
Es follen tie ehrfamen Bürgerfrauen unfehlbar und regelmäßig 
alle Morgen, oder auch fonft unter Tags, zu den äffentlichen Stabt- 
Brummen ‚ ihre Mägde und Köchtimen, im Nothfafl auch die erwacdh- 
jenen Töchter, ausjenden, damit Diefelben fi) gegenfeitig berichten, 
was in ihren Häufern Denhvittdiges vorgefallen fet oder noch borz 
fallen werde. Die befagten Gejandtinnen follen eiffertig die Bruns 
nenberichte ifren Hausfeanen überbringen, damit feßtere folche reifs 
lich erwägen und vorläufig den Nachbarinnen mittheilen können, 
bis fie Abends, wenn fie zu Chilt (Spiree) gehen, vber wenn fie 
beim Thee und Kaffee mit Frau Bafen, Gevatterinnen und andern 
Freundinnen, Sibung ihres gemeinmnüßigen Vereins halten, ands 
füßrlicher darüber zu verhandeln im Stande find. 

Ueber die Form der Verhandlungen beim These oder Kaffee gab 
der Stadtmagiftrat den Bürgerinnen von Altenfaften noch eine 
überaus wetfe Vorfehrift. Ex verbofmämlich, über feine anwefende 
Perfon Nachtheiliges zu erzählemfondern einzig und alfein nur 
von Abwefenden. se 

Zur Ehre unferer lieben Mitbirgerinnen muß ich fagen, daß 
fie die Nechtfame amd Pflichten, die fle vom „Katfer Siegmund, 
zum Bohuf der Deffentlichfeit in Stadtangelegenheiten empfangen 
hatten, jederzeit trem und gemwiffenhaft Handkabten. Sa, fie ließen 
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fi die Mühe nicht verbrießen, an hohen Wafchfeiten, felbft bei 
jonft fehr verfchtwiegenen MWüfcgertunen, geheime Kundichaft eins 
zugiehen. 

Auch nad) der Erfindung der Buchdrueferfunft und der Zettum: 
gen behaupteten die Frauen von Altenfaften noc) lange Zeit ihre 
faiferlichen Rechtiame und Freiheiten. Es gab unter ihnen ber 
rühınte Bublieittinnen, denen nichts entging, fein Kuß, den ein 
Mäddren heimlich, Feine Ohrfeige, die ein Weib von ihrer Che: 
hälfte vertraulich empfangen hatte; Feine verfalzene Suppe, Feine 
neue Haube, auf Die man fi) etwas einbildete; Fein Kind, defien 
Dater Niemand Fennen wollte, Fein Berzeichniß von Taufpathen 
und eingeladenen Gäften m. d. gl. m. Mlles was gefchehen und 
nicht gefchehen, oder nur vermuthet war, fam ans Tageslicht; felbft 
die Staatsgeheinmifle im Nathsfanl mußten die Nathsherren den 
KRatheherrinnen, zum Beten des gemeinen Wefens, beichten. Eine 
Frau Rathsherrin hatte daher immer Vorzug vor Andern, weil fie 
mehr zu melden wußte. 

Bwar wurde fojon 350 Jahre nach) Erfindung der Buchdrucker: 
funft auch in Mltenfaften eine Buchdrucferei angelegt, in welcher 
Kalender, Schulz und Gebetbücher ans Licht traten, fogar endlic) 
eine Zeitung ausgegeben ward; allein der Stadtratly gab die Er: 
laubriß dazu ausvrkeflig nur mit Borbehalt älterer Nedhte. 
Sp ward dem Zeitungsjchreider nicht geitattet, den Frauen ing 
Amt zu fallen, und die Berichte der Brunnenwäfcherinnens und 
Glätterinnen-&ommiifionen bekannt zu machen; auch von der Stadt 
und dem Stadtrat und feinen weien Verhandlungen und Thaten 
durften Die Zeitungen nichts, oder nur Preistvürdiges, melden. 

Zu dem Ende erklärte man den Herausgeber der. Zeitung gleich 
beim Andritt feines Berufs für unverfländig, albern oder boghaft; 
dann, und das von Rechts wegen, jehte man ihm einen Vogt, 
der den Titel Cenfor empfing und Rathshere fein mußle, weil nur 
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ein Rathshere den beften Berftand in der Melt hat. So lieg fi 
die Sache machen. 

Allein mit dem Jahre 1830 ging befanntlicdh die alte, gute Zeit 
zu Ende, nicht nur für Die Natheherren, fondern auch für ihre 
Franen. Die Städte-Bern, Freiburg, Solotfuen und andere mehr 
verloren ihre alten Freiheiten und Nechtfame; fo auch ging das 
Eaiferliche Beivilegtum fir die Stadtbürgerinnen von Mltenfaften 
verloren; denn in der neuen. Kantongverfaffung ward Preß- und 
Refefreigeit erklärt.  Menn Kater Siegmund hören fönnte, wie 
e8 feinem Privilegium ergangen ib, er wiürve fich wor Herger im 
Grabe umfehren. Dem nım hat Jeder daffelbe Necht, wie wor 
Zeiten unfere Bauen, und fan alle Schande und Albernheiten 
deinen Laffen, wie. es Ihn gefällt. 

Wirklich fteht jest an der Spike der Publieität ein altes, biiz 
figes Wafchweib, Namens Anna Gifthaberin, geborne Klatiche, 
welches die Zeltung-von Altenfaften herausgibt. Diefe ehr 
wirdige Mateone, ich muß es felber geitehen, hat die vorzüglichfte 
Gabe, Unwahrheiten zu erfinden und Wahrheiten zu - verdrehen, 
Pasquille auf ehrliche Leute zu machen oder diefe zu Verdächtigen; 
neue Webelz und Spibnamen, oder Schimypfwörter auf bewwunderne: 
wirdige Wetje zu erfinnen; aufzuheben und Zänfereien zu fliften. 
Daher wird die Zeitung von Altenfaften auch von Leuten ihres 
Sleijen, von Wafchieibern mit und ohne Hopfen, begierig gelefer. 
Ya, unfer Städtlein Bonnie fich etwas Darauf einbilden, daß mehr 
vore Zeitungen in’der Schweiz den Ton unferer berühmt gewordenen 
Fran Gifthaberin, geborneKlatiche, nachäffen. Allein mit Recht 
bedauern alle Frau Bafen und Gevatterinnen hiefigen Orts, daß 
ihnen ihr Privilegium von den Revolutionäre jo gewaltfam entriffen 
worden It.» Dem Dernehmen nach, will der Scharfrichter yon AL 
tenfaften mit Einfligem Jahr ebenfalls eine neue Zeitung hevansz 
geben, die. alles Bisherige übertreffen joll, Sie wird nicht, - wie 
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Einige behaupten, der Staubbefen. Heifien,  fondern. der Branger. 
As Zeitungsichreiber will er felber dabei Scharfrichterdtenft ver: 
richten und Ivo nicht die Leute felbt, doch nach Belieben die Na: 
inen derer daran un a, Die ihm Tetdig find, ° Ein ehrenmwertheg 
Gewerke, 


8 Die öffentligen Bibliothefen. 


Dbwohl meine liebe Uinterftadt Flein ib, hat fie Dach zwei üf- 
fentliche Bibliothefen oder Bircherfäle. Die eme fteht auf dem 
Rathhaufe, und rührt eigentlich son einem alten, eingegangenen 
Klofter her. Diefe Bücherfammlung ft eigentlich nur für Reijende, 
twelche bei ung Sehenswürdigfeiten fehen wollen, die andere ijt eine 
Leide tınd Lefebibliothef, Die benußt wird, befonders von der wife 
begierigen, Galberwachfenen Sugend. 

Die Stadtbibliothek wird nur fr Fremde geöffnet, Tonft bleibt 
fie das ganze Fahr verichloffen. Die Bircher find fehr alt, die 
Einbinde waren vor zehn Jahren noch zerlappt und von Wirmern 
zerfreffen. Der Stadtrath wollte feinen Eifer fir Wilfenfchaflen 
zeigen und ließ alfefammt neun einbinden, woran er recht that. Das 
durch befam erftens er einen guten Namen, als Beförderer der 
Selehrfamfeit; zweitens Die Stadt eine Sehenswürdigkeit; drittens 
wurden dadurch zwei Buchbinder von der Vergantung errettet. Der 
eine Derfelden war des vielvermögenden GStadtichreibers Bruder, 
der andere ein Nepot des Hrn, Stadtierfelmetiters. 

Die Leibe und Lejebibliothhef ift nicht ohne Einfluß auf DBerfet 
nerung der Sitten geblieben, Unfere Schulbuben find fleißiger gez 
worden; fle Teen jeßt gern und wenn fie auch) fogar in der Schule 
nichts Yernen mögen. Ginige von Ihnen fpielen fchon Kleine Nüuz 
berromane bet ihren Aellern und bei Anden. Zwölfs und wierzehn- 
jährige Knaben ‚betragen fich weit männlicher Denn ehemals; fle 
rauchen fchon Tabak, gehen in Wirthshäufer,  teinfen Wein und 
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Branntewein, tro& einem Alten, väfonniren über Staatefachen, die 
fie beffer verftchen als die Erwachjenen, Hecheln ihre Lehrer durch, 
und find im Durchfchnitt fo wißdegierig, daß fie auf den Gaffen 
jedem Fremden. nachlaufen, der nicht, wie wir andere Altenfafter, 
auafieht. 
Unfre fehönen Altenfafterinnen find für die jpönen Wilfenfchaf 
ten ganz befonders empfünglich, feit die Lefebibliothef da ift. Sie 
wilfen von Allem mitzureden; ja, manche, die noch nicht einmal 
fochen, fliefen und nähen fönnen, find im Stande die artigften 
Berfe zu machen; fpielen mit jungen Burichen über die Gaffe einen 
Roman und mit ihren Neltern Komödie. Sch Fenne ein. Töchter: 
lein, das fchon im viergehnten Jahre den rührenditen Liebesbrief 
gefchrteben Hatte. Kein Wunder, wenn die Aeltern, bejonders die 
Mütter, auf jolche beiwundernewürdige Naturgaben ihrer Töchter 
etwas ftolz find, und fie fie jedem jungen Heren, befonders wenn 
er Bermögen hat, zeigen, Außerft befcheiden anrüihmen und geltend 
machen. Man muß das der mütterlichen Eitelfeit zu gut Halten. 
Bet allen unverfennbaren Borzuigen des jchönen Gefchlechts und 
deffen feiner Bildung in unferm Städtlein, ift e8 etwas bedauerlich, 
darin von Jahr zu Jahr die Anzahl der alten Jungfern vermehrt 
zu fehen. Zwar wollen fle felber nicht das Wörtlein alt, — andre 
nur fogar nicht einmal das Wort Jungfer — gelten lajjen, fo 
daß zulegt gar Feine alten Jungfranen bei ung vorräthig wären. 
Allein alle diefe Wortklaubereien und Spibfindigfeiten werden fchon 
durch den lebten Gemeindsbeichluß offenbar widerlegt; denn die Ges 
nelndsverfammlung Hat befchloffen, bei dem großen Nathe des 
Kantons mit einer Petition einzufommen, des Inhalts: Um das 
unmäßige und unbefugte Einheirathen fremder Tochter in die 
hiefige Gemeinde zu vermindern, weil folches offenbar zum Schaden 
der Stadtbiirgertöchter gereicht, folle in Zukunft die Einfuhr von 
Trauenzimmern (aus andern Städten) und von Weibsbildern (aus 
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Dörfern) dur ftärfern Cingangszoll, ober durch Erhöhung der 
fogenannten Weiber: Einzugsgelver, erfehtwert werden. Der Ertrag 
diefer Weiber-Einzugsgelver foll zur Grrichtung eines Stadtjungfern- 
ftiftes, oder eines Nonnenklofters, ausjchlieglich beftiimmt fein und 
verwendet imerden. 


Dorgethan und nadhbedadt. 


Herr Bes verfauft Haus, Hof und Garten, 
Und jet den Thaler auf die Karten; 
Dis er das Kette noch verjpielt 
Und dann die große Wahrheit fühlt; 
„Ach, vorgethan und nachberacht 
Hat manchem großes Leid gebracht! 


Mareili liebt die Tändeleien, 
Ste macht die Spröd’ und will nicht freien; 
Doch wird fie älter, jeufzt fie — Sa! 
Allein, dann ift fein Freier da. 
„Drum vorgethan und nachbedacht 
Hat manchem großes Leid gebracht! “ 


Trink, Peter, trink den Wein aus Fäffern, 
Denn Säufer find nicht leicht zu beifern; 
Bit du ein Lump, dann ifl’S genug, 
Dann fohreib um deinen Wafferfrug: 
„Sa, vorgethan und nachbevacht 
Hat manchem großes Leid gebracht!” 


Der junge Herr liebt Pub und Freuden, 
Kann Bücher nicht- und Arbeit leiden; 
Das Geld vergeht, der Kopf bleibt leer; 
Den dummen Heren braucht niemand mehr; 
Arch, Nov, XVII, 20 
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Drum vorgefhan und nachbebacht 
Hat manchem großes Leid gebracht. 


Herr Trdler mag gern prozefiiren, 
Und follt er noch jo viel verlieren. 
Am Ende wird jein Geldfacf Hohl 
Und der des Adyofaten-voll; 

Denn vorgethan und nachhedacht 

Hat manchem großes Leid gebracht. 


Herr Knivs fand Schon als Kind Vergnügen 
Des Nachbars Kinder zu betrigen, 
Betrüger blieb er auch ale Manır, 
Und erit im Zuchthaus dacht! er dran: 
Fa, vorgethan und nachbedacht 
Hat manchem großes Kein gebracht. 


Das Jüngferlein mag gern in Tänzen, 
In nenen Modekleitern glänzen, 
Doch Keiner will. den Aufwand frein, 
Man läßt fie mit dem Brunf allein. 
Drum vorgethan und nahbedacht 
Hat manchem großes Leid gebracht. 


Der Schweizerbote maht ein Späschen, 
Slugs Hält fid) der und, der beim Näschen, 
Und jchreit: der Bote meinet mich! 

Man lacht. Warum verräthft du dich? 
Drum vorgethan und nachbenacht 
Hat manden zum Geipött gemacht. 
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Die Neujahrswünfde, 


Seder wünfcht fi) Ianges Reben, 
Seine Kiften voller Go, 

Wiefen, Wälder, Aerker, Neben. — 
Würde, was zum neuen Jahr 

Sich die Leuten wünfchen, wahr, 
Dann erft wär es um die Welt, 
Slaubt es, jämmerlich. beftellt. 


Lebten wir fehon taufend Jahre, 
Was gewönnen wir dabei? 
Kahle Köpfe, geaue Haare, 

. Mind das ew’ge Einerlei! 

Sm erichreeflichen Gedränge 
Ungeheurer Meenjchenmenge 
Würden Stadt und. Dorf zu enge, 
Faft die ganze Melt zu Fein, 
Niemand fünnte etwas erben, 
Denn 28 würde Seiner fterben ; 
Und wer möchte Doktor fein? 


Wäre Jedermann jo reich, 

Als wohl Feder wünfcht zu werben ; 
Nun, dann winden wir auf Erden 
Uns als Lumpen, alle gleich. 

Weil, mm Lohn, des Andern Blirbe 
Niemand auf fich laden würde, 
Müfte Jeglicher allein 

Sein höchftelgner Diener fein; 
Selber fein Paar Strümpfe friden, 
Möcht er nicht gern barfuß gehn: 
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Selber Rod und Hofen flicken, 
Möcht’ er nicht wie Adam ftehn; 
Müpte Eochen, braten, baden, 
Liebte er gejunde Keit; 

Wäre er fein Freund vom Froft, 
Müst' er felber Holz fih baden. 


Ständen Alle ohne Mängel 

: Wir hienieden Shen als Engel, 
D wie wir" es böfe Zeit 

Tür die liebe Geiftlichkeit ! 

Mer denn möchte Pfarrer werden 
Su dem Himmel bier auf Erden, 
MWenn der Laie bejfer wäre, 

Als die Predigt, die er Hört?- 
Nur two nöthig ift die Lehre 
Und fonft nirgends hat fie Werth. 
Advofaten gingen müßig; 

Nichter wären iberflüffig ; 
Dorfnagnaten, Potentaten, 
Schuldenboten und Soldaten, 
Kanonier und Musfetier, 
Teommeljchläger, Dffizier, 


Und Dragpmer, und Hufaren 
Wären vi Waaren. 
Ach in diefem Weltgetüimmel 


MWiüchje wieder neue Not, 
Denn e8 brächte unfer Himmel 
Mandhen braven Mann ums Brod. 


Mären alle Mädchen fhön, 
Und von außen und yon innen, 


a. 


Und vom Wirbel bis zum Zeh'n, 
Zauberiiche Huldgöttinnen : 

Zu alltäglich, zu gemein 

Würden fchöne Mädchen fein; 
Niemand würde auf fte blicken. 
Wäre Alles Diamant, 

Mas jebt Kiefel it und Sand, 
Niemand möchte fih drum biden, 


Miüfte jeder Tropf genug, 

Müren alle Thoren Flug, 

Könnte Niemand Beif’ves jagen, 
Do fo gäb’ es nichts zu fragen, » 
Nichts zu lernen, nichts zu lehren, 
Nichts zu tadeln, zu befehren; 
Seder fehwabte wie ein Buch; 
Nirgends wäre Widerfprud; 

Und die Welt, bei Ja und Sein, 
Schlief ans langer Weile ein, 


Seder wünjcht zum neuen Jahr; 
Aber würde Alles wahr, 

Dann erft wär’. es um die Melt, 
&laubt e8, jammerlich beftellt ! 
MWollet She die Welt verbeffer, 
(Bloße MWünfche thun es nie, 
MWinfe find’s-der Whantafte!) 
Wollet ihr die Welt verbeffern, 
ange Seder an bei fich, 5 
Denn der Mittelpunkt der größern 
Welt ift Jeglichem fein Ich. 
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Diefes Jch wirft feine Strahlen, 
Einer innern Sonne gleich, 
Durch des Lebens weites Reich. 
Mie es felber ift, jo malen 
Sich die Dinge Fein und groß, 
Prächtig oder farbenlos. 


Freund, was Du vom Leben fagft, 
Mas Du über Menjchen flagit, 
Was Du preifeft, was Du tadelft, 
Mas Du läfterft, was Du adelit, 
Schilvert, glaub’ es ficherlich, 
Nicht die Welt, es fchildert Dich; 
Alles it von Dir gejagt, 

Haft Dich jelber angeklagt. 


Das ewige Alte 


Man fpricht fo viel vom Lauf der Melt; 
Wo läuft fe denn, ihr Narren ? 

Mer die für galoppirend, Hält, 

Hat wohl den größten Sparren. 

Sie fehleicht. fe leichten Schnedenichritt, 
Daß man nicht Trott vernimmt, noch Tritt, 
Und bleibt beim ew’gen Alten. 


Sie geht wie eine gute Uhr, 

Und geht nicht von der Stelle. 

Sie Yauft und braust und fprudelt nur, 
Mie eine ftarfe Duelle. 


 — 


Die Wellen rinnen Jahr um Jahr, 
Die Quelle quillet immerdar, 
Und Alles bleibt beim Alten. 


Herr Ohnefopf, von Stolz entbrannt, 

Laßt fih zum Natheheren wählen, 

Denkt: mit dem Amt Fommt auch Berftand, 
Das fann mir gar nicht fehlen ! 

Sit Ratheherr nun mit Zopf und Schopf, 
Und ift doch immer ohne Kopf; 

Denn Alles bleibt beim Alten ! 


Wer geftern vornehm fih gebläht, 
Muß heute tief fich blicken; 

Mer heute breit auf Stelgen geht, 
Braucht morgen wieder Krüdfen. 
Denn unterm Tieben Monde hier 
Silt’s Heute mir und morgen dir, 
Und Alles bleibt beim Alten. 


Biel arme Narren glaubten [chen 
Die goldne Zeit vorhanden, 

Die helle Weisheit auf dem Thron, 
Das Borurtheil in Banden; 

Die Menichen wären aufgeklärt, 
Und in vergangner Noth befehrt — 
Gefehlt! Es blieb beim Alten ! 


Es febt der alte Kufuf noch), 

Und Heiliger Borksbeutel; 

Mer heller fieht, der muß Ins Lo, 
Philofophie tft eitel. 
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Da Iauert Inquifitton, 
Die Jefuiten Fommen fchon — 
Doch fill! Es bleibt beim Alten. 


Es gährt und tobt und ftürmt fo laut, 
&8 wadeln viel Perrüden; 

Mer Aug und pfiffig ift, der bant 
Dem Feinde goldne Brüden. 

Denn was von heut it, was c& fei, 
Es ift nicht alt, e8 ift zu neus 
Slaubt’s nur: Es bleibt beim Alten. 


Der nee Singfang ift nicht alt, 

Und Fläng’ er noch fo artig; 

Gewaltig ift zwar die Gewalt, 

Doch allzufcharf macht fchartig. 

Der erfte Hieb ift noch Fein Sieg: 

Mer Eriegen will, dem wird auch Krieg; 
Denn Alles bleibt beim Alten. 


Sp geht die Welt im Ning herum, 
Und wird fürwahr nicht Flüger; 

&s ift viel Kirmeng um und um, 
Bald der, — bald jener Sieger. 

Was Recht it will man nicht verftehn, 
Das Wahre will man nicht gern jehn, 
Und darum bleibt'3 beim Alten. 


Das Neu’ it alter Schlendrian, 
Und nicht das alte Gute! 
Mit Titeln ift!s nicht abgethan, 
Nicht mit der Kinderruthe; 
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Mit Wappen nicht und Narrethei 
Don allerhand Zeremonet; 
Drum bleibt’s beim Tieben Alten. 


Das Alte ift nicht alter Mift, 

Den di nur willjt erneuern; 

Wenn du den Schnupfen haft, mein Ehrift — 
Magft dur did, dran erfreuen. 

Der Koth vergangner Barbarei 

Sf unfern Tagen viel zu neu — 

Drum fag’ ich: DBleibt’s beim Alten. 


Das Alte ift — und das ift Klar, 

So fehr e8 euch auch wundert, 

Nicht, was gar jchön und zierlich war, 
Im vorigen Jahrhundert; 

Nein, daß ihr Narren nur eg wißt: 
Alt ift allein, was ewig if, 

Das Em’ge bleibt beim Alten, 


And ewig ift ver Wahrheit Licht, 
She Fönnt es nicht verlöjchen ; 
Der Hofuspofus Hilft euch nicht, 
Als leeres Stroh zu drefchen. 
Umfonft erklärt er den Berftand, 
Für Neberfluß und Contreband’, 
&3 bleibt, troß euch, beim Alten, 


Und erofg ift der Tugend Werth, 
Das werdet ihre nicht andern; 
Der folge Schuft bleibt ungeehrt, 
Troß feinen Prachtgetvändern. 
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Mer edel denkt, It Edelmann, 
Des Galgens würdig der Tyrann; 
&o bleibt’s beim ew'gen Alten. 


Und eiwig ift dag heil’ge Necht: 

Mas recht ift, muß recht bleiben. 

Und was ihr auch dagegen fprecht, 

Und drucen laßt und fchreiben : 

„Was Allen wohlthut, das ift recht ! 
Was dir allein nübt, das fit fchlecht ! “ 
— Das ift das emw’ge Alte! — 


Gottlob, der Schub tft fertig. 
1807.) 


Auf feinen Dreifuß fa Hans Kuh 
Uneuhig, wie auf Kohlen, 

Und maß und Schnitt das Leder zu 
Für ein Paar neue Sohlen. 

Er warf die Ahle auf den Ti; 
Er hämmerte das Leder frifch 

Und fteich den Langen Pechoraht. 


Der Mittag har fchon längit vorbei, 
Die Sonne flleg bergunter; 

Dem Meijter war's nicht einerlei; 

Er brummte wohl mitunter. 

Doch fchwor er hoch und breit und lang: 
„Noch vor dem Sonnenuntergang 

Muß fein der Schuh ganz fertig.“ 


—1 — 


&r nähte rafch; er zug den Draht 
Und hHämmerte und fAjnibte; 

Er glättete die rauhe Naht 

Und fchaffte, daß er fchiwißte. 

Doch durchs belaubte Fenfterlein 
Blammt’ fchon der Abenpröthe Schein; 
Der Schuh war noch nicht fertig. 


Der Meifter firengt fich doppelt an 
Mit eifrigen Geberden ; 

&r Teiftet, was fonft Keiner fann: 

Der Schuh muß fertig werden. — 
Und wie die Sonne unterfinkt, 

Hans Kuh empor vom Schemel [bringt 
Und janchzt: „Der Schuh ift fertig!” 


Er trodnet von der Stirn den Schweiß 
Und Holt vergnügt fein Weibchen : 
„Komm her, bewundre meinen Fleiß, 
Sp fchau doch nur, du Täubehen! 

Set nit jo miwrifchz freue Dich 

Und tanz’ und juble, fo wie ich: 
Gottlob, der Schuh ift fertig!” 


„Nun denn!“ verfegt die Meijterin, 

„Was fertig ift, ift fertig I” 

— „Nein, Kind, fprich froh, wie ich e8 bin: 
Gottlob, der Schuh it fertig!" — 

„Ei,“ brummt fie, „laß die Narrethet ! 

Bin ich doch nicht dein Papagei. 

Zum Henfer mit den Schuhen! * — 
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„Wie? mie nur nicht zur Liebe hier 
Wit du fünf Wörtchen jagen? 
Sei doch vernünftig; jage mir 
Nicht Galle in den Magen!“ 

— „Ei, Galle Hin und Galle her, 
Sch thu’ ed nun und nimmermehr, 
PaE did von dannen, Alter!“ — 


Der Meifter faßt den Knieriem’ nun 

Und fchwingt ihn in den Händen : 

„Noch einmal frag’ ich: till du’s thum? 
Es Fönnt’ fonft garfiig enven !“ 

Er droht umfonft. Die Meifterin 
Perharrt in ihrem Eigenfinn 

Und weist ihm ftolz den Nacken. 


Der Taden der Geduld zerriß; 

Und thätig ward der Riemen. 

E8 hat in einem Hui gewiß 

Ihr Rüden zwanzig Streiemen. 

Sie fhimpft und heut. Er aber fehlug 
Dis Faut fie fchrie: „Es ift genug ! 
Gottlob, der Schuh it fertig!“ 


Der Obervogtiiwar zu der Zeit 
Am Haus vorbeigefommen, 

Und Hatte diefen Eheftreit 

- Bon Anbeginn vernommen. 

Er lachte laut, der arge Candy, 
Und hielt den ehrenwerthen Yaud) 
Sic) feft in beiden Händen. 


Sr: 


Als er daheim am Tifche faß 

Und der Gejchichte dachte, 

Des Efjeng er beinah vergaß 

Und immer vor fi} Tachte. 

Die Obervögtin fah ihn an, 

Und fprah: „Was ift denn, lieber Mann, 
Dir Luftiges begegnet?“ 


Der Obervogt erzählt fogleich 

Der Dame bie Geichichte, 

&p lang und breit, wie ich fie euch 

Hier treu und wahr berichte. 

Die Dame fprad: „Die Frau hat Recht; 
Der Kerl da ift yon Grund aus fchlecht; 
Mie magft du da nur Tachen ?* 


„Sch, an der Stelle diefer Frau, 

Sch würd’ ihn beffer Taugen ; 

Deim erften groben Worte, fchau ! 
Krabt’ ich ihm aus die Augen.“ 

Der Dberyogt fprach : „Livbes Kind, 
Ih glaub’s, du riefeft nicht geichwind ; 
„Gottlob, der Schuh ift fertig! “ 


„Wenn ic) dich aber fo recht mild, 
Hecht zärtlich darum bäte; 

Die Bitte wäre fehon erfüllt 

Ch ich fie dir nur thäte! 

Zum Beijpiel, Engel, liebes Herz, 

Sag mir einmal, nur blos zum Scherz : 
„Ssttlob, der Schun ift fertig } * 
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Die Bögtin jprah; „Bilt wohl ein Tropf, 
Mir jo was anzutragen ! 

Und ftellteft du dich auf den Koyf, 

Segt wird’ ich’g div nicht jagen.” 

„Wie?“ vief der Dogt erziient: „wenn fc) 
&8 aber dir Befehle? — Sprich: 
„&ottlob, der Schuh, it fertig!“ 


„Here Dbervogt, geftrenger Herr, 
IH glaub’, Ihr habt ein Tippschen® 
Ihr feid fürwahr ein ganzer Narr, 
Euch jchlag’ ich nur ein Schniypschen. 
Befehlt, fo lang es Euch gefällt, 
Euch zu gehorchen aber ftellt 

Nur Andre an ftatt meiner,” 


Grimm führt der Vogt ihe ing Genick; 
„ Sei meines Zorns gewärtig, 

Spricht dur mir nicht im Angenblid: 
„Sottlob, der Schuh ift fertig ! * 
Allein die Dame, gar nicht faul, 

Biht dem Gebieter eins aufs Maul, 
Daß ihm die Zähne Happern. 


Er aber, was er Fann und mag, 
Zertrommelt ihr ben Nücken, 

E83 hagelt wüthenn Schlag auf Schlag, 
Als fhlüg er fie in Stüden, 

Umfonft find Widerftand und Schrei'n. 
„Halt!“ ruft fie endlich; „Halt doch ein, 
„Sottlob, der Schuh ift fertig! " 
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Die Köchin in der Küche Hört 

Der hohen Herrichaft Toben, 

Bis fie vom Hausfnecht auch erfährt, 

Um was fi Lürm erhoben. 

„Die Frau hat wahrlich recht!“ fpricht fie. 
„Ich auch, wahrhaftig, thät" es nie, 

Mer könnte mich denn zwingen ?* 


„Was zwingen, Weib?” rief fol; ihr Mann, 
Der Hausfnecht: „Wer dich zivingen ? 

Faft möcht! ich’8 zeigen, wer es fann, 

Dur würdeit anders fingen. 

Du follteft, hätt’ ich Zeit, fürwahr 
Anftimmen bald gar hell und Far: 
„Gottlob, der Schuh ift fertig!” 


Die Köchin Höhnt: „DVerfuch’ es.doch! 
Mir wollen einmal jehen ! 

Nun, wird e8? Sieh, ich warte noch. 
Auf, wird es bald gejchehen?” 

„Wenn du denn wilfft, befehle ich, 

Hier, Weib, gleich: auf der Stelle, |prich : 
„Gottlob, der Schuh ift fertig!“ 


„Du Fannft no; hunderttanfend Schuh 
Zerlaufen, bis’ich’s jage. 

Geh, dummer Pinfel, warte du 

Nur bis zum jüngften Tage. 

Mich zivingen? Du? Sieh hier der Topf 
Fährt dire wie's Wetter an den Kopf, 
Wenns dir danach gelüftet,“ 
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„Das tft zu arg! Was ift zu thun?“ 
Schrie aufgebracht der Hausfnecht: 
„Entwerer, du gehorchft mir nun, 

Mo nicht, fo braud' ih Hausrecht.“ 

— „Ich dir gehorchen, dummer Tropf!* 
Hui, flog der Topf ihm an den Kopf 

Sn hunderttaufend Scherben. 


Ach allzufpät bereute fie 

Die rafhe Kanonade, 

Der Hausfneht padt und geigelt fie 
Nun ohne alle Gnade, 

Bis fie, zeritoßen und zerbläut, 
Dreimal in einem Athem fchreit : 
„Gottlob, der Schuh ift fertig!“ 


Ihr Sran’n, nehmt euch ein Beifpiel sm 
Wollt ihe im Haus regieren, 

Fürwahr zum Ziele wird und kann 
Nachgiebigfeit nur führen. 

Ein Trogfopf aber wird zuleht 

Dom Regimente abgefegt: 

„©sttlob, der Schuh) ift fertig!" 


Die Reife ins Schlaraffenland, 
(1808.) 
Hans Boter war ein Finger Kopf, 
Er faß jehr gern zu Tiiche; 
Er Hatte gern fein Huhn im Topf, = 
Und Braten Wein und Siiche, 
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Doch Arbeit, glaubt mir fiherlich, 
Die jchmeekte ihm fo bitterlich 
Wie Pillen und Rhakarber. 


Zur Zeit der Revolution 

Mocht' er gern revoluzen; 

Da, dacht! er, gibt es beifern Lohn 

Und fannft die Reichen duzen. 

Kannft plündern, Fräht fein Hahn darnad, 
Und jchlafen Fannft den ganzen Tag 

Und Nachts im Mirthshaus trinfen. 


Allein, allein, er jehnitt fich jehr; 

&s blieb jo ganz beim Alten; 

Und Keiner. gab die Basen her, 

Um Betern zu erhalten. 

Das ärgert ihn und zwar mit Necht; 

&r jehimpft und das befum ihm jchlecht — 
So blieb er ftill zu Haufe. 


E3 ging ihm aber wahrlih da 

Nicht beiler, als viel Andern. 

„Hans Peter, nach Amerika, 

Laßt ung von hinnen wandern! 

Da wächst das blanfe Gold wie Sand, 
Man fchenft dir Haus und dabei Land; 
Du haft nur zu Befehlen.“ 


Hana Beter vadte hurtig ein, 
Und wanderte von hinnen. 
Als Bettler zug er drüben ein, 
Als Bettler blieb er — drinnen. 
Bf. Nov. XVII. 21 
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ö Die Herren in Amerifa 
Sind Herrn wie in Helvetia ; 
Sie zahlen nichts vergebens. 


Da wuchs fein Gold, da fam fein Haus, 
Da war nichts zu Befehlen, 

Da gab es feinen Tanz und Schmaus, 
Da fchneit" e8 nicht Juwelen. 

Hans Peter nahm den Betteljad 

Und ehrt’ mit feinem dünnen Bad 

Mohl übers Meer nach Haufe. 


Und als er in die Heimath fan, 
Wollt’ er nicht gern verhungern, 

Fürs Betteln hatt’ er zu viel Scham; 
Doch auch Fein Geld zum ungern. 
Drum that er denn, wie Sedermann, 
Der Hunger nicht ertragen Fann, 

Er ging und fuchte Arbeit. 


Einft lag er von des Tages Noth 
Ermüdet in Gebüjchen, 

Berzehrte fill jein Mittagsbrod, 
That fich die Augen -wiichen, 

Und fchlief beinah darlıber ein. 

Da Hört! er plößlich Jemand fchrei'n: 
„Hans Beter, fomm und reife!“ 


„Wohin?“ — „Ei, ins Schlaraffenland, 
Ins Paradies der Bäuche; 

Da ift die Arbeit unbekannt, 

Man fennt nur Iofe Streiche; 
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Man trinkt und ift und ift und trinkt, 
Bis man aufs Lager nieverfinft; 
Und treibt's jo alle Tage.“ 


Hang Beter ift ein Fluger Mann, 

Laßt fich’s nicht zweimal fagen ; 

Der Fremde lacht ihn freundlich an, 

Und nimmt ihn auf den Wagen. 

Und wie im Tlug, er weiß nicht wie, 
‚Hopp, Hopp, geht's fort; im Hut find fie, 
Im Lande der Schlaraffen. 


Er fümmt vergnügt zum Thor der Stadt, 
Doch plagte Hunger ihn und Durft; 

Die Schildwacht an der Seite hat, 
Statt Degens eine lange Wurft, 

Und flatt Gewehres präfentirt 

Sie Petern, wie es fich gebührt, 

Ein fchönes Maß — Burgunder. 


Doch weil in einem Zug das Maß 
Hans Peter nicht Fann leeren, 

Die Schildwacht den Rejpekt vergaß 
Und wollt! ihn Ordnung lehren, 
Sie zog den Degen, ad, und ftieß 
Shn Betern in die Kehle, big 

Er ihn — verzehret hatte, 


Dann ging Hans Peter in die Stadt, 
Da Elingen Flöten, eigen, 

Denn Alles, was.nıur Füße hat, 
Das tanzt und fpringt in Reigen. 
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Die Straßen fahen luflig aus, 
Wohin er blisfte, jedes Haus 
War eine Vintenfchenfe. 


Der Hirt. trieb eben froh und frei 

Die Heerde auf die Meide. 

Doch jnlches Vieh, bei meiner Treu’, 
Zu fehn, ift eine Freude; 

Gebratne Schweine trieb er fort, 
Geichmückt mit Blumen hier und dort, 
Eitronen in der Schnauze. 


Hans Peter gafft mit offnem Mund 
Und Fann e8 faum nur glauben; — 
Da fahren plöglich in den Schlund 
Ihm zwei gebratne Tauben. 

Sein offnes Maul vermuthlich mag, 
Seglichen fein dem Taubenjehlag —_ 
Genug, er ließ fihy’s Ichmeden. 


Und als er nun zum Brunnen fam, 

Die Gurgel auszmvajchen, 

Da jprang in einem goldnen Ring 

Aus neunundneungig Slafchen, 

"Mas meint ihr? Waffer nur? — o nein, 
Es war der jchönite, Harfte Wein, 

War Achtzchuhundertvierer ! 


Sudem er emfig tranf und froh, 
Derdunfelt fich der Himmel, 

Was auf den Straßen war entfloh x 
Nnd fill ward das Getümmel. 
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Da regnet es mit Kling und Klang, 
Und Betern war es angft und bang, 
&8 regnete — Dublonen. 


Der goldne Hagel jchlug ihm fait 
Die Naje vom Gefichte. 

Da packt’ er eine ganze Laft 

Bom himmlifchen Gerichte, 

Stopft jüch danıit die Tafchen voll, 
Und lief dann, außer fich, wie toll, 
ns erfte befte Wirthshaus. 


„Herr Wirth,“ rief er in vollem Lauf: 

„Bei Euch will ich heut wohnen, 

Tiieht mir das Allerbeite auf, 

Sch zahle mit Dublonen!* 

„Herr,“ rief. der Wirth: „was foll der and, ' 
Denn damit jpielen hier zu Land 
Die Kinder anf den Straßen.” 


Doch was nur tragen mag der Til), 
Das wird nun aufgetragen ; 
PVafteten, Torten, Braten, Sich, 
Und ganze Kuchenlagen, 

Ragout und Crem’ und Fricafie 

Und Zucerwerf, und dann Kaffee 
Und ellenlange Bratwurft. 


Und Rinderzungen für den Durft, 
Und Enten und Melmen. 

Zulest noch Krägli: Mägliwurft 
Und Schüffeln voll Macronen ; 


\ 


_— 26 — 


Und zwiichen allen Platten fteht 
rn eigner, ftolger Majeftät 
Ein Heer von Meinbouteillen, 


Hans Peter hatte Zeitvertreib; 
Doch Hub er an zu lagen: 
„Warum ift Doch der ganze Leib 
Des Menjchen nicht ein Magen ; 
Ah, allzufrüh nur wird man fatt, 
Zufrüh der Mund vom Ejjen matt! 
&3 ift doch Alles eitel.“ 


Do eine Jungfrau bot die Hand 

Zum Tanze ihm in Ehren. 

„Hm,“ Sprach Hans Veter, gar galant: 
„Mamjell, das läßt. fi) hören!” 

Mufif aus allen Eifen Flingt: 

Hans Peter geht und tanzt und jpringt 
Bis ihm der Ddent fehlet. 


So lebte nun geraume Zeit 

Hans Peter, alle Tage! 

Doc endlich ward die Herrlichkeit 
Ihm wiederum zur Plage. 

E8 war das ew’ge Einerlei, 

Man aß und tranf, trieb Narrethei 
Und Hatte lange Weile. 


Gewohnheit machte Alles ihm 
Zuwider und alltäglich; 

Bald ichimpfte er voll Ungeftüm, 
Bald feufzte er gar Häglih: — 
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„Was Soll der Mein mir ohne Durft, 
Mas ohne Hunger mir die Wurft, 
Mas ohne Luft Das Tanzen?“ 


„Wär ich in meiner Heimath noch, 
Da fchmedte Alles beifer, 

Und fehlte Wein, fo fand ich doch 
Des Duelles hell Gewäffer. 

Der Hunger würzte mir mein Brod, 
Erdäpfel, nährend, weiß und voth; 
Die jchmerften, nach der Arbeit.” 


„Bier werd’ ich endlich taub und toll, 
Man jubelt, tanzt und fpringet, 
Man dudelt mir die Ohren voll 

Und mufiziet und finget. 

Daheim war's anders, dod) gewiß 
Auch ohne Dudel fchlief ich TüR, 
Nach Arbeit war's gut ruhen!“ 


„Am Beften ift’s, ich geh’ zuriick 
Und fuche meine Hütte!“ 

Sp Spradj er und im Nugenbiif 
Berdoppelt er die Schritte; 

Er fucht das Thor — ‚8 ‚sit nit da, 
Statt dejjen fieht er fern und nah 
Ringsum die hörhfte Mauer. 


Er fieht fie Ichtweigend und ihm geaut, 
Sie reicht bis an den Himmel, 

Don Basler Lerferli gebaut, — 

Wie flieh'n aus dem Getümmel? 
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Schlaraffen tangen mm ihn her 
‚Und Salten iin: „Du Füommit nicht mehr 
Hus unfern hoben Mauern! “ 


Hans Peter wird ergrimmt, und jchlägt 
Um fich mit beiden Fäuften; 

Do, ach, umlonit! wenn er auch Ichlägt, 
Fon Schlagen de die Meiften. 

Sein Unglitef aber wächst noch mehr, 
Denn gegen ihn ericheint ein Heer 
Schlaraffticher Soldaten. 


Mit Hammelfeulen fechten fie 

Und auch mit Hafenbraten, 

Und aus der Ferne jhießen fie 
Bafteten, ftatt Granaten. 

Sr fümpft und vingt hinab, hinauf, 
Und von dem Streiten — wacht er auf, 
Er hatte nur — geichlafen. 


Er lag noch immer unterm Baum 

Mo er vorhin gelegen. 

„OD Himmel! rief er, welch ein Traum] 
Von Effen, Trinfen, Schlägen! 

Doch geht mir ‚mi ie Schlaraffenland! 
Mein Brod, je ent. mit eigner Hand, 
Schmert-bak, ale euer Braten.“ 






Drius von 8. NR. Sauerlänver in Yaran, 
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Neu erfhienen ift ferner: 


Stunden der Andacht 


zur Beförderung 
wahren Chriftenthuns 
; inh! 
bausliher Gottesverehrung. 
Neue Ausgabe in 8 Bänden in groß Dctap, 


mit größerm Drud. 


Preis auf weißem Drucdvpapler a 6 Thle. — 9 fl. 
3 auf feinem Belinpapier a 8 Thle. — 12 fl. 





Don diefer neuen [hönen Ausgabe in aht Bänden, in 
Umjchlag geheftet, und mit größern, auch für ältere Berfonen 
angenehm lejerliher Schrift gevrucdt, find fjchon vier Bände 
fertig, welche zur Derjendung auf Verlangen bereit liegen; die übri- 
gen Bände werden rafch nachfolgen, da mit dem Drud unausgefebt 
fortgefahren und das ganze Werf bis Ende diefes Jahres vollftändig 
ericheinen wird. — Es ift diefe Ausgabe die jchönfte aller bis jest 
erjchienenen, und wird namentlich diejenige auf feinem VBelin- 
Papier, die jepoch nur in [hwacher Anzahl gedruckt ift, jchon öfter 
wiederholten Wünfchen entjprechen. 


Sn demfelben Verlage find ferner in neuen Ausgaben 
erfchienen: 
Hndachtsbuch für die erwackhfene Jugend. Vom 
Berfafler der Stunden der Andacht. Neue Ausgabe in zwei Oftav- 
Bändchen mit Titelfupfern. Geheftet a 1 Thlr. 10 Ngr. — 2 fl. 
Elegant gebunden a 1 Thlr. 24 Ngr. — 2 fl. 42 Er. 

Familien: AUndachtsbuch zum Gebrauche bei häuslicher 
Erbauung. . Zufammengetragen aus den „Stunden der An- 
dacht“ von Heinrich Zichoffe. Zweite, neu geordnete Auf- 
lage. Preis in Umfchlag geheftet A fl. 2. — 1 Thle. 10 Ngr. 
In gepreßte Leinwand mit Verzierung gebunden A fl. 2. 24 fr. — 
1 The. 18 Nr. 


GöKinger, M.W., Dentfche Sprachlehre für Shu- 
len. 8te, verbeiferte Ausgabe. gr. 8. a 20 Ngr. — 1fl. 12 Fr. 
Hebel, 4. P., Gedichte in allemannifcher Mundart: 
Neunte wohlfeile Original Ausgabe. 8. Geheftet 10Ngr. — 30 Fr. 
Hirzel, ©, vraftiihe Franzdfifhe Grammatik. 
1Fte von Brot. E. dv, Drelli in Zürich herausgegebene ver: 
bejjerte Auflage. gr. 8. 20 Nr. — 1 fl. 12 fr. 
— — Meues Franzdfifches Lefebuch; vervollitündigt von 
Prof. E. v. Drelli. Ste Auflage. gr. 8. 15 Ngr. — 45 fr. 
Drelli, Conrad 9., Brofeffor in Zürich. Kleine franz 
zdfifche Sprachlehre für Anfänger. AOte verbejjerte 
Auflage. gr. 8. 10 Atgr. — 30 fr. 
Garl Meyer. Nah dem Sarcramento, Reijebil- 
der eines Heimgefehrten. gr. 8 Sm Umichlag gebefter. 
aa Snle = 2 dokn. 

Nokhholz, E 8, Schweizeriagen aus dem Aar: 
gau. Oejammelt und erläutert. Zwei Bände. gr. 8. geh. 
5 Thle. 18 Ngr. — S fl. 24 fr. 

Stadlin, SJofepbine, die Erziehung im Lichte der 
Bergprevdigt. In Umjchlag geh. 1 'Chle. 6 Niyr. — 1 fl. 54 fr. 
Stendel, Elife, Welt und Hıus. Eine Erzählung für 
gebildete Sranen und Töchter Ein Band in S. geb. 
1 The. 18 Nor. — 2 fl..24 fi. 
Zichoffe, Heinrich. Portrait. Nady dem trefflichen 
Bilde von Schrader in Stahl gejlochen von Alerander Ifchokke. » 
Sn Duvartformat auf Velin- Papier n. 14 Nur. — 40 fr, 
auf chinefiich. Bapier n. 16 Nar. — 48 fr. 

In Tafhenformat, geeignet mn ver neuen Ausgabe ver 
Novellen vorgehefter zu werven. n. 8 Nar. — 24 Fr. 


3ichoffe, 9, das Goldmadherdorf. Eine anmuthige 
und wahrhafte Gefchichte für gute Landjchulen und verfländige 
Landleirte. Achte verbejlerte Auflage, in Tafchenformat. Gehef. 
x Nor. 21 tr. 

— — Shweizerlandsgefhichte für das Schweizer: 
volf.. Be vermehrte Ausgabe mit Fertjegimg der neuern 
Geihichte. Taicenformat. Geheftet. 16. Nige. = Ag fu 
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